elauuBie.|= 
SCHRIFTEN: 
VOLLSTÄNDIG 
GESAMMELT VON 
DEM DEUTSCHEN 
ÜBERSETZER NEBST 
ZWEI VORREDEN... 


siaalaar=1al0[-]E8/oXT-Ie]amSIT-IN/-IsH 
elaigz[eu jnlel-]lei-IgMOT-IKIaTeig 








⸗ 


J 
u ar 


+ * * 
— 


un 


Dee 


ML 


PRRRFTFTTTILLLLILLLLIT IE FIFPEER 


PRATT Las 


- 


‘ 
a... 
" 


————— ten 
II———— 


(in il Hi 9 ni Hulp Eu Ei * ii Il 


vr. 
— — 


— 


7 BUNT? |, | 
Nil aNIN 
E al al 1) I! mM 


I l 
! 


ii Il Hi — ll n) h il il H i I hl ll ii 


— — — 


Der | 
—* 





a ‘ 4* 4 v # “ BERNER. 
‘ A s * I u y yv v . wre * —— ⸗ v vr 0 v — v . . — 7 
— — —— w * —— — — 4 Term wir ee FIR an ann ET a ar Mund u. 


“ — en rn. — er Re Ry* — 


















en 2 — ——— ES ENT A — Bee u 6 «x Ä eg — 

Er \ et EL —— 4. Krank A Sl — 4 —E — — > = ZN — ne RR — — 
——⏑⏑⏑⏑ — BY Lak ar dr 
* h 4 * as 4 
| enge” 5— UT N re TER OR Aöæↄ)n ETW UN 
4. — et £ * — —— — FD i U — > — — 





—— — — — 
Pr; —““ rear N * er. — 











ee A 


* tn DZ 


, 2222 ern 
nn mx E8 rm * 
— Eu eK 
ERS xy SSH — 
— 2** —— rn en Ze — ’ ’ * — * FEE x — 


ug 35 RR, >95 


— ken EEE A + “u ie Ve, re a 








*4 


— 


ur” 


a * X 


* 
J 
* 
, . F 
- 
. X 
J 
de = 
1 
[2 
hy 3 
— 
4— 4 
* * 
* 
[2 ’ 
r w s 
. 
ä N 
. 
Pr 
* 
. R 
“ ‚ 
; f 
” 2 » nd un Pu 3 ö 
- £ 
* 











rn TER — . 7 
H RN . 4 —* 
u = J * 4 r se 
= .’ . .' 8 “8 , ’ 
Pr 5 ⸗ * % * 
’ D \ } » = " . .. . 
J N —— J 
— 
an 5 4 - ’ 3.3 
—— Bu y 
2 2, ’ m 
r . . 
. D 
I ur X * * 
X 1} s 
H # . * * 
— 
7 . * 
J * 
F— J 
z \ r 
F ” 5 \ ’ 
. ‚ J 
ke — — .. Ri „. 
.. . . 
4 * 
“ ’ ’ 
s 
5 I — \ * 1 
— a 
1 
Dr . 
5 ’ 2 | . 
* . > = % 

— N Ws h \ 7 * 
Era — —J— 
| * a" " 

i .. , f rt, _ . 
| us j 
1 J * * - 
- 4 . br . * 
4— * * f} 
. „ h) tr r 
f . . . % .. . 
t, r Ye: k y 
- t .- — * 
Pi : Pr . 
RE u 1: 
N . - . J a 2 % u z 
. Wu a j i ' 
A - r . 
— — * — 
| a u! — 
— P * F 
J ns R E — — Ar 2 
j \ } h 
. = . —* 
Hi ." 
n - . „N . J ’ 
. . * * — 
J — 
= * ’ \ er 
D a 4. 
x “ . * —F 
4 t e 
- * — 
* ! e . 
% 2 Auer: j 
* J 
’ “ « ! 
- r —J + 
N . . , .»_ f 
h BR . . . 
! g z ‘ ne . 
; 3 e ' 
. * x 
r + / ” \ 
- no ' Fee I 
on . R ee 
f . = ıy "a . j 
. ' n J * ‘“ R 
f ‘ P r % | 
’ 
1, 5 = - ‘ 2 * % ö 
f . P 
8 \ \ ⸗ J 
224 
* on } ‘ . Fi 
h 
eo * en i 
‘ N \ ‘ 
* — .. 
.® a R . 
Ri , >, : 
3 . . ‚ 
. N} Lat “ * 
J 
J “ v * ä D = 
.n, .. ’ u j .. 
’ 4 . v - 8 
R 4 — ® A . 
f * Pr | 
‚ . j j 9 | 
‘ r . . ” 
. J 8 ⸗ .* u 
fr z ’ 
“ . u \ 
* * — '. 
. = - - “ - { ce 
’ ı Y 
- 
ö = M Ne 
' x 
‚ ‘ * » ' Pr 
— * ı j i ' 
J J 
. * 
* * . * .. = 
. . . * ’ 
Me: .n — 
J s “. u 
' —— ie 
* * F = 3 
- a u vg” “ z 
P 44 * — > 
- 2 . * - 
. — ae R, ‚ L , 
14 eg e?: r 
« “ 2 J 
7 * ⸗ J 
ne % 
A * .. — * 
* — 
J382 N . - — 


— 


— ni . a 
5 ’ en 
E . N 


“ v .. 
ta ’ : er 
* 2 
» 
r 
D Wi. 
Pr u 
Bi " ' 
J ’- a ' 
D J J 
x 
5 
. | 
} 
” x | 
, 4 
J ij 
R i | 
| 
_ ‘ 
N‘ A 


.. 
* 
J 


J J 
4 
“ ' 
ro. e 
* ’ 
8 
—* 
- J 
— 
er . . 
’ se‘ 
A — 
1 
be * 
* 
43* 
% 
N, 
—F 
‚ \ 
J 
* * 
+ 
* usb 
. a 
X * 
* —E 9 
5. 4 
. ’ 
* 
— a“ 
, . 
a 
} 
* 4* * 
wo. 
vo 2 
Er Ä 
26. ——— | 


Digitized by Google 


by Google 








— — 


Emmanuel Siedes 


politifhe Schriften 


— — 
von dem deutſchen Ueberſezer 
| — 
zwei Vorreden 
über | 


Sieyes Lebensgefchichte, feine politifche Kolle, 
feinen. Charakter, feine Schriften etc. 


weiter Band. 
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Vorrede. 


Enmanuel Joſeph Sieyes iſt zu Frejus (in der ehe⸗ 
maligen Provence) im Var» Departement am zten 
Mai 1748 geboren. Er fieng feine erften Studien 
. im väterlichen Haufe *) unter der Seitung eines Leh⸗ 
ers an, der feinen Zögling zugleich ins Jeſuiterkol— 
Tegium führte, um dort mit den übrigen Stadtfin« 
dern den Öffentlichen Unterricht zu genießen. Die 
Sefuiten wurden auf .diefen Schüler aufmerffam, 
und thaten feinen Eltern den Vorfchlag, ihn nach 
yon in ihre große Erzichungsanftalt, eine der ber 
a2 fien, 


*), Eein Vater beſaß, nebſt dem für eine, den Landesſit— 
ten angemeflene, Lebensart hinlänglicyen Ertrag einiger 
Sandgüter, die Stelle eines Controleur des Aftes, und 
erhielt dadurch einen Zufchuß von Einkünften, der ihm 
die Erziehung einer ſchon zahlreichen Familie erleichterte. 
Emmanuel war das fünfte feiner Kinder, fpäter wur⸗ 
den ihm noch zwei andere geboren, 


= 
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ften, die fie in Sranfreich hatten, zu ſenden. Eben 
um die Zeit gerieth die Gefelfchaft der Sefuiten in 
jenen Streit, der die Aufhebung des Inſtituts nach 
fih zog. Sieyes Vater widerfegte fich den vereinig« 
ten Wünfchen der ehrwürdigen Vaͤter und des Orts⸗ 
biſchofs. Er ſandte ſeinen Sohn nach Draguignan, 
einer anſehnlichen Stadt der Provence, um da im 
Kollegio des Ordens der Doctrinarier ſeine 
ſtudien zu beendigen. 


Sieyes ſah die meiſten ſeiner Mieſchaler die Schu⸗ 
le verlaſſen, um ſich der Artillerie und der Ingenieur⸗ 
kunſt zu widmen. Sein ſehnlichſter Wunſch war, 
eben dieſen Beruf wählen zu dürfen, Er ſchrieb des. 
wegen an feine Eltern mit aller Lebhaftigfeit einer ju- 
gendlichen Leidenſchaft; ſtatt aller Antwort ward er 
ing väterliche Haus zurücgerufen; man beftimmte 
ihn für den geiftlihen Stand, Der Bifhof von 
Frejus hatte durch das Verfprechen einer fchnellen 
Beförderung feinen Vater gewonnen. Man wollte 
nun in dem Knaben nur die fchwächlich » Fränfliche 
Geſundheit fehen, und diefer Umftand follte die ge: 
trofne Wahl rechtfertigen. Der junge Sieyes ward 
alfo nad) Paris ins Seminarium von St. Eulpice 
gefandt, um die Philofophie und u zu ſtu⸗ 
diren. ; 

Sieyes hatte fein 14tes Fahr angetreten, und 
hier war.er nun yöllig von aller vernünftigen menſch⸗ 
lichen 


V 
lichen Geſellſchaft abgeſchnitten; unwiſſend, wie ein 
Schuͤler von dieſem Alter, ohne etwas geſehen, er⸗ 
fahren, verſtanden zu haben, war er in einen aber— 
gläubigen Kreis verfezt , der für ihn das Weltaff 
feyn folte. Er folgte feinem Schickſal, wie man 
dem Gefeg der Nothwendigkeit geporcht. Aber es 
war fich nicht zu verwundern, wenn er in einer feinen 
natürlichen Neigungen fo zumiterlaufenden $age eine 
Art fcheue Melancholie und die hoͤchſte ftoifche Gleich“ 
gültigfeit für feine Perfon und fein Schicffal annahm. 
Er follte das Gluͤck feines Lebens verlieren; er befand 
ſich in einer unnatürlichen tage; nur die Liebe zum! 
Studiren fonnte dabey gewinnen. Bücher und Wif; 
fenfchaften zogen feine Aufmerffamfeit auf fi. Un- 
unterbrochen verfloffen fo die zehn fchönften oder trau- 
rigften Jahre feines Lebens, bis: die Zeit, die man 
in der Sorbonne Cours de Licence nannte, zu En- 
de war. 


Er hatte fich während diefes langen Zeitraums 
mit den theologifyen und angeblich philofophifchen 
Studien der Parifer Univerfitär, nur in fo weit fie 
ihm zu den gewöhnlichen Prüfumgen und Streitübun«. 
gen nöthig waren, beſchaͤftigt. Bon feinen Neigun⸗ 
gen hingeriffen, oder vieleicht auch nur aus Beduͤrf⸗ 
niß ſich zu zerſtreuen, und um nicht muͤſſig und uns 
thärig zu feyn, -durchftreifte er, ohne Wahl und Ord- 
nung ale Theile der Gelchrfamfeit, befchäftigte fich 
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mit den mathematiſchen und phyſiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und ſuchte ſich Kenntniſſe in den Kuͤnſten, be— 
ſonders in der Muſik, zu erwerben. Indeß zog ihn 
unwillkuͤhrlicher Hang zu tieferem Nachdenken hin, 
Er liebte vor allem Schriften uͤber Metaphyſik und 
Moral. Oefters geſtand er, daß ihm unter allen 
Buͤchern die Schriften eines Locke, Condillac und 
Bonnet, am meiſten Freude und Genugthuung vers 
ſchaft haͤtten; er fand in ihnen Maͤnner, die mit 
ihm gleiches Intereſſe, gleiche Neigungen hatten, 
und ſich mit einem IRRE Beduͤrfniß ber 
ſchaͤftigten. 


Seine Obern hatten, ihter Gewohnheit nach, 
feine Bücher und feine Schriften ausgefundfchaftet, 
Sie hatten unter feinen Papieren fogar ziemlich kuͤh— 
ne wiffenfchaftliche Entwürfe gefunden. Sie ſchrie— 
ben in ihr Schuͤlerverzeichniß: „Sieyes zeigt große: 
„Anlagen für die Wiffenfchaften ; allein es ift zu 


„fürchten, feine Privatlektur möge ihm Geſchmack 


„für die neuen philofophifchen Grundfäge einfloͤßen.“ 
Dennoch beruhigte fie feine entfchiedene Liebe zur Ar« 
beit und zur Einfamfeit, feine einfachen Sitten und 
fein ganzer Charafter , der bereits den praftifchen 
Philoſophen verrieth. „Sie Finnen,“ fchrieben fie 
einft an feinen Biſchof, „einen rechtfchaffenen und. 
„gelchrten Domheren aus ihm machen, . Uebrigens. 
„muͤſſen wir Ihnen zum voraus fagen, daß er fih 

„zum 


Vo 


„zung Kiechendienft gar nicht ſchickt.“ Sie Hatten 
Recht. 


Nach vollendetem Kurs in der Sorbonne trat 
Sieyes, ohne den Doktorhut anzunehmen, in ſei—⸗ 
nem vier und zwanzigſten Jahre in die Welt. Er 
hatte ſich in ſeiner Einſamkeit Liebe fuͤr Wahrheit und 
Gerechtigkeit, und ſelbſt Kenntniß des Men— 
ſchen erworben, die ſo vielfaͤltig und ſo unſchicklich 
mit Kenntniß der Menſchen, das will ſagen, 
mit der unbedeutenden Erfahrung des Raͤnkeſpiels 
einer kleinen Zahl mehr oder weniger angeſehener Per⸗ 
ſonen, und der armfeligen Sitten einiger kleinen Cot—⸗ 
terien verwechfelt wird. *) Er geftcht, daß ihm ans 
fänglicy die krumme Sprache der Gefelfchaft, ihre ' 
regelloſen Sitten, jene bis zur Verachtung getricbene 
Geringſchaͤtzung der einfachen Wahrheit, jene Men- 
ge Eleiner fich Ereugender Intereſſen und Eleiner vers 
defter Neigungen, die, den übrigen unbekannt, jes 
den einzelnen.beleben, und oft aus diefer Mifchung 
- ein feltfam forderbares,. aber falfches Handlungs, 
fpiel hervorbringen, ganz unbefannte Dinge waren. 
„Wahrhaftig!* fagte er, „es iſt mir, als reife ich 
„unter einem unbefannten Bolfe, ich muß mit fei- 

04 „nen 


*) Die Kenntniß der Menfchen verhäft fih zur Kennt 
niß des Menfchen, wie die Staatsintriguen fich zur 
Sſtaatskunſt verhalten. 


vn 


„men Sitten Bekanntſchaft machen.“ Seine eignen 
Sitten hat er nicht geändert, Neben feinen gewoͤhm 
lihen Studien befuchte er dag Schaufpiel, das er 
bis dahin nicht zu fehen Gelegenheit gehabt hatte. 


In den Jahren 1773 und 1774 befchäftigte er 
fi) theils mit Mufif, (es gieng eben damals in dies 
ſem Fache eine Revolution zu Paris vor,) theils mit 
Widerlegung des politifchen Syſtems der Defonomi 
ften, das er fleif und dürftig, obgleich hundertmal 
beſſer, als die elende Routine fand, die, ihrer Ge⸗ 
wohnheit nach, daruͤber erſchrak, ohne etwas davon 
zu berſtehen. In eben dieſen beyden Jahren machte 
er, oder glaubte er wenigſtens, wichtige Unterſuchun⸗ 
den über den irrigen Gang des menfchlichen Geiſtes 
in der Philofophie, über die Metaphyſik der Spra« 
che und über die Lehrmethoden zu machen. Es iſt 

nichts davon bekannt geworden. | 


Meigung für Wahrheit ift die herrſchende Eigen- 
fhaft feines Geiftes, ihre Unterfuchung beſchaͤftigt 
ihn, fo zu fagen, unwillkuͤhrlich. Hat er einmal ei⸗ 
nen Gegenſtand vorgenommen, ſo iſt er nicht zufrie⸗ 
den, bis er ihn ergruͤndet, in alle feine Theile zer⸗ 
legt , und diefe dann wieder in ihr Ganzes zufans 
mengefegt hat. Iſt aber einmal fein; Wißbedärfniß 
befriedigt, fo läßt er feine Bemerfungen und analys 
tifchen Darftelungen, die nur ihm felbft brauchbar 

ſeyn 
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feyn Eonnten, liegen. Das ing Reine bringen, die. 
Ausfüllung der tüfen und jene forgfältige Seile ,. wel« 
che Schriftfteller, die fonft um lirterarifchen Ruhm 
auch noch ‚fo unbefümmert find, ihren. befannt zu 
machenden Schriften nicht verfagen. Eönnen, find für 
ihn unerträgliche Dinge; er ift bereits zu andern Un» 
terfuchuingen übergegangen. Iſt er bisweilen diefer 
Art Trägheit einigermiaßen untreu worden, fo. ge« 
ſchah es, wann ihn das Gefühl eines großen öffent» 
lichen Intereſſes hinriß, und in Zeiten, wo er mit ' 
hoffen konnte, — zu — 


Das Geſetz der Nothwendigkeit und die eiſerne 
Hand der Regierung, uͤberlieferten ihn wieder ſeinem 
traurigen Schikſal. Im Jahr 1775 reiſte er mit 
einem Biſchoſe, der fein Bisthum antreten wollte, 
und um Sieyef’en mit. fidy nehmen zu koͤnnen, ihm 
dag Patent zum Kanonifat an feiner Kathedralficche 
verfchaft hatte, nach der Provinz Bretagne. Kurze 
Zeit, nachdem er feine Domberrnftele angetreten’ 
hatte, erhielt er durch einen jener in Verſailles aus⸗ 
gefertigten Briefe. oder- Patente, mittelft deren man 
die Einfünfte feines Amtes in Paris. beziehen konnte, 
die Erlaubnig, dahin zurüczufehren. Es bot ſich 
zur Abänderung des Kapituls Gelegenheit dar. Er 
wat nach einander Bifar, Generalvifar, Domherr 
und Kanzler der Kirche von Chartres. Das einige 
Bemerkenswerthe während allen diefen Abänderungen: 
Ä a5 war 


x 


war die Außerfte Sorgfalt, mit der er jede Theil 
nahme am Kirchendienfte vermied. Er' hat nie ges 
predigt, und niemals Beichte angehört; ex floh je⸗ 
des Gefchäft und jeden Anlaß, der ihn geiftliches Ans 
fehen hätte geben koͤnnen. 


Die franzöfifche GeiftlichFeit theilte fich damals: 
in die zwey Klaffen der geiftlichen Priefter und der 
geiftlichen Adminiftratoren, Sieyes konnte höchfteng 
zur zweiten Klaffe gezählt werden, Er hatte bereits. 
als Deputirter des Kirchfprengels, in welchem er. 
zuerſt angeftellt war, den Ständen von Bretagne 
beigewoßnt; und um es hier im Vorbeigehen zu be- 
merken, fein Aerger über den fchändlichen Zuftand 
von Unterdrückung, in welchem der Adel den un« 

glücklichen dritten Stand hielt, war bey jener Gele 
genheit aufs aͤußerſte geſtiegen. 


Gegenwaͤrtig bekleidete er zu Paris eine bleiben⸗ 
de Verwaltungsſtelle; er war von dem Kirchſpren⸗ 
gel von Chartres ernannter Kommiſſions⸗-Rath 
(Conſeiller⸗Commiſſaire) bey der obern Kammer der 
franzoſiſchen Geiſtlichkeit. 


Man kann aus der bisherigen, blos geſchichtli⸗ 
chen Erzählung fehen, daß Sieyes von der Zeit feis 
nes Aufenthalts in der Sorbonne an, wo er bereits, 
wie es die sömifche Kirche nennt, die höhern 
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XI f 
MWeihen angenommen hatte, theils durch das ter 
fen einiger guten Bücher, theils durch eignes Nady- 
denfen, ſich von aller Art abergläubifcher Vorſtel—⸗ 
lungen und Gefühle frey gemacht hatte. Er wußte: 
nicht, und Fonnte nicht einmal muthmaßen,, daß 
fein Vaterland zu Abſchuͤttlung eben diefes Joches 
fo_allgemein geneigt feyn würde. Er war. erflaunt, 
als er in die Geſellſchaft trat, und fie, in diefer Ruͤck⸗ 
fiht weiter vorgefchritten fand, als er geglaubt hatte, 
Die Stöhrung des Gleichgewichts zwifchen der öffent« 
lihen Meinung und derjenigen der Glieder feineg 
Standes, war fo weit gediehen, daß ihm. ein naher 
Ausbruch gewiß fchien. „Welch eine gefellfchaftliche 
„Drdnung,“ hat er fich oft geäußert, „in der fich 
„das vierzehnte Jahrhundert mitten in den Fortfchrits 
„ten des achtzehnten erhält!“ 


Er Fonnte ſich nicht enthalten, über die ſchreck⸗ 
lichtraurige Sage der Jugend und alle die tyrannifchen 
Bande, die ihrer warteten, zu feufjen. Das ſchmerz⸗ 
hafte Gefühl, von dem er durchdrungen war, er⸗ 
firefte ſich natürlich über diejenigen feiner Mitmens 
ſchen, denen gleiches Schicffal bereitet war; gab es 
auch wohl einen Gegenſtand, der des Mitleidens 
würdiger gewefen wäre, als jene. Menge zarter Kins 
der, auf die beim Eintritt in die Welt ein alter und 
feftgewurzelter Irrthum zu warten fchien, um fie zur 
Beute eines Aberglaubens, an dem fie wahrlich Feine 

Schuld 
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Schuld hatten, zu machen, Kaum fingen diefe uns 
ſchuldigen Gefchöpfe an, empfänglic für Bildung’ 
und Unterricht zu werden, fo entriffen eine graufame 
aber gepriefene Sorgfalt und elterliche Voruttheile 
fie unbarratyerzig dem Pfade der Natur, um fie, wie 
man fagt, zu erziehen, oder vielmehr, um fie 
zu Opfern einer vernunftlofen, unmenſchlichen, tod» 
tengruftähnlichen Anftalt zu machen, in der die Fläg- 
lichften Lehrer fich übten, fie Förperlih und fitclich 
zu martern, und fie zum Dienfte, der Himmel weiß, 
welcher Hirngefpinnfte abzurichten! Und dies Ber 
brechen ward im Nahmen der Gottheit begangen, 
als wäre Gott des Dienstes. der Menfchen beduͤrftig, 
und als könnte er, gleich den Königen der Erde, 
verlangen, daß ihm fein Hofftaat und fein Serail 
beftelt würden! O, der Schwachheit der Bernunft: 
und der Gewalt der Gewohnheit! Und die Regie 
rung fah dies und litt es! Cine fo unbefchränfte 
Autorität, die fich vaͤterlich nannte, wollte der blins 
den teichtgläubigfeit der Eltern und der verzeihlichern 
Unwiffenheit der Kinder , den verrätherifchen und 
nimmerfatten Schlund nicht fchließen , der vor ihren 
Augen jeden Tag einen Föftlichen Theil des kommen⸗ 
den Gefchlechts, der intereffanten und liebenswuͤrdi⸗ 
den Tugend, die zu allen Beftimmungen des Lebens 
fo tächtig, und taufendmal glüflicher geweſen wäre, 
hätte man fie auf natürlichen Wegen, felbft die müs 
hevolften Handwerke und Gewerbe der menfhlichen 

Ge⸗ 


— = EEE — — “ 


XIII 


Geſelſſchaft waͤhlen laſſen, hecatombenweiſe ver⸗ 
ſchlang! | | 


Verſchwunden ift nun für immer vom Boden 
der Republik Dies. feheußliche Ungeheuer und dieſe 
lang gewuͤnſchte Anderung, diefer wichtige Schritt 
auf dem Pfade der Fortſchritte des Menfchengefchlechts 
wird unter die Wohlthaten der franzöfifchen Revolu⸗ 
tion gezählt werden. Allein, welch peinfiches Gefühl 
mifcht fich zu den Gefühlen der Dankbarkeit? O! 
wie find bisweilen die Maaßregeln der Gerechtigkeit 
fo verfchieden von denen der Menfchen! O, meine 
theuren Mitbürger, wie Fonntet ihr glauben, ein ge⸗ 
rechter Abfebeu gegen die vormaligen Berfolgungen ' 
berechtige euch zu neuen Berfolgungen ? Könnten 
Menfchen , verantwortlich für Menfchen feyn , die 
Sahrhunderte vor ihnen lebten, wo wäre denn ein 
Unſchuldiger zu finden? Wie war eg möglich, daß 
euch diefe Bemerfung, die man menfchliche Noth- 
wendigkeit nennen kann, entgieng? Und ihr waret 
«8, die zu den unglüdlichitien Sklaven unfers alten 
Aberglaubens ſprachet: hr habt euer geben als 
Dpfer unferer Vorurtheile angefangen, ihr müßt eg 
enden, als Opfer dr — — — — 9. Ihr woll; 

| tet 


*) Die Neligionsaufflärung ift in Frankreich bis dahin 
blos negativ, Franken! ihr kennt nur noch die ſchlim⸗ 
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tet ihnen nichts viel mehr fagen: D ihr, die unter 


dem allgemeinen Irrthum am meiften gelitten habt, 


höret die Stunde der Gleichheit und eurer Freiheit 
fhlagen; fest euch mit ung wieder in den Beſitz eu⸗ 


zer Menfchenrechte. Es leben Natur und Wahre 


heit! *) 


Wielleicht war es der vollkommne Widerfpruch, 
der ſich zwiſchen feinem Stande und feinen. Gefin« 
nungen 


me Seite der Religion, indem die‘, welche ihr befaßet, 
anftatt die Vervollkommung des fittlichen Sefühls und 
des Gewiflens des Menfchen, vielmehr feine Dumm: 
heit zu bezwecken fchien. Aber ihr feyd von einem den 
Prieſterſtand zu fehr beguͤnſtigenden Aberglauben, in 
einen andern alfzuentgegengefeßten Aberglauben geras 


then. She nehmt nun allgemein an, alle Glieder dier - 


fes Standes feyen Böfewichter gewefen. Kat man von 
einem Menfihen den Beweis, daß er Priefter oder mit 
diefem Stande in Verbindung gemefen iſt, fo find damit 
auch feine-großen Verbrechen bewieſen; er hat fih nun 
aller Schandthaten fihuldig gemacht. Wie mand)e find 
als Opfer diefes neuen feheußlichen Vorurtheils gefallen } 
A. des NH 


*) Es kann hier natuͤrlich nicht von demjenigen Theil der 
Geiſtlichkeit, der ſich als Feind der Revolution gezeigt 
hat, die Rede ſeyn, ſondern nur von den Gliedern deſ— 
ſelben, die ſich keinen andern Fehler vorzuwerfen haben, 
außer den, dieſen Stand gewählt zu haben, wie fie je 
den andern hätten wihlen können. 
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nungen fand, was’ feinen Geift am kraͤftigſten ans 
trieb, das Gemiſch von Klaffen, Handthierungen 
und Arbeiten, aus denen: der Staatsförper beftund, 
gu unterfuchen, und in dem gefelfchaftlichen Mecha« 
nifm, die nüglichen Näder von den Schmaroger s 
Anftalten zu unterfcheiden; fo gelangte er frühe da— 
bin, über die bevorrechteten Klaffen firenges Urtheil 
zu fälen, und die Wichtigfeit des dritten Standeg 
ihrem vollen — nach einzuſehen. 


Sieyes ſtund, als die Wahlen zur Provinzial⸗ 
verſammlung von Orleans vorgenommen wurden, 
ſeiner Adminiſtrationskenntniſſe wegen, in einigem 
Rufe; er ward nicht durch die Wahl der Miniſter, 
ſondern durch die der ſchon erwaͤhlten Verwalter, 
zum Mitgliede ernannt. Ex hat in dieſer Verſamm— 
lung Proben von einiger Gefchicklichkeit in Arbeiten, 
von Nechtfchaffenheit und Vaterlandsliebe gegeben; 
fo, daß die Berfammlung in ihn drang, er mögte 
den Vorfig der Intermediar » K Rommiffion annehmen; 
er hat eine, kurze Zeit durch diefe Stelle bekleidet, 
Diefe Verfammlungen haben durch den Schwung, 
welchen fie den guten Köpfen gaben , viel beigetra⸗ 
gen, die Nothwendigkeit der Verſammlung der Ges 
neralftände fühlbar zu machen; fie machten ein poli« 
tifches Dogma daraus, das durch ganz Ftankreich 
geglaubt und gelehrt wurde. 


Sieyes 
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Sieyes ſtund in Paris mit einigen Parlaments⸗ 
gliedern in Verbindung, die damals als Freunde 
des Vaterlandes handelten. Dies anſehnliche Korps 
beſaß weder Einſichten noch Staͤtke des Geiſtes. 
Die Frage, zum Beiſpiel, uͤber die Lettres de Ca- 
chet, war für jeden Franken feine Frage mehr, aus 
genommen für dieſe Herren, obgleich fie es an 
Borftelungen gegen ihre Ungeſetzlichkeit zum Schei⸗ 
ne nicht fehlen ließen. Am Tage, als das Parle⸗ 
ment nach Troyes verwiefen wurde, rieth Sieyes, 
auf der Stelle in den Palaft zu gehen, und den 
Minifter, der die ganz offenbar wilführlichen, wir 
derrechtlichen , und von der Mation verabfcheuten 
Befehle unterzeichnet hatte, greifen und aufhängen 
zu laffen, Ein glüfliher Erfolg dieſer Maaßregel 
wäre unfehlbar gewefen; ganz Frankreich würde fie 
mit Beifall gekrönt haben: fein Rath ward ver. 


worfen. 


Bei der Muße des Sandlebens, dem er zwey 
Drittheile des Jahres zu widmen ſich zur Gewohn⸗ 
heit gemacht hatte, ſchrieb er im Sommer 1788, 
gegen das Ende des Miniſteriums des Kardinals von 
Lomenie, feine Ueberſicht der Vollziehungs— 
mittel, deren ſich die Stellvertreter 
Frankreichs im Jahr 1789 werden be— 
dienen Fönnen, *) mit einem Motto, welches 

feine 


2) ©. den erſten Theil 


| xVii | 
feine Abſicht zu erfennen gab, Diefe Flugſchrift war 
‚ bereits unter dir Preſſe, und follte ausgegeben wer⸗ 
den, als Sieyes nad) Paris zurüffem, und nöthig, 
fand , ihre Bekanntmachung aufzufhieben. Die 
große politifche Frage, die alle Franken angieng und 
befchäftigte, fehien bereits eine ganz andere Geſtalt 
anzunehmen; fie follte fih nach den Unterfchieden 
und Anfprüchen der verfchiedenen Klaffen richten. 
Es war nicht mehr die ganze Nation, die von der 
unbefchränften Königsmacht ihre Rechte zuruͤkneh⸗ 
men. wollte; der Adel, immer bereit, ſich zufammen« 
zuhalten, wollte die Zufammenfunft der lezten No— 
tablen und den ſchlimmen Geift, der in diefer Ver« 
fammlung herrfchte, benugen, und dachte nur dare 
auf, feinen eigenen Bortheilen dag Uebergewicht vor 
denen des Volkes zu geben, und hofte übrigens feine 
alten und feine neuen Anfprüce vom Minifter, dem 
er Furcht einjagen würde, fanctionirt zu erhalten. 
. Dies bewog Sieyeſ'en feinen Verſuch über die 
Borrechte, *) und glich darauf fein Werf, das 
den Titel führt: Was ift derdritte Stand? *) 
zu ſchreiben. Bei Vergleichung diefer beiden Schrifs 
ten mit der erſteren, wird man leicht bemerfen, mie, 
nicht entgegengefegt aber verfchieden, der Geift war, 
womit en feine Veberficht der Vollfichungse 
mittel 

) &, den erften Theil, 
9 ©. den erften Theil. 
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mittel geſchrieben hatte. Dieſe drei Flugſchriften 
erſchienen zu Ende 1788 und im Anfang 1789 ſchnell 
auf einander. 


Zu der Zeit bildeten ſich in Paris zwei neue 
Geſellſchaften oder Clubs, die ſich damit befchäftig- 
ten, eine nach dem Englifchen gemodelte Oppofitiong- 
parthen für die bevorftchenden Generalftände vorzus 
bereiten. Beide waren das: Werf der Minorität 
des Adels, das will fagen, einiger Rechtsgelehrten 
und Sinanciers, mit denen der Minifter Fürzlich Un« 
terhandlungen ausgefchlagen hatte, und vornehmlich 
derjenigen Höflinge, die von der Königin vernachläf 
fige, der Eiferfucht und des Ränfefchmiedeng gegen 
die glüflichern Befiger der Gemwogenheit und Gunft, 
müde waren. 


Die eine dieſer Gefellfchaften verfammelte fich 
im Marais , im Haufe des Herın Adrian Du» 
port, Parlamentsrathes , großen Anhängers von 
Mefmer, der nachher Deputirter des Adels von 
Maris zu den Generalftinden ward, Damals gab 
er fich das Anſehen, ais wollte er die Lehre vom thie« 
riſchen Magnetifm auf die höchfte Stufe von Illu— 
mination heben; er fah alles im ihr, Arzneikunſt, 
Sittenlehre, Staatswirchfchaft, Philofophie, Aſtro— 
nomie, die Vergangenheit und das Gegenmwärtige in 
allen Entfernungen, und felbjt die Zukunft: dies 
alles 


l 
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alles waren nur kleine Bruchſtuͤke feiriet großen 
Mefmerfchen Träumereien. Sn der Mevolution hat 
‘er ſich übrigens als geiftreicher Mann, verfchlagener 
Raͤnkemacher,, unwiſſender, unruhiger, aber thätiger 
und fühner Nevolutionifte gezeigt, der feine Einbils 
dung für Wahrheit hielt, und die Menfchen über» 
haupt anfah , wie ein Schachfpieler feine Figuren 
anficht , oder wie Drathpuppen, die man für die 
Langeweile in einer Zauberlaterne fpiefen läßt. *) 


Zu diefen Verfammlungen kamen verfchiedene 
Advokaten der Nachbarfchaft, welche für die bereits 
zugeftandene doppelte Steflvertretung des dritten 
Etandes flritten,. und dafür zu fireiten nicht müde 
wurden. Dies ift nichts weniger als Scher;, denn 
noch Heutzutage fireiten die Advofaten vom alten 
Elub Duports, wenn fie iemand finden, der fie hoͤ⸗ 
ren mag, für die doppelte Stellvertretung des drits 
ten Standes. _ Und warum follte man fich darüber. 
wundern, wenn man von der andern Seite fieht, 

b2 daß 

*) Adrian Duport iſt die einzige Perſon, von der man 
fi in diefer Schrift auf eine individuelle Weife zu fpres 
chen erlaubt hat, weil man ficher weiß, daß er, feit« 
dem er nad) England ausgewandert ift, Frankreich alles 
ihm mögliche Unheil durch die genauen Kenntnifle, die 
er von allen Mitteln, Unruhen in Paris zu erregen, 

befaß, zugefügt hat, | A. d. H. 
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daß die Achten Ariſtokraten zur bejahenden Entfchei« | 
ı dung der Frage fich gleichfalls noch ganz und gar 
nicht geneigt zeigen? Ä 


Die zweite Gefelfchaft war zahlreicher, ausge⸗ 
breiteter, thätiger; fie verfammelte ſich im Garten 
des Palais-royal, und war unter dem Namen des 
Klubs der Wüthenden (club des enrages) be⸗ 


fannt. Diefe hat, indem fie damals nügliche Zluge - - 


fchriften in allen Prövinzen ſehr freigebig verbreiten 
ließ, wefentliche Dienfte geleiftet. Sieyes war von 
feiner diefer Geſellſchaften; er ferte wenig Werch auf 
die Bildung einer Oppofitionsparthei, die entweder 
unzulänglich, oder bald vom Hofe. unterdruͤckt ſeyn 
würde, „Wozu fi auf eine Oppofitionsparthei eine. - 
ſchraͤnken, ſagte er, wenn die Mehrheit der öffentli« 
chen Stimmen ganz offenbar für uns iſt? ‚Wollt 
ihr die Herftelung der Finanzen dem öfonomifchen 
Geifte der Hofleure überlaffen, die Gründung einer. 
freien Eonftitution von der Energie der Ränfewichte: , 
des Oeil de Boeuf, oder von den Einfichten und 
der parlementarifchen Pechtfchaffenheit der Mef- 
fieurs erwarten?“ — — Ad! damals glaubte 
er nicht, daß das, was er im’ Scherze ſagte, die 
Geſchichte der Revolution werden wuͤrde! Wie 
konnte der anfangs ſo muthvolle und durch feine erſten 

Siege emporgehobene Gemeingeiſt gegen ſich fo miß⸗ 
trauiſch werden, und fich Hinter unwuͤrdige Neben» 
buhler 
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buhler zurücziehen? Wie Fonnte er ruhig fie feine 
Stelle einnehmen, feiner eigenen Siege ſich ruͤhmen, 

und. unter dem ufurpirten Namen der Fortſetzer feines - 
Werkes felbiges umftürzen fehen? Welche unglüflis 
he Folgen wird .diefer große Srrchum haben! Wo⸗ 
zu hat die Natur dem Menfchen Vorherſehungskraft 
gegoben, wenn dies erhabene Geſchenk ihm die Uns 
koſten langer und Here Erfahrung niemals erfpar 
son en 


Die Vogtei- Verſammlungen wurden — 
er man reifte in großer Menge zu: denfels 
‚ben von Paris ab, Es war zu wuͤnſchen, die Hefte 
oder Befchwerdenbriefe , (denn fo fprach man da- 
mals,) möchten eine gewiffe Gleichförmigfeit erhal 
ten; es war zu fürchten, man würde unnuͤtzer Weiſe 
“in den Protofollen von 1614 eine Art von Mufter 
oder Führer für das:, was man thun follte, fuchen, 
Sieger fchrieb eilfertig einen Entwurf für die 
Derathfchlagungen der PBogtei » Ber- 
fanımlungen nieder ;: eg wurden davon zahlreiche 

Abfchriften von verfchiedenen Perfonen genommen. 


Die Prinzen. vom Geblüt hatten ſich endlich ofr 
‚fenbar gegen den dritten Stand erflärt; das einige - 
Haus Arleans blieb noch übrig. Welchen mächtigen 
Einfluß diefe Perfonen damals über die franzöfifche 
Marion — hat man wohl noch nicht vergeſſen. 

b 3 Die 
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Die thaͤtigſten Freunde der Sache des Volks unter⸗ 
nahmen es, dem gefährlichen Anfehn der Prinzen die 
Mage zu halten, und dazu. die Mishelligfeit,. die 
zwiſchen ihnen herrfchte, zu benugen; zu diefen Ab⸗ 
fihten brauchten fie den Namen des gewefenen Her⸗ 
. 3098 von Orleans. Einige Patrioren ſchlugen Sie 
yeſſen vor, er mögte den Entwurf einer Inſtruction 
zu Papier bringen, den man, wie man fagte, den 
Prinzen durch feine bevollmächtigten Procurators.an 
die zahlreihen Vogteien feiner Herrfchaft zu fenden 
bewegen wollte. Sieyes lachte über den Vorſchlag, 
und antwortete, er glaubte nicht, daß er zu Arbei- 
ten für Prinzen beftimmt wäre. Man: drang in ihn, 
im Namen des gemeinen Beſten. „Wenn dies, - fag- 
„te er, euer Beweggrund iſt, warum bedient ihr 
„euch nicht geradezu des Entwurfs zu den Be» 
„rathbfhlagungen, den ich bereits vielen Perfo- 
„nen mitgetheilt habe, und der euch befannt ift? Ich 


„fann, und dies fage ich euch ganz aufrichtig, von - 


„diefer Schrift Fein Wort weglaffen und Feines. ihr 
„beifügen ; es Eönnen bier nicht zwey Ausgaben 
Statt finden,“ " 


Man nahm nun Abfchrift davon, und fügte fie 


ohne alle Abänderung den VBerhaltungsbefeß- 


len bey, die der Prinz anderswo machen ließ: 
man hat ganz irrig diefe zwei Dinge mit einander 
verwechfelt., Die Verhaltungsbefehle des Herzogs 

von 
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von Drleans in 17 Artikeln find niht von Sie- 
yes; er hatte daran gar keinen Antheil, und kann⸗ 
te fie nicht früher, als jedermann fie kannte. Von 
ihm iſt weiter nichts, als die Fleine Schrift von ohn⸗ 
gefähr 36 Druffeiten in 8, die ohne feine Einmis 
fhung den Verhaltungsbefehlen unter ihrer wahren 
ganz deutlichen Auffchrift: Berathſchlagungen 
für die Vogtei⸗Verſammlungen, ange 
hängt ward, Es. ift fonderbar, daß man fo viel 
Freude daran fand, den entgegengefesten Irrthum, 
der fi) auf ein elendes.Quiproquo gründet, zu ver⸗ 
breiten. Die Sache ift fehr Teicht zu erweifen., Man 
leſe die Verathfchlagungen, und man wird ſich über- 
zeugen koͤnnen, ob fie.das Anfehen haben, für einen 
Prinzen oder für irgend eine Parthei abgefaßt zu feyn, 
Indeß iſt cs diefer einzige Umftand , den fo viele 
unüberlegte Schwäger auffaßten, ‘um auf ihn die 
Bermuthung zu gründen, es müßten zwifchen dem 
Verfaſſer und dem Prinzen Einverftändniffe herrfchen, 
Der Irrthum ift handgreiflih, und die Wahrheit iſt, 
dag niemals Verhältniffe zwifchen ihnen Statt ge 
funden haben, weder zu jener Zeit noch in irgend 
einer der folgenden Epochen der Kevolution. 

54 Der 


”) Sie find von Laclos + Choderlos, dem Verfafler der 
liaifons dangereuſes. S. diefe Verhaltungsbefehle 
und diefen Entwurf zu den ———— im 
aſten Theil. 
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Der Parifer dritte Stand, den die Minifter 
ſehr fpät zufammen zu rufen für gut fanden, : 
hatte zwanzig Abgeordnete zu den Seneralftänden zu 
ernennen, Die Wahlverfammlung befchloß ,. Fein 
Adelicher und Fein Prieſter follte gewählt werden koͤn⸗ 
nen. Mad) der neunzehnten Wahl ward jener aus- 
ſchließende Befchluß zurückgenommen, und die Mehr. 
heit der Stimmen :vereinte:fich beim lezten Ballotiren 
für den Verfaſſer der Schrift: Was ift der 
dritte Stand?. Er. hatte dies nicht erwartet 
und noch weniger gewuͤnſcht. 


Die Oeneralftände waren feit mehreren Wochen _ 
verſammlet, und die Zeit vergieng in elenden Zaͤnke⸗ 
zeien über die Unterfuchung der VBollmachten. Das 
Volk und ganz Franfreich erwarteten mit Ungeduld 
die erſten Arbeiten der Stellvertreter des Volks; 
Sieyes hatte den Muth, das Thau zu zerſchneiden, 
wodurch boͤſet Wille das — am Ufer srücigehals 
ten hatte, 


Er Sie es für Pfucht, zu verſuchen, die Gtund⸗ 
ſaͤtze, durch die er bekannt geworden war, durch die 
er ſeine Sendung erhalten hatte, und fuͤr die ſich die 
oͤffentliche Meinung taͤglich auf unzweifelhaftere Art 
erklaͤrte, auch in Ausuͤbung zu bringen. Niemand 
hat ſeine Art zu ſehen und die Grundſaͤtze ſeiner Hand⸗ 
lungsweiſe ſo offen dargelegt, wie er. Er ſprach 
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in der Nationalverfammlung anden Tagen des roten, 


“ 


sten, ıöten, 17ten, zoften und 25ſten Junius 
mit Erfolg. Allein unfere Abficht geht bei dieſen 
blos ergänzenden Nachrichten nicht dahin , Dinge 
aufzunehmen, welche der Gefchichte zugehören, 


Man ift gegenmärtig fehr geneigt, Zeiten und 
Sachen unter einander zu werfen; es hat das Anfes 
ben , als glaubte man , die Revolution fey einzig 
das Werf einer plöglichen Volksbewegung, eines * 


ſtandes dies iſt irrig. 


Die Verſchwendung der lezten — und 


der Gnadenſtoß, welchen der Charlatan Calonne 


den Finanzen gab, waren nicht das Werk eines Auf: 
flandes. Die Unerfchrodfenheit der Deputirten des 
dritten Standes, ihr überlegter Muth, ihr aufge 
Flärter Eifer für die Achten Grundfäge gefellfchaftlis 
cher Ordnung, ihre ruhige, fenerliche und entfcheis 
dende Erflärung über das, was fie" feyen, und ‚über‘ 
die Nationalverrichtungen , die ihre Sendung ihnen 
zu erfüllen auflegen , waren nicht bas Werk eines 


‚- Aufftandes, 


Man fann unmöglich vergeffen haben, daß die 
in der reinen, aufgeflärten und mit Geiftesflärfe bes 
gabten Maſſe der Nation bereits gefchehene fittliche 
Mevolution, von der Nationalverfammlung, gegen 

| bs die 
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die Mitte des Junius, vor der koͤniglichen Almacht, 
welcher ſie die uͤber das Volk uſurpirten Rechte ab⸗ 
nahm, und vor den aufgeklaͤrten Maͤnnern aller Na⸗ 
tionen, die fie zu Richtern über die Güte ihrer Sa⸗ 
che und die Wahrheit ihrer Grundfäge machte, ger 
wiffermaßen von Amtsmwegen erflärt und ge» 
fezlich verfündet worden ift. 


Sollte es nöthig feyn, zu bemerken, daß diefer 
große Willensaft des franzöfifchen Volks, diefe ganz 
unguverkennende Revolution, ver der Vereini⸗ 
gung des Adels zu Stande gefommen war? 


Der denkwuͤrdige Parifer Aufftand vom 14ten 
Julius, der, wie durch einen eleftrifchen Stoß, fich 
durch alle Provinzen verbreitete; dieſer gegen die of⸗ 
fenbar verbrecherifchen und aufrührerifchen Beginnen 
des Föniglichen Staatsrathes nothwendig gewordene 
Aufſtand, läßt fi) von dem Vertrauen in die Na» 


tionalverfammlung nicht trennen, Fern von alle ° 


falfchen Vergleichung, e8 war ganz eigentlih das 
franzöfifhe Volk, dag damals felbft dem Ge- 
fege Kraft lich, und feinen Stellvertretern zu Hülfe 
fam. So ward alfo von neuem, aber mit einer 
unmiderftehlichen Gewißheit und Staͤrke, ber bes 
flimmte Wille der Nation, und die Ausdehnung 
der Vollmachten, die. fie ihren Abgeordneten anvers 


traut hatten, bewieſen. 


Jezt 
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Jezt war nichts weiter zu thun übrig , ale neue 
Gefege zu geben, und das fteflvertretende Syſtem in 
der Staatsverfaffung, diefen eigentlichen Gegenftand 
der Revolution, einzurichten. *) Alles war bereit, 
zu gehorchen. Die Widerfirebenden würden nachge⸗ 
geben oder ausgewandert haben.: Dies war Siege 
fens Meinung, es war die Meinung des größeren 
Zheils feiner. Kolegen unter: den Gemeinen. Allein 
damals war der Adel in der Biefennklung. | 


Die Minorität deffelben fieng an, ſch uns 
ter die Abgeordneten des Volkes zu mifchen, auf ih—⸗ 
re Baͤnke zu-figen ) und fih zur linfen Seite zu 
halten; fie ließ es gegen dieſe weder an Schmeiche- 
leyen und Verfprechungen nuͤtzlichen Beiftandes- im 
Geheimen‘; noch an geheuchelten Lobſpruͤchen oͤffent⸗ 
Lich fehlen, unvermerft rüfte fie an ihre Spige, um 
ihnen auf der neuen ſich eröfnenden politifchen Lauf⸗ 
bahn zu Führern zu dienen. Nun nahm der Gang 
der Sefchäfte einen veränderten Charafter an. Man 
fann nur darauf, da unruhige Bewegungen zu verurs 
j fachen ‚, wo überdachte Handlungen allein nothwen⸗ 
dig 


*) Die, welde von roher Demokratie in einem großen 
Staate fpreihen, verwechfeln, was die wefentlidye Grund⸗ 
lage jeder guten republifanifhen Verfaſſung ift, mit 
dem, was ihre Mafıhine feyn fol]. 

| | a A. d. H. 


” 
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dig waren, an die Stelle der bisher ſiegreichen Wafı 
fen der Vernunft, geheimes Mänfefpiel zu ‚bringen, 
und endlich allenchalben, wo cin Amtsdiener hinlängs 
lich gewefen wäre, den Willen der Verſammlung 
Fund zu thun, erefutive Aufruhren anzuzetteln. So 
warfen ſich dieſe Herren zu Nevolutionsrit» 
tern auf; und weswegen? fie wollten Feine deu 
Vorrechten feindliche Drönung der Dinge emporkom⸗ 
men laffen; fie hatten nie im Ernft die Abficht, Frank 
reich eine, auf Gleichheit und die Grundfäge der 
Stelvertretung gegründere Konftitution. zu geben. 
Alfo mußten fie die Bemühungen derer, die nur für 
das. Baterland arbeiteten, und die zur eigentlichen 
Mevolution am meiften beigetragen hatten, lähmen: 
Die Menge, die ſich nach der lärmenden Seite ſtets 
wendet, gerieth num in eine völlige Taͤuſchung, . for 
daß fie.ale Ehre der Arbeiten der Werfammlung, der 
nen beimaß, die fih nur um N e zu darein 
gemiſcht ‚hatten. 

Man muß es sage weil man fich zu ſehr 


durch einigen Anſchein hat taͤuſchen laſſen. Unter 


den Mitgliedern der linken Seite der erſten National⸗ 
verſammlung waren welche, die für eine Konſtitu—⸗ 
tion arbeiteten und fchrieben; die Thätigfeit der übri- 
gen gieng nur dahin, jeden Zweck zu hindern, und 
diefe gaben fich den Namen der Nevolutionairs, an 
den jene, durch die doch die Nevolution zu Stande 
fam, nicht einmal dachten. 

— u Eitel- 
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Eitelkeit, Ehrgeiz und Handwerksneid brachten 
bald Spaltungen unter die neuen Führer. Es bils - 
deten fich zwei Partheien: die Parthei der Lameths 
und die des $afayette, Die Glieder der Gemei- 
nen waren , leider I ſchwach genug, fich ebenfalls 
ins Gefolge diefer Vorgänger zu theilen; nicht 
- fowohl Zutrauen, fondern vielmehr dic erniedrigens 
den Gewohnheiten adelicher Vorurtheile waren es, 
die fie dazu verleiteten, 


Die $amethfche Parthei war von Anfang- an. 
 verderblich und ſtrafwuͤrdig. Man fann fie als eine 
Bande böfer Yuben anfehen,, die immer Tärmen, 
fhreien, Raͤnke fehmieden , in zwecf; und ordnungs⸗ 
lofer Unruhe leben, über das Boͤſe, was fie anrich- 
teten, und über das Gute, mas fie verhinderten, 
Gelächter aufzufchlagen. Man darf einen ſehr groſ— 
fen Theil der Verirrungen der Revolution auf ihre 
Mechnung bringen. Noch koͤnnte fih Frankreich 
glücklich ſchaͤtten, wenn die untergeordneten Helfer 
diefer erſten Unruhftifter in der Folge durch eine in 
“ langen Revolutionen gewöhnliche Erbſchaft, felbft 
zu Häuptern geworden, endlich dem Geiſte, von’ 
dem fie fo lange getrieben wurden, entfagt hätten! ” 


Die minder unruhige, minder zufammenhän« 
gende und vereinte Geſellſchaft der Fayetiſten hatte 
sin günftigeres und fittlicheres . Ausſehen. Ihre 

Haͤupter, 
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Haͤupter, die man lange fuͤr rein und rechtſchaffen 
gehalten hatte, wurden zu Anfange des Jahrs 1791 
durch ihre Einverſtaͤndniſſe mit dem Tyrannen, der 
es niemals aufrichtig meinte, zu offenbaren Verbre⸗ 
chern; um alle Wendungen annehmen, um deſto 
mehrere mit ſich vereinen zu koͤnnen, traten ſie in 
der Folge einzeln auf. Unter dieſen politiſchen Len⸗ 
kern ſah man die liſtigſten Raͤnkemacher ſich um eben 
dieſer Eigenſchaft willen fuͤr die kluͤgſten Menſchen 
halten, und in ihrem Sinne find fie es auch unſtrei⸗ 
tig, da fie felbft Wege gefunden haben, fich im Mit⸗ 
telpunft der Angelegenheiten der Republik wiederzu⸗ 
finden, 


Die Urheber und Arbeiter der zwei erften Mor 
nate der Mevolution blieben unabhängig, und an 
Zahl und Anfchen Elein. Dex franzöfifche Leichtfinn 
meinte fogar, fie hätten Saunen. Einige Perfonen, 
die bereits damals ale Partheien, und felbft den 
Hof, der fie zahlte, betrogen, ie wir hier 
mit _Stilfchweigen. 


Kaum war durch gemeinfchaftliche Beſtechung 
. ein Berührungspunft zwifchen Fayetiften und James 
thiſten zu Stande gefommen, fo fuchten ſich auch 
beide Partheien wieder. Die Führer von beiden was 
sen im-Monat April 1791 *) über die Reiſe des 

Königs 
*) Nach Mirabeau's Tode. 
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Königs nach Saint Cloud und weiter, bei der die 
Parifer Magiftrate fehändlicy Hintergangen wurden, 
heimlich einverftanden. . Der Widerftand der Patrios 
ten erfolgte, obgleich fpät, doc) noch zu rechter Zeit 
und mit gehötigem Nachdruck. Die verrätherifchen. 
Unterhändler fahen, daß Feine Zeit zu verlieren wäre, 
fie befchleunigten. die Verbindung beider Partheyen, 

die zwei Monate fpäter zur Zeit der Flucht des Kö 
nigs nach Varennes, vollftändig und nur für ei 

‚mann fichtbar war. | 


Die vereinigten Häupter twähnten ſich nun durch 
den Beſitz aller Ränfemittel auch in dem Befig aller 
Staatsfunft. Aber ihre Unfähigkeit, die zu Ma- 
chiavelifm und DBerbrechen ihre Zuflucht nchmen 
mußte, öfnete vollends der Nation die Augen, Nun 
war man, als wäre es etwas ganz neues, über das 
zweideutige Betragen, das der Adel von den erften 
Tagen der Revolution an beobachtete, erftaunt. Man 
erinnerte fich der Bemerkungen, die von den Unab» 
hängigen oft waren gemacht worden, befonders je: 
ner , durch die ſich Sieyes fo viele Feinde zugezogen 
hatte: „Wie fann man fich verbergen, 
„daß nah dem Sturze der königlichen 
Macht nichts weiter übrig bleibe, das 
„uns hindern Fönnte, eine auf den wah- 
„ren Grundfägen ruhende Conftitution 
pa mm zu bringen, als treulofe 

Ä „Hand- 
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„Handhabung der revolutionairen Ge— 
„walt? Wie kann man ſich verbergen, daß die 
„Revolutionairs gegen das ſtellvertretende Syſtem 
„immer groͤßere Revolutionairs, als es nothwendig 
„iſt, ſeyn werden, bis ſie ſelbſt zum Beſitz der Macht 
„gelangt; die ganze Revolution abzuſchwoͤren, nicht 
„länger fäumen werden ?“ i 


Wenn man aufmerffam das Betragen diefes 
Theils des Adels vor und nach dieſer Zeit betrachtet, 
fo wird man zu der Ueberzeugung gelangen, daß aud) 
er zum Wahlfpruch die Worte fich wählte: „Laßt 
„uns, wenn e8 feyn muß, unfere Nechte daran was 
„gen, um unfere Vorrechte zu vertheidigen.“ Sie 
haben noch frafwürdiger gehandelt , fie haben das 
Heil des Vaterlandes daran gewagt! 


Sieyes, ganz in feinen, auf geſellſchaftliche Or⸗ 
ganiſation ſich beziehende, Arbeiten vertieft, und 
mit ſeinen, patriotiſchen Trauergefuͤhlen beſchaͤftigt, 
gehorchte, wie man leicht denken wird, keinem frem⸗ 
den Antriebe, und gab durch eben dieſe feine Stand» 
haftigkeit, zu hoͤchſt ſonderbar veraͤnderlichen und 
einander ganz widerſprechenden Geſinnungen und 
Aeußerungen der naͤmlichen Perſonen gegen ihn, Ge⸗ 
legenheit. Vor der Vereinigung gab ſich die La⸗ 
metſche Parthei viel laͤcherliche Muͤhe, ihn einen Ari⸗ 
ſtokraten zu ſchelten. Nachher erſchoͤpfte ſie ihre 

| Kräfte, 
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Kräfte, um ihn zum koͤnigsmoͤrderiſchen Republika⸗ 


ner zu machen. Die Fayetiſche Parthei ſuchte ihn 


vor jener Epoche, ertheilte ihm Lobſpruͤche, ſchmei— 
chelte ihm bis zur Mebertreibung; er war vorzugs- 


weife der gerechte Mann, der aufgeflärte und gruͤnd⸗ 


liche Apoftel der wahren Grundfäze; nachher verbrei« 
tete und behauptete fie mit unermüdeter Gefchäftigs 
keit, er wäre ein Boͤſewicht. Diefer bei ein oder 
zwei Soupees befchloßnen Aenderung folgten die mei⸗ 
ften Parifer Geſellſchaften, Die fich patriotifche Ver— 
fammlungen nannten; b>inahe alle gehörten zu einer 
von beiten Partheien. Beſonders zeichneten fich die 
Echo's des ausgearteten Clubs von 1789 in diefer 
Art Miederträchtigfeit aus. Go mußte Sieyes, 
weil er in Örundfägen, Reden, Schriften und in 


feinem ganzen Berragen, gleichförmige Standhaftige 


keit beobachtete, fich in der guten Stadt Paris, die 
ihm wahrhaftig Feine Vorwürfe zu machen-hatte, auf 
einmal von weiß in fchwarz verwandelt fehen., So⸗ 
gleich werden wir ein noch fchändlicheres Berfahren 
des verbündeten Machiavelifm gegen ihn erzählen. 


Zuvor aber wollen wir in Sieyefens politifcher 
taufbahn von der Eröfnung der Generalftände an, 
bis zu der des Convents, drei Zeiträume unterſchei⸗ 
den. Der erfte geht bis zum Tage, an, dem er fich 
die Worte entfallen ließs „fie wollen freiwers 

den, und wiffen nicht gerecht zu feyn!“ 
| € ‚ Diefe 
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Dieſe Worte wurden vom Ohr der Leidenſchaft 
angehoͤrt, Feindſchaft und Partheigeiſt faßten ſie 
gierig auf, Unredlichkeit übernahm es, fie zu erklaͤ— 
ten. Durch aller vereinte Bemühungen verichwand 
das, was man ganz untidhtig feinen Einfluß genannt 
har. Er, erfannte das Werf der Verläumdung in 
dem Mißtrauen, das man gegen ihn äußerte. Man 
fieng an, ihn mit Ungeduld zu hören. Sein Ent« 
ſchluß war bald gefaßt, er befand darin, dummes 
Geſchwaͤtz zu verachten, das Mistrauen zu Erlcichtes 
zung feiner Arbeiten zu benugen , und felten auf die 
Rednerbuͤhne, wozu er überhaupt wenig Tüchtiafeit 
in fi fühlte, zu erfcheinen. Dagegen feste er in 
den Ausſchuͤſſen nügliche Arbeiten fort, in fo weit 
wenigftens, als ihm nicht Hinderniffe von einer Art, 
die ihm zu befämpfen unmoͤglich iſt: Falfchheit und 
Unredlichfeit, in den Weg gelegt wurden, die von 
denen felbft, welchen an ihrer Entlarvung am mei⸗ 
jien gelegen feyn ſollte, unterſtuͤtzt und begünftige 
werden, 


So hatte er jedoch immer an den großen Ar⸗ 
beiten und den wichtigen Beratſchlagungen der Bere 
ſammlung einen mehr oder minder beträchtlichen Ans 
theil, obgleich), wäre es auch nur um der Wahrheit 
der Sache willen, bemerkt werten muß, daß’ fein 
einziger feiner Entwürfe unverſtuͤmmelt und ohne mehr 
oder weniger fremdartigen Zufat angenommen ward. 


Ein 
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Ein anderer Theil feiner Vorfchläge und Auf 
> fäge blieb in-den Ausfchüffen vergraben, oder hat fich 
verloren. Kaum vermag er, fich ihrer zu erinnern, 


Die Leſer diefer Schrift find bereits hinlänglich 
unterrichtet, daß die Abficht derfelben keineswegs iſt, 
den ‚öffentlichen und gefchichtlichen Theil der Bemuͤ⸗ 
hungen Sieyefiens für das Heil des Vaterlandes aus⸗ 
einander zu feßen; feine Schriften, feine Handlun« 
gen, feine Vorſchlaͤge, feine vieleicht mit zu viel 
Bitterkeit geäußerten Klagen über den Empirifm der 
Ausfchuffe und den Geift, der in der Verſammlung 
berrfchte, endlich feine traurigen Vorgefuͤhle, die 
nachdem fie in Erfüllung gegangen find, von Böfen 
und Uebelgefinnten für Anzeigen feiner Mitſchuld auge 

gegeben wurden, würden einen ganzen Band füllen. 
Dies war die zweite Periode feines politifchen Lebens, 
fie war weniger thätig, weniger in die Augen fallend, 
aber nicht felten eben fo arbeitfam, wie die erfte; fie 
endigte fi) im Junius 1791 mit einer der ausgezeiche 
net fchändlichften Erfahrungen, die er im Lauf der 
Mevolution gemacht hat. Als ihn perfönlich betrefs 
fende Thatſache finder ihre Erzählung ‚hier Platz. | 


Schlon feit einiger Zeit hatte Sieyes Urfache, 
die Zurüftungen zu der fo eben erwähnten geheimen 
Verbindung zu muthmaßen. Die unbefonnenften 
der Führer verhehlten in ihren gewöhnlichen Geſell⸗ 
ea fchaften 


f 
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ſchaften die glaͤnzenden Hofnungen einer baldigen 
Wiederherſtellung ihrer theuren Adele vorurtheile kei⸗ 
neswegs. Sie ſprachen von der Nothwendigkeit ei» 
ner, nach engliſcher Form eingerichteten, und auf 
franzoͤſiſche Weiſe vervollklommneten zweiten Kammer ; 
dieſe, ſagten fi, muß ganz natuͤrlich die 
Apanage der Minorität des Adels feyn, 
denn Durch dieſe ift die Revolution zu 
Stande gefommen. 

Bıreits hatten einige Mitglieder *) der Vers 
fammlung, in, wie ich gern glauben will, ganz an« 
dern Abfichten, als die Führer, aber durch die Nähe 
der Mänfe, in der fie lebten, durch befchränfte Ein⸗ 
fihten und großen Eigendünfel verleitet, den Vor— 
Schlag gethan, die gefeggebende Berfammlung in zwei 
Abtheilungen zu theilen; ein Vorſchlag, der den 
Beifall vieler braven Abgeordneten erhielt, der von 
dem adelichen Projekte der zwei Kammern fehr ver- 
fchicden war, der aber diefem in der Hige oder Weitz 
fchichtigfeit der Debatten den Weg bahnen konnte. 
Sieyes mußte darüber unruhig werden, er, der 
zucrft den Unterfchied der Stände bei einem Volke 


"als ein politifches Ungeheuer, und die Einheit und 


Gleichheit des Volkes, die Einheit und Gleichheit 
der ſtellvertretenden Geſetzgeber, als einen beſel- 
ſchaftlichen Grundſatz aufgeſtellt hatte, 
& 
*) Detion, Sk | 
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Er wandte ſich, um darüber Aufklaͤrung zu er 
halten, an verſchiedene der Meinungshaͤupter. Heuch- 
leriſch verſicherten ihm dicfe und ſchwuren ihm, man 
habe ganz und gar nicht zur Abſicht, irgend etwas 
gegen den Grundſatz der Gleichheit vorzunehmen; 
dies uͤberzeugte ihn nicht, und er nahm ſich vor, ſie 
zu noͤthigen, ihre wahren Meinungen an den Tag zu le- 
gen. Gemeinfchaftlich mit einem andern Patrioten, der 
ſeither beflagenswercheg Opfer der neueften Gegenres 
volutiondirs geworden ift, *) verfaßte er den Ents 
wurf einer freiwillig zu unterzeichnenden Erfät ung, 
deren Gegenftand im Grunde nichts anders war, als 
der, funfzehn Monate fpäter von der gefeßgrbenden 
Berfanmlung nach dem ıoten Auguft befchloßne Eid 


der Gleichheit; fie enthielt ferner das. Verſprechen, 


die Einheit und Gleichheit der flellvertretenden Ver— 
fammlung, welche gefeggebende Mache befigt, 
auf jeden und felbft auf den Fall, wenn der bereits 
gethane Borfchlag der zwei Abtheilungen, durch die 
Berfammlung follte befchloffen werden, zu erhalten. 
Man darf nicht unbemerkt laffen, daß Sieyeſ'ens 
Abſicht algemeinen Beifall fand, und er zur fchnell- 
ften Ausführung derfelben dringend aufgefordert 
ward. | 
Er glaubte damals, feinem Vaterlande einen 
Dienft zu leiften, der größer wäre, als alles, was 
u 3 | er 


*) Achille Duchatelet. 
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er bisher gethan hatte. War man aufrichtig gefinnt, 
fo mußte fein Plan alles Mistrauen dämpfen, alle 
Patrioten vereinigen, und der Staat konnte gerettet 
‚werden; waren, wie er nicht ungegruͤndet glaubte, 
falfhe Brüder da, fo mußten fie ſich entdecfen, und 
dadurch außer Stand gefegt werden, die Freunde 
der Freiheit und Gleichheit länger zu täufchen. Sein 
ganzes Gefühl war. von der Mothwendigfeit diefer 
Maafregel durchdrungen Wie vielem Unheil 
hätte fie vorgebeugt ! Und nun fehe man , wie 
fih die in ihrem legten Zufluchtsorte bedrohete 
Parthey der adelichen Raͤnkemacher bei der Sache 
benahm. 


Kaum war die Schrift, von welcher die Rede 
iſt, unter der Preſſe, als ſich auch bereits die Nichte» 
würdigen in ihren Befig zu fegen gewußt hatten, 
Bereits war. eine der giftigften Schmähfchriften in 
den Händen eines gefährlichen Narren, Sales, der 
durch die Vorleſung derfelben bei den Jakobinern den 
Angrif eröfnen follte, Man wollte ihn dafelbft mit 
groffem Nachdruke beflarfchen, ale Ber 
anftaltungen dazu waren getroffen. Man höre nur 
einen Meifterftreich von Werläumdung auf der einen, 
und von dummer Unwiffenheit auf der andern Seite, 
Noch war die Erflärung nicht öffentlich befannt 
gemacht, nur einige Abdrüfe waren denen, die fich 
Unterzeichnungen zu fammeln, zuerft angeboten hats 

| ten, 
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ten, mitgetheilt, und Sieyes wird am roten Juͤ—⸗ 


nius 1791 feierlich von der Rednerbuͤhne der Jako⸗ 


biner angeflagt, als gehe er mit dem gegenrevolutige 
nairen Plane um, erſtens: den Adel wiederherzuftsf- 
len; zweitens: zwei gefezgebende Kammern zu errichs 
ten; und drittens: in diefer feräflichen Abficht in 
den drei und achtzig Departementen ein zu unterzeich« 
nendes Formular verbreitet zu haben u.fı w. Zum 
Beweiſe wird ein Abdruf der noch nicht ausgegebe- 
nen, ganz eigentlich *) gegen die zwei angebfi- 
hen Entwürfe verfaßten, Erklärung vorgelegt. Die 

| 4 | Urhe⸗ 


*) Man muß die Erklaͤrung ſelbſt leſen, und die Ueber⸗ 
ſetzung derſelben im 2ten Theil unter der Auſſchrift; 
Freiwillige, den Vaterlandsfreunden der 
83 Departemente vorgeſchlagene, Erklaͤ— 
rung / den 17ten Junii 1791. In der Vorrede des 
erſten Theils, wo die Mishandlung, die Sieyes dieſes 
fliegenden Blattes willen bei den Jakobinern erdulden 
mußte, weitlauftig erzählt iſt, wird in einer Note ges 
fagt, daß es dem Ueberſetzer, aller angewandten Mühe 
ohngeachtet, nicht gelungen fey, ein Eremplar diefes 
Blattes zu erhalten. Seitdem glükte es einem meiner 
Freunde, noch ein Eremplar von den drei oder vier nod) 
eriftivenden zu befoimmen, und fo ward ich in den Stand 
geſezt, die Ueberfezung diefes merfwürdigen und gar 
nicht befannt gewordenen Blattes Sieyef'ens dem Theis 
le des Publikums, welches für deſe Sachen Intereſſe 


nimmt, zu liefen, 
U, N 
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Urheber diefer Anklage, und die Leiter diefer ganzen 
fonderbaren Verfolgung, waren feine andere, als 
die wahren Anhänger des Adels und der zwei Kam- 
mern, Befonders verdient bemerkt zu werden, TaB - 
am folgenden Tage (in der Macht vom zoften auf 
den zıffen) der König entflichen ſollte, und die 
Häupter diefer Jakobinergaͤhrung Mitfchuldige der 
Flucht waren; die Zeit, die Dies ganze Verfahren 
enthüflte, hat auch die Abfichten der verbündeten Ans 
flifter aufgedeft; fie glaubten, wenn fie Sieyefen 
auf die Seite fihaffen, oder ihn wenigftens fo vers 
dächtig machen Fönnten, daß beim erſten Bekannt 
werden der vorhabenden Flucht, es ihm unmöglich 
würde, fid) Gehör zu verfchaffen, dadurch für das 
Gelingen ihrer fchändlichen Abfichten nicht wenig ge- 
than zu haben; denn man fannte feine Meinung über 
die Ungereimtheit, jemandes Stellvertretung anzuer- 


kennen, der von den Vertretenen nicht frei gewählt 


worden ift, Dies erkläre den Eifer, mit dem ‚man 
eine noch unausgegebene Schrift und die Stelle der 
Schmähfchrift anflagte, in der zu früh von der Ver⸗ 
fendung in die Departemente gefprochen ward. Dies 
bei ven Jakobinern drei Tage lang mit überlegter und 
vorbereiteter Wuth durchgefpielte Ereigniß, empörte 
die kleine Zahl der unpartheiifchen und rechtfchaffenen 
Mitglieder fo fehr, daß fie auf immer fich von der 
Gefelfchaft entfernten. Die ganze Gefchichte in ißs 
sen Zheilen, und in den auf cinander folgenden und 

= zuſam⸗ 
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zufammenhängenden Abläugnungen verfchiedener Un- 
terzeichneter, und einiger anderer, die von geringerer 
Bedeutung dabei waren, ift ein Gemifche Eleiner und 
fchändlicher Leidenfchaften, ein Gewebe von Nieder 
trächtigfeit und Falfchheit, 


Sieyes Fannte die Gefahr nicht, in der er fich 
befand; er war im Begrif zu antworten. Er hatte 
bereits am folgenden Morgen (2often Junii) die Er- 
zählung des fonderbaren geftrigen Auftrittes. bei den _ 
Jakobinern in die Druckerei gefandt, um fie der ver⸗ 
läumdeten Erflärung beifügen zu laffen. Er wollte 
noch immer feine Schrift befannt machen; allein die 
Unruhe der Gemüther am 2ıften Junius, die Leiche 
tigfeit, mit der das Publikum ſich über die nahe lie- 
gendften und einfachften Dinge irre führen ließ; die 
Menge der noch wenig bekannten Schwierigkeiten 
und abfcheulichen Anfchläge jenes und der folgenden 
Tage; die Fleine, beinahe unbemerfbar gewordene, 
Zahl der rein, und treu gebliebenen Abgeordneten ; 
endlich die verwirrte, fchaamlofe, allen moralifchen 
Geſezen Hohn bictende Regierung der berüchtigten 
Reviſionsverbindung, beftimmten Sieyefens lezten 
Entſchluß: fih nun völlig und gänzlid in 
philoſophiſches Stilfhweigen zuruͤkzu— 
ziehen, Die Vorwuͤrfe, die ihm gutgeſinnte Per« 
foren deswegen machten, mußten feinen Beweggrün- 
den weichen. „Was wollt ihr?“ antwortete cr ih» 
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nen,. „wenn ich fage: zwei und zwei find vier, fo 
machen die Schurken die Menge glauben, ich habe 
gefagt: zwei und zwei find: drei. Iſt man einmal fo 
weit gefommen, wie fann man hoffen, noch nüßlich 
zu ſeyn? Es bleibt nun nichts übrig, als file zu 


ſchweigen.“ 


Hier endigt ſich, wie wir bereits bemerkt haben, 
die zweite Periode von Sieyefens taufbahn, 


Bon diefem Augenblife an, während der ganzen 
Sizung der gefesgebenden Verſammlung und bis zur 
Eröfnung des Konvents ift er gänzlıh und vollkom⸗ 
men politifch unthätig geblieben. Dies macht den’ 
dritten Zeitraum aus, der durchaus nichts Merkwürs 
Diges darbietet, außer allenfalls feine ruhige Berach« 
tung der fo lächerlich als geundlofen Sagen, mit de 
nen man fid) auf feine Rechnung immerfort befchäf: 
tigte. Wir Eehren wieder zur gefchichtlichen Erzaͤh⸗ 
lung zuruͤk. 


Bei der erſten Einrichtung des Pariſer Depar⸗ 
tements war er zum Verwalter und Mitglied des Di— 
rektoriums ernannt worden. Die Schilderung deſ—⸗ 
ſen, was er in dieſer Stelle nuͤzliches mag geleiſtet 
haben, und was er in der verfaſſunggruͤndenden Ver— 
fammlung gethan oder gefchricben hat, ift in der Vor— 
rede des. ıflen Th, gegeben worden. 


Er 
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Gr follte auch Biſchof von Paris werden. Er 
merkte, dag Freunde und Feinde ihn zu diefer Stelle, 
befördern wollten. Allein, ſchon feine Ueberzeugun- 
gen machten es. ihm zur Pflicht, diefelbe nicht anzu⸗ 
nehmen. Als die Wahlverfammlung fich zur Wahl 
verfammelt hatte, fandte er ihr feine Weigerung. *) 


Gleich nachdem die verfaffunggründende Wer 
fammlung ihre Sizungen beendigt hatte, Iegte er 
feine Stelle beinn Departement nieder, und begab fich 
eine Fleine Meile von Paris aufs fand, 


Man erinnert fih der ärmlichen Streitigkeiten, 
die zwifchen dem König und der neuen Verfammlung 
gleich in ihren erften Sigungen vorfielen. Der Hof 
wußte fie zu benugen, Er fchuf fich ſchnell eine aufs 
ferordentliche Menge neuer Anhänger in den Gefel. 
ſchaften der Hauptſtadt. Sieyes glaubte wahrzuneh⸗ 
men, daß auch die Haͤuſer, die er zu beſuchen ge⸗ 
wohnt war, von dieſem ſchlimmen Geiſte angeſtekt 
waͤren: er beſuchte ſie nicht mehr. 


Bald hatten der unheilbare Uebermuth des Ho» 
fes und feine verdächtigen Anfchläge, die Unthätig» 
keit der Minifter, verbunden mit der verbrecherifchen 

Thaͤ⸗ 


9) S. feinen Brief an die Wahlverfammlung im zten 
TH. d, u, 
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Ihätigkeit der nichtswürdigen, alles leitenden gehei⸗ 
men Verbindung bei den Armeen, in Paris, in den 
Verwaltungen der Departemente und im Auslande, 
jeden Redlichgefinnten den fortgehenden Plan der 
föniglichen Gegenrevolution handgreiflih gemacht. 
Sieyes verhehlte feine Gefinnungen über die Gewiße 
heit der Sache fowohl, als über die thunlichften Mit⸗ 
tel, ihren Fortgang zu hemmen, und ihr entgegen zu 
arbeiten, Feineswegs. Er war außer Stand, auf 
andere Weife nüzlich zu feyn. Kaum unterhielt er 
einige ganz einfache gefelfchaftlihe Werbindungen- 
mit acht oder zehn der damaligen Abgeordneten; mit 
den warmen Patrioten der Hauptftadt, die entfchlofe 
fener und mehr im Stande waren, fich gegen die An⸗ 
-fchläge des Hofes zu vertheidigen, hatte cr gar Feine. 
Er befand fich fogar in völliger SNKORTIERNAL über ale 
leg, was unter ihnen vorging, 


Eben war er zum Beſuche bei einem feiner Freun⸗ 
de, der auf einem mehr als ſechzig Meilen von Pas 
vis entfernten Landgute lebte, als er die Nachricht 
vom zoten Auguft erhielt, Dies große Ereignif 
war fein Gegenfland der Verwunderung für ihn: 
es kam ihm nicht unerwartet. Er ſchrieb nad) Pa- 
tig: „Wenn der Aufftand des 14ten Julius die Re— 
„volution der Franken war, fo wird die des 10ten 
„Augufts die Revolution der Patrioten genannt wer« 
„den.“ Allein er fügte bei: „hat fich die gefezgeben, 

„de 
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„de VBerfammlung ihrer bemächtigt? wird fie, bis 
„der neue Konvent verfammelt iſt, diefelbe unges 
„theilt leiten?“ 


Die zu Ende des Augufts und im Anfang des 
Septembers erfolgten Ereigniffe bewiefen, daß die 
gefezgebende Verſammlung von ihrer Kraft verloren 
hatte; fie wagte es nicht, die. Zügel der Regierung 
zu ergreifen; die folgenden Tage waren. des zoten 
Augufts unwuͤrdig. 

Sieyeſens Hofnungen für das gemeine Beſte 
lebten nur auf, um tiefer zu finfen; er fah den er⸗ 
ften Tagen des Konvents begierig entgegen. Er 
dachte darauf, fich für den Winter einen noch ents | 
ferntern Aufenthaltsort zu wählen, als der war, wo 
er fi) ‚eben befand, . 


Während er mit diefen Gedanfen befchäftige 
war, vernimmt er, daß ihn drei Departemente zum 
Konventsdeputirten ernennt hätten. Die Ernennung 
war wohl ohne feine Theilnahme gefchehen, denn er 
hatte in allen drei Departementen nicht eine perfönlis 
che Bekanntfchaft, Seine Neigungen und Wünfche 
Fonnten ihn nicht zur Annahme einer Stelle bewegen, 
in der er fih unfähig fühlte, für das Vaterland zu 
arbeiten, Aber, welche Zeiten! Wie hätte er den 
Ruf ausfchlagen Fönnen ? Wie wurde man feine 

Weis 
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Weigerung gedeutet haben? Er begab fich alfo auf 
den Weg, und fam am nämlichen Tage, am zten 
September , in Paris und im Konvente an, 


Die Gegenſtaͤnde, die Geſtalten, die allenthaf« 


ben feinen erflaunten Bliken begegneten, die Reden, 


die er hörte, Fonnten ihn wohl ohne Wahnfinn glau- 
ben machen, irgend eine magifche Gewalt habe ihn 
ans Ende der Welt in cin unbefanntes fand verfest, 


Alles war ihm fremd, was er antraf, ganz vor« 
züglich die im Rufe ftchenden Perfonen, denen fich 
nähern zu müffen, ihn ein unglüflies Schikfal ver- 
dammen zu wollen ſchien. Er ward aufmerffam, 
“ beobachtete und ahndete bald ihre Abſicht, ſich den 
Konvent, den fie ſchon durch ihre Gegenwart entehrs 
ten, zu unterwerfen, und ihn zu Grunde zu richten. 


Er war Sremdling bei den $afobinern, beim Mi- 


nijterio, bei dem hoͤlliſchen Pfuhle dev Kriegsfanzley *) 
und 


9 Die beiden Miniſter, welche nad) einander die Ges 
fhäfte führten (bis glüflicherweife der Wohlfahrtsaugs 
ſchuß die Leitung der Armeen übernahm), Hatten ſchlau 
und ſtaatsklug, fich mit einer Legion Diebe und Betrü« 
ger umringt, denen fie die Finanzen des Kriegsdepartes 
ments Preis gaben. Diefe Diebe und Betrüger pries 


fen nun die Tugenden Paches und Buchottes über alles, 
ehe 
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und beim Gemeinderathe, *) der durch die Septem⸗ 
berereigniffe **). alle wirkliche, Gewalt an ſich geriffen 
hatte; wo die unzufammenhängendften Begriffe, die 
je. dag menfchliche Denfvermögen gefchänder. haben, 
für ein der franzöfifchen Nation wuͤrdiges demofratis 
ſches Syſtem galten; wo ein ſchmutziges Aeußere, 
niedere Sittin, verdorbene Spradie, vichifche, aus 
den unteinften und bicetrifchften ***) Gloafen hervor» 
| gegangne 


Wehe dem, der daran zu zweifeln fih erfühnte; ohne - 
Erbarmen ward er in den Kerker und zum Tode ges 
fchleppt. Dieſe Horde von Schurken war es, die-mits 
ten im Sturze der Partheyen, durch den auch fie fallen 
follten, ihnen zum Schuz diente. "Wie gefchah es wohl, 
daß Pache plözlich den Gipfel des Patriorifm erftieg, 
er, der zu Anfang der Revolution, da er zu Zug in 
der Schweiz lebte, Feine frauzöfifche Zeitungen leſen 
mogte, fo fehr waren ihm. die damaligen Ereigniffe, 
die doch wahrhaftig fo blutig nicht gewefen find, alsdie, 
die er feither geleitet hat, verbaßt. 


*) Wären die Thatfachen nicht no in fo friſchem Andens 
fen, als fie es find, man würde die treuen Erzähluns 
gen aus diefem fehändlihen Zeitraume der Revolution 
für bittere Satyre halten. 


**), Es mar nicht mehr die des 10ten Auguſts; wefentlis 
che Anmerkung (des Verf.) 


***) Anfpielung auf die unterivdifhen Gewölbe des Ges 
fängnifles Bicetre in Paris, 


J 
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gegangne Luͤſte als Zeichen eines warmen Patriotiſm, 
als die aͤchten und einzigen Beweiſe aufrichtiger Liebe 
der Gleichheit angeſehen waren; er war allen dieſen 
Fremdling, iſt zu wenig geſagt. Der vergiftete 
Hauch der koͤniglichen Diplomatik, der Ariſtokratie 
und der verraͤtheriſchen ausgewanderten oder zuruͤk— 
gebliebenen Verbuͤndeten, der durch zahlloſe Kanaͤle 
über die werdende Republik und die Volks⸗Stell⸗ 
vertretung in der Konvention blies, verbreitete da jes 
de Feindfchaft, jeden Groll, jede Wuth und den 
brennenöften Durft nach fcheußlicher Nache, Der 
seine Mann, der Mann von Grundfägen, der aufs 
richtige Freund feines Baterlandes war, befonders 
wenn fein Name dag Unglüf hatte, in der Nevolus 
tion gefannt zu feyn, nicht nur Fremdling, er war 
Feind; die Wuth aller Parcheien machten fich über 
ihn: fie belauerten, verleumdeten,  zerriffen ihn in 
die Wette; unterfucht ward nichts, alles ward an» 
genommen, und war den gern übeldenfenden Mig- 
trauen und der argwohnvollften Unwiffenheit, die je 
auf Erden lebte, gut genug. Schmerzvoll verfchloß 
die verwundere Seele den unvermeidlicden Gedanfen 
in fih, daß unglüflicher Weife dies der herrfchende 
Charakter felbft des größern Theilg redlicher Mens 
fchen ſey! Daher die Unmöglichkeit, Hülfe zu 
ſchaffen. 
Die Tage verfloſſen in dumpfer Unruhe, und 
immer neuen Bewegungen, deren Urfachen man nur 

ahnden 
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ahnden Fonnte, Welche Sage! in der das Andenfen 
begangener Fehler Feine Hülfe: bot, in der durch 
Kenntnig der Sachen nichts aufgeklärt ward, und 
wo die heilfamften Vorſchlaͤge Fein Gehör fanden, 
Oder tur Verbrechen galten, | 


Mußte man ſich auf die Geſchichtet der Revolu⸗ 
tion berufen, ſo war dieſe eben ſo unbekannt oder 
entſtellt, als waͤre ſie in der großen Tartarei vorge⸗ 
gangen. An ihrer, Stelle traf man auf allen Lippen 
plumpe Wiederholung alter und abgefchmackter ariſto⸗ 
Bratifcher Beſchuldigungen, laͤcherliche und boshafte 
feit vier Jahren von: leidenfchaftlichen Menfchen und 
den Libelliften allen Partheien wiederholte Albernhei⸗ 
ten an. Vergebens hätte:man ſich nach einem feften 
Punkte in der öffentlichen Meinung umgefehen, 
Die; öffentliche Meinung: ſchwieg; und man feheute 
fihh nicht, diefen Namen allen dem zu geben, was 
die Leidenfchaften aus: dem Chase von taufend und 
tauſend perfönlichen: Berläumdungen ausheben wolls 
ten, Wie ſollte man fich aus: diefem $abyrinthe here 
ausfinden?. an wen folte man ſich wenden ?. Bei 
jedem: Verſuche fand: man entweder gleichguͤltige, 
neutral gewordne Menſchen, oden ſolche, denen es 
nicht} um: den. Zwek, nicht um die Gründung der 
Republik und die Beendigung. der Nevolution, ſon⸗ 
. bern vielmehr darum. zu thun fehlen, Diefelbe num 
og ſelbſt, und auf — Weiſe fuͤr ſich zu be⸗ 


nuzen! 


* 


— 


nuzen! Neue Urſache der Unheilbarkeit des Ue 
bels! 


Wehe dem, der ſein Ohr den Unterredungen, 
den Volksgruppen, den oͤffentlichen Sprechern lieh! 
Das niederſchlagende Gefuͤhl der Verzweiflung mußte 
alle Kraͤfte ſeiner Seele laͤhmen, wenn er die abſcheu⸗ 
liche Schaͤndung der jedem aͤchten Franken uͤber alles 
theuren Namen hoͤrte. Freiheit, Gleichheit, 
Volk, ihr ehrwuͤrdigen Worte, ihr Vereinigungs⸗ 
zeichen und ſicheren Fuͤhrer der beruͤhmten Tage des 
14ten Julius und. des soten Auguſts, ihr hattet 
eure natürliche Bedeutung verlohren, und im Mun« 
de fo fcheußlicher Menfchen fehiener ihr felbft mit den 
nn des Vaterlandes verfehworen zu ſeyn!!! 


Es fah aus, als hätten fie ſich die Auflöfung 
der ſchreklichen Aufgabe vorgefezts: „Wie ift es an⸗ 
zufangen, um die Gegenrevolution mit den Worten, 
Sreipeit und Gleichheit zu bewirken?“ und 
als hätten fie fich geantwortet: „laßt uns diefe Fah⸗ 
nen der Mevolution im $ager der Gegenrevolution 
aufftcfen, und es werden: alle Mebelgefinnten mit 
Entzüfen, die Unwiffenden durch den Schein verführt, 
alle Kaubfüchtige und Würheriche, ſich zu uns geſel⸗ 
len; die zaghaft Furchtſamen werden bald nachfol⸗ 
gen, und felbft jene fehlangengleichen Zweizüngler, 
die fi * von jenen auszuzeichnen ſuchen, werden nicht 

aus⸗ 
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ausbleiben; fit werden ung nur deſto nüzlicher wer⸗ 
den, wenn fie dabei ihre Rechnung finden. Alſo 
Muth; gefaßt ! laßt uns die Sprache verderben: 
Gleichheit fey nicht mehr Gleichheit der Nechte, und 
gefellfchaftliche Sicherung allgemeinen Wohlftandes : 
fie fey nun Ungleichheit der Rechte und Gleichheit des 
Elendes; die Freiheit, die wir verlangen, fei. die 
Freiheit nichtswürdiger Böfewichte gegen die Freiheit 
guter Bürger ; außer uns und unferen Sreunden gelte 
feiner für Patriot; laßt uns auf alle andere logfchla« 
gen, vorzüglich aber auf die, die fich zuerft in der 
Revolution gezeigt Haben, auf die von 1789 5 fie 
haben fich übereilt, wollen wir fagen; der äch« 
te Patriotifm muß neu ſeyn, und fol fi) nur von 
dem Tage an zählen, von welchem unfre Herrfchaft 
anfangen wird. Da die verfchiedenen Bedeutungen, 
die das Wort Volk hat, daffelbe zu Zweideutigfeis 
ten vortreflich gefchife machen, fo laßt uns diefen 
Umſtand benuzen, Für uns, wie fir. Die Ariftofrae . 
ten, fol das Volk nichts anders ſeyn, als der uns 
aufgeklärtefte, . unwiſſendſte, für Erhaltung der Ords 
nung am wenigften intereffirte , in feinen Leidenſchaf⸗ 
ten ungezaͤhmteſte Theil der Nation; ſelbſt dieſe Be⸗ 
deutung iſt noch zu weit umfaffend , das Volk fol 
nur die Centralgruppe*) diefes genannten Theils 
Ü.2 ‚ der 

. 9) Es if nicht bloßer Eprachmisbrauch der ſchon zur 
Zeit der erſten Nationalverſaminlung, anter den Unruh⸗ 
Klum 
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der Nation ſeyn, und da die Contralgruppe anders 
zu thun hat, als zu unferm Dienfte verfammelt zu 
feyn, fo wird man zulezt den Namen und ala Rechte 
des’ franzöfifchen Volkes dem erſten Auflaufe geben 
‚müffen, der fih durch Zufall oder durch unſer Ans 


ftiften an einer Straßeneke oder fonft wo gebildet 


hat; denn wo folfte das Volk ſeyn, wenn es. nicht 
in unfern Gruppen wäre? wo bliebe die Demokratie, 
wenn gewählte Stellvertreter, und nicht: vielmehr 
die Parrioten, die fih ihre Sendung: feldft in 
einem Klub‘geben‘, oder fie von uns empfängen, 
Baffelbe vertreten wollten!“ Gerechter Himmel! und 
wer e8 wagte, Verachtung: für fo gefährliche Aus— 
ſchweifungen zu aͤußern, der machte fich dadurch ver» 
daͤchtig, er war nicht auf Der Höhe‘ der Grund“ 
faͤtze. Welche‘ Gräuel entfprangen nicht: aus dem 
Misbrauche ,. den-diefe Elenden von den Worten 
Kevolution und: Kevolutionair machten! 
Berftand man darunter. einen politifchen Wechfel, 

eine Berfaffungs . oder Megierungsveränderung, und 
die almähligen Vortheile einer guten Gefezgebung, 
fo hieß dies, fich den Berräthern, die den: Eid 


ftiftern gemein war, deflen wir hier und in. ber: Folge 
„ gedenken. - Es ift hier von einem ordentlicd entworfenen, 


überdachten, verfolgten, und fo weit als Unvernunft | 
durch böfen Willen organifirt werden fann, otganifitter 


u Spftem die Rede. 


| 
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im Ballhauſe geſchworen, und die Königfchaft im 
Jahr 1789 untergraben hatten, ‚den Gemaß ig⸗ 
ten, die im Jahr 1792 den Tyrannen befiege uud 
die a ausgerufen hatten, — 


| Eine wahrhaft: evolution , wie fe eine haben 
wollten, follte in seiner gänzlichen. -Umfehrung aller 
Dinge, und in der völigften Zerftöhrung und Aufld- : 
fung aller Berhältniffe und Bande, durch die Mens 
chen und Sachen in öffentlicher fowohl als häusli- 
her Ordnung verbunden waren, beftehen; dies nann⸗ 
ten ſie die volllommene Wiedergeburt „eines durch die 
Ariſtokratien des Verſtandes, des Handels und der 
Reichthuͤmer verdorbnen Volkes. Hat nicht, leider! 
ſelbſt ein mit Recht berühmter Schriftſteller, *) der, 
haͤtte er ſeine Schuͤler gekannt, von Schmerzgefuͤhl 
ins Grab geſunken wäre, ein von Seiten des Her⸗ 
jens eben fo volllommner, als von Seiten des Tiefe 
bliks befchränfter Philofoph ,. in feinen beredten und 
en. außermefentlichen, Schönheiten eben ſo reichen 
als in der Hauptfache dürftigen Blättern, die Grund« 
fäge der Staatsfunft ‚mit den Anfängen der 
imenfchlichen. Gefedfchaft verwechſelt? Was. würde 
man. dazu fagen, wenn in einem andern mechanifchen 
Fache, 4. B. wenn jemand. die Ausbefferung oder 
die e Sbenune eines Linienſchiffes, nur allein mit der 
d 3. Theorie 


E Sean Jaques Houffeau.. : 
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Theorie und den Huͤlfsmitteln, die die Wilden bei 
Verfertigung ihrer Boote gebrauchen, unternehmen 
mürde ? Ä 


Um nad) dem Monat September 1792 revo⸗ 
Iutionair zu feyn, mußte man die zahllofen Kei⸗ 
me von Elend und Sammer, die in allen Thrilen 
der Republik gährten,, mit troknem Auge erblifen 
fönnen; denn, fagten die Ungeheuer, was ift re» 
volutionairer, als Sammer und Elend? 
Doch, die Aufmerkſamkeit ermuͤdet, und die Feder 
verſagt die Fortfezung des fchauderhaften Gemaͤhldes. 
Mögen die, deren, dem Anfcheine nad), früher em⸗ 
pörtes Gefühl den hartnäfigen Eigenfinn, mit dem 
der Schriftfteller fo ſchwarze Farben aufträgt, ver 
dammen, für einen Augenblif in fich felbft zurüffche 
zen: was dachten fie, was thaten, was fprachen fie 
Damals? Mur noch die einzige Bemerfung: für jede 
Klage der Bürger, für jede tiefe Seufzer fo vieler 
unterdrüfter patriotifcher Haushaltungen , für jede 
neue Dranafal, war immer und immer die gleiche 
Antwort bereit; Wir find im Revolutions— 
Hande Wenn ung die Gefchichte lehrt, daß po⸗ 
litiſche Krifen nur gar zu viel Unglüf, aller möglis 
chen Sorgfalt und aller möglichen Vorſicht, mit der 
man ihm zuvorzufommen, es zu verhüten und zu 
mildern bemüht ift, unerachtet, mach fich zogen; fo 
ſchloſſen jene daraus: ale Sorgfalt und alle Vor⸗ 

ficht 
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ficht fen unnöthig; im allgemeinen und einzelnen Un⸗ 
alüf beftehe das Wefen einer evolution; jene zu 
verhüten fuchen, fei eine gegentevolutionaire Hand« | 


inne —e— 
. 


lung; fie beweinen, verrathe den Feind. des Volks; 
ein wahrer Patriote muͤſſe fie aus allen feinen Kraͤf⸗ 


ten zu vergrößern bemüht feyn, um dadurch die cr- 
habenfte aller Revolutionen *) weiter auszudchnen 
und zu verbreiten; fo weit war die allgemeine Des⸗ 
'organifation bereits gedichen, daß fie felbft die Koͤ⸗ 


pfe ergriffen hatte! Das angeblihe Volk, das, 


wir eben gefchildert haben, des franzöfifchen Volkes 
unverföhnlichfter Feind, hielt die Eingänge der Ver⸗ 
fammlung beftändig umlagert. Beſtuͤrzt geriech der 
Zufchauer in Berfuchung, an einen plöglichen Ein⸗ 
fall neuer barbarifcher Horden, an die Ankunft eines 
Schwarms- gefräßiger: und Hlurdürftiger Harpien. zu 
glauben, die von allen Weltgegenten hergefommen 

d 4 waren, 


Wuͤrde die iuſchung des Volks Über Marat nicht fe 
‚vielen Sammer und fo ſchrekliche Schändthaten nach ſich 


gezogen haben, fo wäre es wirklich lächerlich genug, ei⸗ 


‘nen fo unverhohlnen und entfchicdenen Royaliſten, als 
- Marat war, ins republitanifche Pantheon bringen zu 
fehen.- Calonne, der fih) anf Charlatans verftand , hat 
dieſen heil. Labre des Sjakobiner : Pöbels zum Vorſchein 


gebracht. Hebert erklärte fih für Miavats, Erben, and). 


hat er ſich der Papiere dieſes angeblichen Bolksfrenndes 
bemächtiget, damit fie nicht etwa in er pa⸗ 
triouſche Hände geriethen. 
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waren, um ſich der franzoͤſiſchen Revolution, als ei⸗ 
ner ihnen ganz natuͤrlich zukommenden Beute zu ber 
mächtigen. *) Noch einmal, was war in einer fo 
finftern Nacht anzufangen ? den Tag. abzuwarten, 
Diefen: weifen Entſchluß hat: wo Sieyes uk 
gänzlich befolgt. . * 


Mehrmals hat er — auf andere Weiſe, 
als nur durch den ordentlichen Beſuch der Konvents- 
Sizungen, nuͤzlich zu ſeyn. Unter feine unfruchtbar 
gebliebenen Verfuche gehört fein Bericht vom 1 zten 
Januar 1793, über die vorläufige Einrichs, 
tung des Kriegsminifteriums, Dieſer 
Bericht ward mit eben fo inquifitsrifcher als neugie⸗ 
tiger Stiße angehört, nachher bis zum tächerlichen 
verlaͤumdet, und zulezt von: allen Partheien ver 
worfen, a 

Er hat an der Organifation einer neuen 
Einrichtung des öffentlichen Unter» 

richts **) gearbeitet, was ‚mit, der heilofen Raſe⸗ 
rei, 


) Man muß nicht glauben, daß der Verfaſſer einen volls 
ſtaͤndigen Abriß habe geben wollen, Blos auf dem Zeits 
momente, von welchem bier die — ur — 
welche Vorbedeutung! 


| “) S. diefen Plan gegen das Ende des 2ten 2. 
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‚ die Gegenftände des Unterrichts dogwatiſch 
— und geſezlich zu Re: * nicht ver⸗ 
wechſelt werden darff. TEE 


Sein Pan war, als er befannt gemacht ward 
(Sunius.1793), der Fürzefte,- und noch jezt iſt er 
der vollftändigfte von allen, die. vorgefchlagen wor⸗ 
den find. Der Unterrichtsausfhuß, der. ihn gebil⸗ 
ligt hatte, übertrug einem andern , in der. Berfamm- 
lung gefchäzten, Mitgliede, *) ihn von der Nedner- 
bühne vorzutragen. 


Er ward. nicht übel aufgenommen. Der Kon 
went verfchob, die Berathfchlagungen: auf einen fehr 
| nahen Tag. Das Mitglied ,. welches den. Vortrag 
. hatte, glaubte fih, nach damals. üblicher Klugheit, 
bequemen, und ihn erſt der fogenannten Central⸗ 
verſammlung vorlegen zu mäffen, woman, nad) 
einigen Eleinen Aenderungen , nut darüber -getheikt 
war, ob man ihn auf einmal, oder Artikel für Ar 
ikel, wollte defrcciren laſſen. 


Am nachſten oder dem — folgenden Lo, 
wird zufällig der Name Sieyes bei Gelegenheit des 
Unterrichtsplanes ausgefprochen. Eifrig frägt man 
ſich nun.in gewiffen Örxuppen : hat ‚ex ihn gemacht? 
— am. en 
ralanak.i: a.) ler 


— 
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Ja. — Sogleich ändert ſich alles. Man giebt 
ſich nun das Anſehen, als mistraue man den Zwek⸗ 
ken, den Abſichten. Man lieſt, und lieſt wieder. 
Der Affe, der den Spiegel umkehrt, um das Bild 
hinter ihm zu finden, kann nicht kurzweiliger ſeyn. 


Nachdem man genug geſucht und vermuthet hat, 


glaubt man endlich wirklich etwas zu ſehen. Und 
ſehr bald iſt man uͤberzeugt, daß ſich ein ganz voll⸗ 


ſtaͤndiger Plan der Gegenrevolution und des Foͤde⸗ 
raliſm in jenem Entwurfe findet. Der Berichtsab⸗ 


flatter wird nicht wenig ausgefcholten, daß er fich 
unterftanden habe, etwas, das nicht von einem Mit- 


'gliede des Berges herfäme, von der Mednerbühne 
vorzutragen; das hat den Anfchein, als hätte man 


dem Berge eine Falle legen wollen. - Die Sache 
ward nun wichtig; man behandelte fie revolutionair. 
Die, die auf eine Gelegenheit gelauert hatten, glaub⸗ 
ten fie nun gefunden zu haben, Das Lofungswort 
ward gegeben, 


Am Zoften Junius ſtroͤmten die neuen Par 
trioten in den Jakobinerſaal, um ein wahnfinni« 
ges Gewäfch des Redners Haffenfrag *) gegen 

Sieyes 


*) Ein eben fo boͤsartiges als laͤcherliches Gefchöpf. Den 
republikanifchen Geiſt fucht er im Duzen und in einer 
rohen Sittenlofigkeit, Er gehört unger Paches vorzügs 

liche 
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Sieyes anzuhören. "Die: Tagblätter wiederholen es, 
und fprechen gegen den Plan, Am folgenden Mor« 
gen wurde auf Nobespierres fürmlichen Antrag 
das Projekt gewaltfam und ohne Difcuffion verwors 
fen. Endlich ermangelte der Wohlfahrtsausfhuß 
nicht, Sieyeſſen aus dem Ausſchuſſe des öffentlichen 
Unterrichts, in den er durch einen befondern Kons 
ventsfchluß berufen war ,- zu ———— — 


Dies iſt nur * kleiner Theil der Ungerechtig⸗ 
keiten, die ihn trafen. Perſoͤnliche Beleidigungen 
ruͤhrten ihn nicht, ſie konnten und mußten ihm gleich⸗ 
guͤltig ſeyn. Aber in Hinſicht auf das allgemeine Be⸗ 
ſte, war es ihm wohl erlaubt, ſich uͤber ſein Unver⸗ 
mögen gegen die Wuth eines, allen Prejekten und 
allen Drganifationsplanen . feindlichen — au | 
fränfen, .. + | 


Damals erhoben fich andere und wahrhaft un⸗ 
-überwindliche Hinderniffe. *) Sieyes, mehr als je 
vorher, außer allen Verbindungen, mußte fich auf 
den engften Kreis feiner Pflichten einfchränfen. 


liche Werkzeuge, und war einer der Anführer der Ser 
genrevolution des Zıften Mais. 


”) Jasque datum feeleri,,.. Lucam 
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: Es war unmöglich , "daß mitten in den revolu⸗ 
tionairen Leidenſchaften Frankreichs, Sieyes, den 
ſein Geſchik, ehe noch die Unruhen ausbrachen, an 
den Urſprung der Bewegungen, auf die alle Blike 
gerichtet waren, brachte, nicht ſollte angegriffen, 
werläumder und wechſelweis von den ſich erhebenden 
Partheien wuͤthend zerriffen soorden feyn. Obgleich 
er zu Feiner gehoͤrt hat, fo ift ihm doch von Allen ein 
Einfluß beigemeffen worden , den er nicht hatte. 
Man wollte nicht bedenfen,. daß, wenn im Anfang 
und vor dem Entfichen der Partheien, ein Menſch 
allein etwas leiſten konnte, Dies einige Zeit. nachher, 
als natürliche Wirfung des der — 
ſelbſt, unmoͤglich ward. 


Wenn man bedenkt, daß ſeine politiſchen — 
niſſe in weit fruͤhern und jeder Art von Gaͤhrung vor⸗ 
hergehenden Zeiten erworben waren; daß ſie das Re⸗ 
ſultat muͤhſamer Studien uͤher die Staatswirthſchaft, 
langen Nachdenkens über den Menſchen, über. die 
gefellfchaftlichen Einrichtungen und über die Ges 
fchichte.der Staatsverfaffunigen wären ; daß diefe an⸗ 
haltenden Studien auf dem-tande, bei vollkommner 
Geiftesruhe, und fern von den mannigfaltigen In— 
tereffen, Raͤnken und teidenfchaften, die fi) noth— 
wendig in die politifhen Stürme mifchen, vorgenom⸗ 
men wurden ; fo wird man die Stärke. und. Reinheit 
feines Eifers für das, was er als Wahrheit erkannt 


it 
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bat), begreifen, und: ſo wohl um feiner, mitten in 

den Stürmen ftets unerſchuͤtterlich gebliebenen Grund; 
füge, als um feiner einfachen: tebensweife, feiner firen- 
gen Sitten, der natürlichen Geradheit feines ‚Cha 
rafters. und Geiftes willen „überzeugt: werden ‚. daß: 
Diefer Mann wahrhaftig niemanden angehören fonnte, 
als feiner eigenen Vernunft der Gerechtigkeit und 
dem Wohl des ———— 


Es war aber auch naturlich, daß ſelbſ in den 
Kaͤmpfen, die dem. Gemein⸗ Beſten ganz fremd: was 
ven, jede Parthei ihn in ihren Reihen ſuchte, und: 
noch natürlicher , daß, fand fie ihn nicht darin, fie 
den Schluß machte, er fiche in den feindlichen Rei⸗ 
hen. Da olle Partheien gleichmäßig urtheilten, ſo 
fielen fie ale in den naͤmlichen Srrchum. ©): Daher: 
kommen die taufend undi taufend fich widerfprechenden! 
Abgeſchmaktheiten, die auf ſeine Rechnung. ausgefprengt, 
verbreitet und behauptet worden ſind, und die alle 
mit dem perſoͤnlichen Intereſſe oder dem feindlichen 
Angriffe, der ihnen IE Dafeyn gab, fal⸗ 
len — A 


Man Maude uns hier, ein paar allgemeinen 
Betrachtungen eine kleine Stelle einzuraͤumen. 


| Der Einfluß der Bernunft if cine Erſchei⸗ 
nung, die wenige — zu [hägen. willen Wir 
. mußten 


⸗ 
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mußten diefe Bemerkung befonders im Anfang der 


Revolution machen, wo fich diefer Einfluß auf die oͤf⸗ 


fentlichen Angelegenheiten fehr mächtig zeigt, Wir 
fahen, mie gewöhnliche Weltmenfchen über ihre Wir⸗ 
Fungen erflaunt waren, und fie geheimen Mänfefpiel 
äufchrieben,, auch wohl nicht anders konnten, da an« 
derartige Borftelungen ihrem Berftande eben fo fremd, 
als ihrem Willen andere Beweggründe, außer dent 
des eigenen Vortheils, geweſen wären, Wir haben 
geſehn, wie fie über die Vorſtellung deffen , was ein 


Gefezgeber, der ſich über den Kreis der Leidenfchaften: 


erhebt, die verfchiedenen Intereſſen, ohne Antheil 
daran zu nehmen, abwiegt, die einen zurüfhält und 
die andern mit gerechter Hand vereinigt, feyn follte, 
mitleidig oder wenigſtens ungläubig lächelten ; fie 
würden die Schilderung , wenn fie ihr. hätten Glau- 
ben beimeffen fönnen, für die eines Marren , oder 
eines Menfchen, der weder für fich noch für andere 
je. etwas taugen wird, gehalten haben; diefe Be— 
merfung zeichnet ihren Charafter vollfommen. Ver⸗ 


nunft, die die Moral des Kopfes , wie Gerechtigkeit. 


die Moral des Herzens ift, find ihnen, ‚was dem 
Blinden die Farben find, Liebe der Menfchheit, 
Wunfc für. gefelfchaftliche Vervollkommung, leiden: 
fchaftlicher Eifer eines geraden Geiftes für ‘fo ‚große 
Gegenftände, überfteigen ihre fittlichen Begriffe; fie 
Fönnen nicht daran glauben. Sie haben fogar Feine 
Ahndung davon, daß die Gefelfchaftsfunft jene phi- 

| j | loſo⸗ 
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loſophiſchen Köpfe eben fo beſchaͤftigen und leiden⸗ 
fchaftlich für fich einnehmen Fönne, wie Mahlerei, 
Geſchmak für Baukunſt, und fhöne Harmonien, den 
Mufikliebhaber, den Baukuͤnſtler und Mahler: für 
ſich einnehmen, Dagegen:glauben fie an Ehrſucht, 
Eitelkeit, an unfittliche Beweggründe für jede menſch⸗ 
liche Handlung, Wir haben diefe unruhigen Hüter 
ihrer eigenen Unwiſſenheit, ihrer Fleinlihen Misbraͤu⸗ 
her ihrer elenden Gewohnheiten, die Wahrheitsfor; 
ſcher wie feindliche Ausfpäher feheuen, eine zu Aufloͤ- 
fung politifcher Aufgaben angeftellte Geiftesarbeit mit 
mistrauifchen Auge als gefährliches Beginnen betrachs 
ten , eine wiffenfchaftliche Zufammenftelung für eine 
Verſchwoͤrung halten, gefehen. Hätten diefe vorgeb⸗ 
lichen Athenienfer, die Philofophen in den Hal 
len der Akademien fpasieren gehen fehen, fie wirden 
fie für Diebe, die ſich im Walde verſtelen, gehal⸗ 
ten haben. 


Fuͤr Menſchen, die ihre perſoͤnlichen Grenzen 
fuͤr die Grenzen der menſchlichen Natur anſehen, 
mußte die voͤllige Zuruͤkziehung, das blos Letrachtens 
de und, willführlich ruhmlos dunkle Leben deflen, der 
nachdem er nicht unbedeutende Siege der Vernunft 
erfochten hatte, zum Stillfchweigen feine Zuflucht 
nimmt, wenn jene nicht mehr gehört werden kann, 
nicht weniger unbegreiflich feyn ; der Nänfegeift, den 
fie allein allenthalben ſehen wollen, wuͤrde in der 

That 
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That ſich in alle Falten biegen, und keine Rolle aus⸗ 
ſchlagen, um ſeine Vortheile zu behalten, und um 
feinen’ Einfluß und die Herrſchaft ſeiner Leidenſchaf⸗ 
ten: nicht zu verlieren.: : Unfere Bemerkung. ift allge⸗ 
mein; indeß wird es dem-Lefer nicht. ſchwer fallen, 
eine richtige befondere Anwendung davon zu machen. 


Doch, wir wollen. einige der Sagen, deren. 
Sieyes von Seiten drei verfehiedener Arten von; ‘Pers 
fonen‘beftändig ausgeſezt gewefen ift, berühren. 


Iſt es natürlich, fagen die einen, ift es wahrs 
ſcheinlich, daß Sieyes, nachdem er fich im Jahr 1789 
fo ſehr ausgezeichnet hat, nun im Ernit Stillſchwei⸗ 
gen-beobachte, ganz auf der. Seite fiche, und nicht 
ins geheim handle? — . Die Antwort, ift fehr leicht x 
Worauf ‚ id) bitte, gründet ihr eure Bermuthung? 
feyd aufrichtig! nicht wahr, weil ihr, märet ihr an 
feiner Stelle, nicht unthätig , nicht flillfchweigend 
bleiben. würdet? Nun, mas beweift ‚aber dies? daß 
Sieyes euch nicht gleichet; und weiter nichts. 


J Ein paar Neigungen und Seidenfchaften mehe 
oder tin paar weniger, fo wird der, dem Das Betra⸗ 
gen eines andern unbegreiflich iſt, der erſte ſeyn, es 
ganz einfach, natuͤrlich und vernuͤnftig zu finden. 


Andre druͤken ſich ſo aus: es find die Re⸗ 
—— neueren Datums, die regierenden 
Patrio⸗ 
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Patrioten ). Sie haben eine ganz eigene Sprache: 
wir wollen fie mildern, „Der fchändliche Sieyes! 
„fagen fie, den kann man lange fuchen; feht einmal, 
„was der für ein tiefer Böfewicht feyn muß, da wir 
zihm nirgends auf die Spur fommen fönnen”, 


O Logik der Seldenfchaften! Diefen des hoͤhern 
$uftfpiels der Höfe würdigen Zug , haben wir nicht 
‚kin » fondern wohl zwanzigmal in ähnlichen oder gleiche 
bedeutenden Ausdrüfen gehört. Ach! wer vermögte 


ihm auch zu erfinden? Wie treflich erinnert er an die 


Worte eines andern Henkers, der eines feiner Schlacht⸗ 
opfer frey zu laſſen gezwungen ward. Der Sch ur⸗ 
te er war unſchuldis. J 


Was die Schmaͤhungen der Ariſtokraten ke 
fo haben diefe Leute wenigftens einigen Grund, wes⸗ 
wegen fie den entfchiedendften Feind ihrer Boriechek 
und ihrerinoch unerträglichern Anmaßungen verfolgen; 
fie haben feiner auch nicht gefchont; aber zu ewigen 
Wiederholungen verdammt, erfüllen fie noch jet eine 
Aeufferung , die Sieyes zu anderer Zeit gethan hatte. 
„Die Ariftofraten, fagte er, leben nur von Wieder⸗ 
„erinnerungen. In der That vormals wälzten fie ſich 
„in dem Andenken ihrer Eueſteiten fort; jezt nahten 


fie | 


. 9) Man vergefe nie die Zeit, im der biefe, Wlätter: 96 
ſcchrieben wurden, 
Zr F 
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„fie fih von dem Andenken ihres Grolles: in jedem 
„Fall vermögen fie nicht die Vergangenheit zu vers 
„lafen”, | 


Welche Denfchen! Immer abgewiefen und ges 
täufcht, werfuchen fie doch immer von neuem, ihre 
alten abgenuzteften Berkeumdungen wieder zum Vor⸗ 
Schein zu bringen. Jezt wie vormals fuchen fie glau⸗ 
ben zu machen, Sieyes ſey hinter dem Vor⸗— 
hange. ‚Hinter dem Vorhange! Der dichtefle von 
allen ift der, den ihr vor eure Augen gehängt habt; 
Unglücliche! die ihr um der wohlchätigen Gleichheit 
der Rechte zu entgehen, in die Höhle der graufamen 
Ungerechtigkeit flohet; die ihr, um ich weiß nicht wel⸗ 
hen eitlen Dunft, den der leichtefte Hauch allgemei« 
ner Vernunft zerftreuet, zu erhalten, alle Lafter und 
alle Borurtheile Europas aufgewiegelt, und gegen 
unſer gemeinfchaftliches Vaterland bewafnet habt. 
». . Sieyes hinter dem Vorhang! und ihr habt dies 
fen fehändlihen Verdacht nicht einmal aufgegeben, 
als ihn die Umftände abfcheulich machten ! An welchen 
Spuren glaubt ihr dann ihn erfennen zu wollen? 
Pruͤfet das ftandhafte, gleichförmige und gerade Be⸗ 
tragen Sieyefens während der ganzen Revolution, 
. und vergleichet damit im Ernfte wenn es möglich iſt, 
das gleich den Ereignißen bewegliche Bild, dag eure 
an Traumgefichten fo fruchtbare Einbildungsfraft von 
ihm entwerfen wil. Wie! die revolutionaire Ebbe 

und 
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und Fluth, die fo viele im Dunkel vergrabne Dinge, 
fo viel perfönlichen Detail und fo viele geheime Vera, 
bindungen ans Tagslicht brachte, hat euch bey feiner ei 
higen Gelegenheit Sieyeſſens Namen verkündet, hat 
nicht ein einigesmal eure erbärnılichen Vermuthungen 
beftätigt, und dennoch befteht ihr hartnaͤckig auf eurer 
Behauptung: er fey Hinter dem Vorhang? Welch 
ein fonderbarer Vorhang, deffen die Zeit immer ſcho⸗ 
net, während fie für nichts Schonung beobachtet? - 
Welch ein geheimnifvoller Vorhang, den weder Vor⸗ 
wuͤrfe mißlungener, noch unvorfichtiger Taumel ge 
lungener Dinge, weder der Anblif von Gefahren; 
noch die Bemühungen der Scinde, weder der Machia⸗ 
Selifm fo vieler Führer, noch die inquifitorifche Mies 
derträchtigfeit fo vieler Diener, noch der auf einan⸗ 
der folgende Sturz der Partheyen und der. entgegen“ 
gefezteften Perfonen , wegzuziehen vermochten? Sage 
uns doc), ihr großen Beobachter, was giebt es zu 
Beurteilung eines einzelnen Menfchen für eine ſtren⸗ 
gere, unpartheiiſchere Reinigungspruͤfung / nach der 
ihr eine Entſcheidung, die wahrhafter, ein Urtheil, 
das unbeftreitbarer wäre, fällen koͤnntet, als folgens 
des ift: fo oft Sieyes handeln wollte, hat 
er das öffentlih und für jedermann 
ſichtbar gethan; wo man ihn nichrgefegen 
hat, da iſt er auch nicht geweſen. Es giebt, 
um mehr noch zu ſagen, in der That keinen Charak⸗ 
ter, der dem Raͤnkegeiſte, dem ehrſuͤchtigen Geſchaͤfts⸗ 
e 4 geize 
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geize, der Kunft feine Meinungen zu verbergen, der 
Neigung die Meinungen anderer auszuſpaͤhen, und 
ſeine eignen heimlich unterzuſchieben, endlich den 
geſchmeidigen und gelenkſamen Formen, die ſo we⸗ 
ſentliche Eigenſchaften der Herrfcher und Lenker 
ſind, mehr zuwider waͤre, als der ſeine. Sieyes 
befizt durchaus das Gegentheil alles deſſen, was 
er beſizen mußte, um die Rolle zu ſpielen, die ihr ihm 
ſo grundlos anweiſet. 


Die neueſte Albernheit, die man gegen ihn er⸗ 
dacht hat, iſt die, daß man ihm unter den Arbeitern 
Robespiexre's eine Stelle anwies; dies Geruͤcht 
iſt im Auslande verbreitet, und findet im Innern, bey 
vielen Perfonen die nur zu horchen wiffen, und was 
fie gehört haken, ohne je es zu prüfen, wiederholen, 
Gehoͤr. Die, die fich dadurch täufchen laßen, mös 
gen nach folgender Thatfache, gegen die fich bei der 
Sage der Dinge und bei fo zahlreichen vorhandener 
Zeugen, fein Zweifel erheben läßt, entfcheiden. 


Sieyes hat niemals mit Robespierren 
geſprochen, nochRobespierr emitSieyes. 
Dies waͤre gar nichts auſſerordentliches, wenn ſie nicht 
beide Mitglieder der verfaßungsgruͤndenden Verſamm⸗ 
lung ſowohl, als des Konventes geweſen wären, 
Diefer Umftand macht die Sache nur um fo bemerkeng« 
a Die alfo Hat zwiſchen dieſen beiden Perſo⸗ 
nen 
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nen. ein geredetes oder gefchriebenes Wort ſtatt gefun⸗ 
den; nie haben fie ſich zufammen, weder bei Tifche, 
noch in Gefelfchaft gefunden; niemals haben fie in 
der Berfammlung neben einander gefeffen. Robespi⸗ 
erre hat Sieyefen, ohne ihn zu nennen, ſowohl bei 
den Jakobinern, als im Konvente, drei oder viermal 
angegriffen, Sieyes hat nicht geantwortet. Die Hers 
jählung ihret Verhaͤltniße ift wie man fieht, ſehr kurz ; 
nichts deftoweniger enthält fie die volftändige reine 
und befannte Wahrheit. Sieyes verhehlte nie feinen 
Abfcheu und feine Verachtung, die er gegen dieſen 
fhändlichen aus Unwiffenheit, Feigheit, Betruͤgerei 
und tigrifcher Graufamfeit zufammengefneteten Fana⸗ 
tifer empfand, So drüft er fi ch über Robespierre 
aus; taufendmal haben wir es aus feinem Munde 
gehört. Sieyes war alfo zuwerfichtlich der legte Mann, 
den man verfuchen Fönnte, Robespierren beizugefellen ; 
und gerade auf ihn haben, der immer rege Wiz und 
die Wahrheitsliebe der Ariftokraten, jenes Meiſter⸗ 
ftäd von Verleumdung gebaut. Wie war es ihnen 
aber moͤglich, ein ſo offenbar von aller Wahrheit ent⸗ 
bloͤßtes grundloſes Geruͤcht in Umlauf zu bringen? 
Wie es ihnen möglich war? Fraget die Unwiſſenheit, 
den Leichtſinn, den blinden Haß, die zuſammen hin⸗ 
laͤngliche Gruͤnde für alle Dummheiten der Welt fern, 
Fönnen, 
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Noch müffen wir ein paar Worte uͤber feine 
Gluͤcksumſtaͤnde fagen. Wir haben fie mit forgfäls 
tigfter Genauigkeit und Treue, und als legte er felbft 
feing Rechnungen vor, [hildern wollen. Zu Ans 
fang der Revolution beftund fein Bermögen in Pfrün 
den und Penfionen, die fih auf‘ fieben bis achttau⸗ 
fend Pfund jährliher Einfünfte beliefen, in drei 
Kleinen geibrenten auf das Parifer Stadthaus, die 
zuſammen 480 Pfund betrugen, und einigen beweg« 
fihen Kapitalien, die fein väterlicheg Erbgut und 
feine Erfparniße von acht bis neun Jahren begriffen. 
Das ganze Kapital belief ſich damals auf 46 bis 47 
gaufend Pfund. Er hatte die Abficht, fih, fo bald 
er ein hinlängliches, freies und bewegliches Kapital 
befäße, in die nordamerifanifchen Sreiftaaten zu bege-⸗ 
ben. Die Möglichkeit feiner Erfparniße erfläre ſich 
leicht, wenn man weiß, daß cr 10» 11000 Livres 
Einfünfte genoß, daß er austinabhängigfeitsgeift je 
derzeit fehr einfach gelebt und übrigens während zwei 
Drittheile des Jahres, die er regelmäßig bei feinem 
Bifchof auf dem Sande, einige Meilen von Chartres 
zubrachte keinerlei Ausgaben hatte, 


Nachdem die Vefchlüffe, welche die geiftlichen. 
Güter in die Hände der Nation legten, gegeben wa⸗ 
ven, fah Sieyes voraus, daß er bald auf fein eige⸗ 
nes und unabhängiges Verwoͤgen eingeſchraͤnkt ſeyn 
wuͤrde. Er hatte damalgz den Plan, ſein — 
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zu verlaſſen, aufgegeben. Er ſuchte nun alle Theile 
ſeines beweglichen Kapitals zuſammen zu bringen, um 
ſich wenigſtens die nothwendigſten Lebensbeduͤrfniße, 
und dadurch neuen Anſpruch auf Unabhaͤngigkeit zu 
ſicheren. In dieſer Abſicht hat er ſich bei einem ſehr 
ſoliden Handelshauſe, tauſend Thaler Leibrenten zu 
neun vom Hundert, oder gegen ein Kapital von un⸗ 
gefaͤhr drei und dreißig taufend Pfund verfchaft, Der - 
Kontrakt, wurde zu Anfang des Jahres 1791. vor 
Motarien gefchloffen. Dasübrige des Kapitals durch 
einen geringen Zuwachs zu der Summe von 14000 
Pfund erhoben, ward einem feiner Brüder anver- 
trauet, um damit liegende Gründe, in einer Ents 
fernung von mehr als zweihundert Meilen von Paris 
zu kauffen. Er weiß nicht was damit vorgenonmmen 
worden, und hat fich nicht weiter darum befümmert, 
fo, daß es hier nur um der Vollftändigfeit willen, bei 
feinem gegenwärtigen Bermögen, mit in Anfchlag ge⸗ 
bracht werden kann. Die neueften Befchlüße über. 
die Peufionen oder Indemniſationen für die ehemaligen 
Mfründen , hatten die Penſion Sieyefens wie alle andes 
se, auftaufend Pfund herunter gefezt. Den 2oſt. Bru⸗ 
maire des zweyten republifanifchen Fahre (a. St. 10. 
Movbr.93,) brachte cr fie dem Naterlande zum Opfer *). 
| — beſteht Sieyefens gegenmärtiges Vermoͤgen, 
e 4 wie 


. 3) S. den Vrie Sieyeſ ens a an den — gegen Ende 
des zweiten Th 
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wie man fieht, in drei taufend Pfunden, eines und 
achthundert und vierzig Pfund andern Theils, beides 
in teibrenten; dazu fommt die feinem Bruder anver« 
ttaute Summe, deren hier blos um genau zu ſeyn, 
erwähnt wird. Sein Gehalt als Abgeordneter iſt 
bloß zufälig, und laͤßt fich nicht in Beſchlag ſezen. 


gefchrieben im Juny 1794. 





Der Verfaſſer der Vorrede des erſten Theils 
ſchikte das Manuſcript derſelben an einen ſeiner Freun⸗ 
de nach Paris mit der Bitte, alle Luͤkken die er da⸗ 
sin fände, auszufüllen. Das Manuyfcript wurde Si. 
eyefen mitgetheilt, Er ſelbſt entſchloß ſich Zufäze 
zu liefern, und eine nothwendig gewordene Antwott 
auf ſo viele Beſchuldigungen, denen er ausgeſezt war, 
hinzuzufuͤgen. So entſtand dieſe Vorrede zum zwei⸗ 
ten Theil, wovon vielesausSieyef' eng Feder felbft 
flog. Der Verfaſſer wurde gebeten, aus allen ihm 
aͤberſchikten Zuſaͤzen ein Ganzes zu machen, und dafz 
felbe als eine für fich beftchende Broſchuͤre unter dem 
Titel: Notice fur la vie de Sieyes, auch für Zranfe - 
reich heraus zu geben. Wenn alfo nach einigen Mo- 
naten eine fo betitelte Brofchäre irgendwo in Franke 
geich erfcheint, fo ift das Publicum, das fich um frem⸗ 
.. N a Ex 06 de 
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de Litteratur bekuͤmmert, durch dieſe Anmerkung im 
voraus unterrichtet, daß dieſe Notize nichts anders 
fen als die deurfche Vorrede zum zweiten Th. diefer 
Ueberfezung der Schriften Sieyefens, 


A. d. H. .... gefchrieben im Sommer 1794- 





Daß die Ueberfegung von Sieyefens Schriften 
fpäter in Deutfchland in Druck erfcheinen würde, 
als die Ueberfegung der Vorrede des zweiten Th. in 
Sranfreich, dachten Die Herausgeber nicht, Umftän- 
de und Hinderniße, die fich nicht wegräumen ließen, 
raubten denfelben alle Muße, bie Herausgabe diefer 
Beutfchen Ueberfegung zu befördern oder zu beſorgen. 
Die Borredezum zweiten Th. ift im Monat Februar 
1795 in Paris und in der Schweiz unter folgendem 
Titel erſchienen. Notice fur la vie deSieyes, mem- 
bre de la premiere Aſſemblee enationale et dela Conven- 
tion, ecrite en Meſſidor, deuxidme annde de Dere re- 
publicaine, (Juin et Juillet 1794). | 


Die von diefer Broſchuͤre in Nr. 144. des 
Journals von Paris vom Jahr 1795 
gemachte Anzeige ift folgende: Diefe Notize bes 
* eben ſowohl die Geſchichte der Revolution als die 
e 5 Geſchichte 
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Geſchichte Sieyef’ens. Sie liefert ein treues Gemäls 
de der Menschen und $eidenfchaften, weldye die Ver⸗ 
foffungsgründende Berfammlung beunfuhigt und be= 
herſcht, und der Ungeheuer und Wüthrige, welche die 
Konvention gequält und zerdrüft haben. - Sie liefert 
ferner den Abriß Sieyefens politifher Meinungen, ' 
feiner Plane und feiner. Arbeiten. Männer, welche 
große Gedanken zu ergründen wiſſen, werden darin 
eine wichtige Reihe von Terten, zu überdenken finden, 
Mebrigens ift es eine Apologie Sieyef’ens gegen — 
Verlaumder 

Dieſes Werk iſt offenbar von Sieyes ſelbſt, ob 
er gleich nur in der dritten Perſon von ſich redet. Man 
kann ſeine Feder darin nicht verkennen, der Karakter 
feines Geiſtes iſt ganz in feinem Stil, und dieſer Kar 
zafter ift nicht Halsftarrigfeit, wie feine Berläumder 
fagen, ſondern Kraft. Man ficht auch darin fein 
mehr ftolzes und erhabencs als an Gefühlen brennen« 
des und umfaffendes. Herz, welches cher zu verachtem, 
als zu haßen faͤhig iſt. Neid und Mittelmaͤßigkeit 
werden finden, daß er mit etwas ˖ Stolz von ſich 
gefprochen hatz fie mögen ja ruhig feyn, denn jeder 
andere, der Sieyeſ ens Vertheidigung übernommen 
hätte, würde von ihm mit Hochachtung gefprochen, 
und mit mehr Heftigfeit feine Feinde angegriffen 
haben, Ä 


— Wir 
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Wir ſind unterrichtet, daß Sieyes dieſe Notize 
‚eigentlich bei Gelegenheit feiner Lebensgeſchichte aufge 
fest hat, die im vorigen Jahr deutſch abgefaßt und 
feinen Werfen in der Schweiz vorgedruft worden ift, 
welche von einer Gefelfchaft franzöfifcher Patrioten, die 
die Tyrannei zur Flucht aus ihrem Vaterlande zwang, 
voriges Jahr ing deurfche aus der Abficht überfeze 
wurden, um die Ruͤrkehr der Freiheit nach Frankreich 
vorzubereiten, wenn es der Tyrannei gelungen wäre, 
ung fogar das Andenken derfelben zu rauben, Sieyes 
hatte anfänglich nur die Abficht, diefe nicht ſehr ge⸗ 
naue Gefchichte zu verbeffern, und daraus eine Art von 
Compte⸗ren duͤ feines politifchen Lebens zu ma⸗ 
chen. Durch Ausbefferung eines fremden Werfs hat 
er fein eignes Daraus gemacht, und man muß es dem 
Neide fagen, daß feine vorzüglichfte Veränderung 
in Weglaffung alles Lobes beſteht ). 


Die 


2) Diefer Abſaz enthält die Betätigung defien, mas in 
der Anmerkung am Ende der zweiten Vorrede dem Pu⸗ 
blikum bekannt gemacht wurde, der franzoͤſiſche Anzeis 
ger diefer Not ize glaubt die deutfche Ueberfezung von 
Sieyef’ ens Schriften langſt im vorigen Jahre erſchienen. 
Man fieht, daß derſelbe von der Entſtehung der Notize 
etwas gehört hatte, aber den wahren Zuſammenbang 
nicht kannte. Daher muß man auch das, was in dies 

fem 
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Die Schrift iſt übrigens der Verlaͤumdung ges 
‘ widmet, ein zu Boden fchlagender Spott von Sei⸗ 
ten eines Mannes, der nur die Feder in die Hand 
nehmen darf, um feine Verläumder zum Schweigen 
zu bringen, weil fie fich bis jezt mit Bortheil nur bei 
‚ feinem Stillſchweigen üben Fonnten, 


Die Bekanntmachung einet Schrift ven Sieyes 
iſt in dem jezigen Augenblif nicht bloß eine litterarifche, 
fondern auch eine gute politifche Neuigkeit. Sie bee 
zeugt die Preßfreiheit felbft für calentvolle und tugend« 
hafte Männer ; fie bezeugt die Befeftigung der oͤffent⸗ 
lichen Ardnung; fie kündigt an, daß der Augenblik 
der National » Wiederherftellung nahe fei. Wenn 
Sieyes fich entfchloß, etwas für feinen Ruf zu thun, 
der genug für ihn that, fo gefchahe es gewiß deswe⸗ 
gen, weil er die Stimme der Nepublif hörte, die ihn 
mit allen feinen Kräften zurüffodert; wenn er es ge« 
ſtattet, daß man von ihm fpricht, fo gefchieht es des⸗ 
wegen, weil er es für möglich hält, mit ung über 

un | . ung 


fem Abfaz von einer Sefellfchaft franzöfiicher Patrioten ges 
ſagt wird, die durch die deutfche Ueberſezung der Schrifs 
ten des Sieyes die Ruͤkkehr der Freiheit in Frankreich bes 
wirken wollten u. ſ. w., für nichts als eine den Um⸗ 
fländen angemesne Einkleidung . anfehen. 
= A. d. H. 
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ung felbft, über unfrevergeffenen Rechte und börbeiinen 
Pflichten zu fprechen. Der Augenblif,die Grundſaͤze wics 
der herzuftellen, ja fogar nur davon zu fprechen, ift viel⸗ 
leicht noch nicht für jedermann gefommen ; fuͤr Sie⸗ 
yes aber iſt er da. Das Anſehn feines Talente, die 
Kraft feiner Gedanken, die Richtigkeit feiner Entwuͤr⸗ 
fe erlauben ihm, diefe Schranken zu überfchreiten, die 
mehr von der Kleinmuth als von der Klugheit den 
mittelmäßigen oder übelgefinnten Schriftftelern vor 
dem Eingange der faufbahn gezogen find. Sieyes, 
in diefer Laufbahn fehen, ift genug, um fie allen ofe 
ne Nachtheil eröfnen zu Fönnen, Gefezgeber, wenn _ 
Sieyes jezt nicht ſchreibt, fo gefchiehtes gewiß dar⸗ 
um, weil ihr noch etwas für die Sicherheit der Vers 
nunft und der Gerechtigkeit zu thun habt; wenn 
er nicht vorwärts fchreitet, fo gefchieht es darum, 
weil die Sreiheit einen "Schritt zurüfgegangen feyn 
wird; fein Stillſchweigen kann Fünftig nur ein Auf 
tuf an Euren Much gegen Saftioniften, Tyrannen, und 

Baterlands » Unterdrüfer feyn. | 


) 





Da die Erfcheinung diefer Weberfezung ſich 
bis zur Seipziger s Ofter - Meffe 1796 verzögert, fo ha⸗ 
ben die Herausgeber die Gelegenheit gewonnen, fowohl 
die — zum iſten Th. zu vervollſtaͤndigen und 

darin 
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darin die politiſche Rolle Sieyeſſens bis an 
das Ende des Jahres 1795 fortzufuͤhren, als auch 
dem aten Th. der Ueberſezung alle die Berichte 
und Abhandlungen hinzuzufügen, die feit dem 
Jahr 1794 bis Ende 95 aus Sieyef'ens Feder ir 
Ten find. 


4. d. 9. in Janauar. 1796. 
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Erklärung, den 17ten Junii 1791, von Sie 
yes aufgefest. J ⸗ S. 


Eingang: es giebt kein bekanntes Merkmal, die 
redlichen Patrioten zu erkennen — der Buͤrgereid 
iſt unzureichend dazu — eine Menge Buͤrger ſind 
verdächtig gemacht worden, die es nicht verdien⸗ 
ten — es ift nothwendig, die wahren Freunde 
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des Vaterlandes von ſeinen Feinden unterſcheiden 


zu lernen — das gewiſſe Merkmal iſt, die Liebe 
oder der Haß der Gleichheit — die falfchen Ba: 
terlandefreunde find auch an ihrer Vorliebe für 


das Syſtem der zwei Kammern zu erkennen, 


Erſter Artikel Ueber die Gleichheit. er 


- Zweiter Artikel. Meber die Einheit der Verſamm—⸗ 


lung der Stellvertzeter. f ⸗ 


Dritter Artikel. Ueber den Gehorſam gegen das 


Geſez und die rechtmäfligen Mittel, die Abänderung 
deffelben zu bewerffielligen. ⸗ ⸗ 


XXIII. Ein von Sieyes am Hten Julii 1791 ge⸗ 


ſchriebener Aufſaz, den er im Moniteur Nr. 
187 abdruken ließ. ⸗ 


Man verbreitete damals in Paris, daß Sieyes 
ſich zu dem republikaniſchen Syſtem neige, und 
demſelben Anhänger zu verſchaffen ſuche — Hier⸗ 
auf antwortet Sieyes in dieſem Auffaz , in dem 
er zeige, daß er die Monarchie der Republik vors 
siehe r weil der Bürger mehr Kreibeit in — 
als in dieſer genieſſe. 


* 


XXIV. Brief des Thomas Payne an Em. Elehes, 


— 


Paris, den öten Julii 1791. ⸗ 
J f 2 
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201 
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Herr Payne antwortet bier Auf den vorigen Aufs 
ſaz, und übernimmt die Vertheidigung der Nepus 
blik gegen bie Monarchie, : 


XXV, Grflärungsnote ald Antwort auf den vorigeit 
Drief, und auf einige Ausfoderungen derfels 
ben Art von Sieyes. ⸗ 5 &, zit 


Sieyes fest die Begriffe des Stellvertretungsſy⸗ 
ſtems, des Republikanism und des Monarchisnt - 
weiter aus einander — er zeigt, was eigentlich 
Republik und Monarchie heiffe — die ErblichFeit 
eines öffentlihen Amtes Fann mit den Gefegen 
einer wahren Stelivertretung nie in Harmonie ges 
5 Gegewerden — die Wahlmethode ift aber bei Ber 
A  Tesung eines Throns fchlimmer, als die Erbfolge 
= — Es giebt eine Wahlmethode für das erfte öf- 
fentlihe Amt, welce alle Vortheile und Feine - 
der Nachtheile der Erbfolge und der Wahl vers 
einige — jest ift aber nicht die Zeit, die dekre— 
tirte Grundverfaffung über diefen Punkt abzuans 
dern — der monarchifche Triangel ift für die Eins 
theilung det Gewalten, welche der wahre Damm 
der öffentlichen Zreiheit ift, bei weiten gefchikter, 
als die republikanifche Plattform — um dem 
hoͤchſten Punkte der bürgerlichen Freiheit näher 
zu kommen, mußte ich die Republik überfchreiten, 
fie weit zurüflaffen, und zu der wahren Monats 
hie gelangen — Nepublif ift nicht der Gegenfaz 
von Monarchie, fondern Poliarchie ift der Ger 
geniaz. — 
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AXVI. Brief von Sieyes an Herrn Stanislaus 
Glermont » Tonnerre. Auteuil, den ızten Detos j 
ber, 1791, s ⸗ + 227 
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Sieyes beweift in diefem Briefe dem Hrn. Eler- 
mont, daß er nicht der Urheber der unfinnigen 
«-» - Einrichtung der 44000 Munizipalitäten ſey. 


XXVII. Zwei Briefe von Hrn. Erillon an, Sieyes 
und defien Antworten, im Dctober 1791. ©. 937 ° 


' Herr Crillon mälgt die Befchuldigung , daß er Ur⸗ 
heber der 44600 Munizipalitäten fen, von fich, 
und zeigt feine Empfindlichkeit über diefen Wor- 
wurf, worauf Gieyes mit Bitterkeit, aber doch 
“mit vieler Seinheit antwortet. 
XXVII. Brief an Sieyes von dem Hrn. Elermonty + 

Tonnerre, den 23. Detober 1791. — und Sie 

yes Anmerfung auf diefen Brief. 4 243 


Hr. Elermont antwortet auf Sieyes Brief, und 
widerruft die ihm gemachte Befchuldigung, 


xxix. Der von Sieyes im Namen des allgemeinen 
Vertheidigungsausſchuſſes der Konvention am 
Freitag den 25ten Januar 1793 abgeſtattete 
Bericht uͤber die Organiſation des Kriegsmini⸗ 
ſteriums. 58— — ⸗ 249 


Ertter Theil. Von der Stellung der Menſchen 
und der Lieferung der Beduͤrfniſſe. ⸗ 251 


Zweiter Theil. Von der Organiſation des Stiege: 
miniſteriums. € ⸗ 261 


‚ Dritter Theil. Von dem General der Armee 
und feinen Berhältniflen mit der Adminifiras 


f 3 _ XXX, 


k LXXXVI 


XXX. Ron dem Zuwachſe der Freiheit in dem Ge⸗ 
ſellſchaftsſtande und in dem Ötellvertretungs- 
ſyſten, von Sieyeg ; im Junii 1798. . 78277 


Genaue Auseinanderfesung der Freiheit — die wes 
fentiichften Theile derfelben find Unabhängigkeit — 
Sreiheit und Vermoͤgens⸗Freiheit (libert€ de pou- 
voir) — genaue Entwiflung dieſer wefentlichen 
Theile der Freiheit — die Vermehrung der Macht 
oder des Vermögens über die äuffern Gegenftände 
ift der groffe Gegenfiand der Freiheit — je mehr 
der Menjch von äuffern materiellen und innern 
unwillkuͤhrlichen Urfachen unabhängig wird, und 
je mehr er Dermögen oder Macht über die auffern 
Dinge und über fich felbft erhält, de ſto freier 
wird er — die, gefellfchaftliche Bereinigung ift ein 
Vortheil und Eeine Aufopferung — die Private 
mittel , welche der Menfch in die Geſellſchaft 
bringt, werden da vermehrt und vergröffert — der 
Geſellſchaftsſtand beſchuͤzt die Gleichheit der Rech⸗ 
te gegen den nätürlichen und fchadlichen Einfluß 
der Ungleichheit der Mittel — der Menfch opfert 
durch den Eintritt in die Gefellfchaft keinen Theil 
feiner Freiheit auf — die individuelle Freiheit 
wird in dem Geſellſchaftsſtande erweitert, und. ihr 
Gebrauch gefichert — die Freiheit des Menfchen 
im Gefellfchaftsftande ift vollſtaͤndiger und umfafs 
fender, als die des Menfchen im Nraturzuftande 
— Beantwortung der dagegen gemachten fcheinbas 
ren Einwürfe — über die Abhängigfeir von den 
Zweken und von den Mitteln — Nüchternheit in 
den Bedürfniffen , Ueberfluß der Zweke, weife 
Haushaltung mit den Mitteln, find drei Terte 
für die neuen Lehren der gefimden Moral — die 
Menfchen müifen fich gegenfeitig als Mittel, nicht 
als Hinderniffe zu ihrem Gluͤk betrachten und be⸗ 
bandeln — unfer Wille muß ſich an dem Willen 
und 
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und nicht an die Schwäche des andern wenden — 
nur auf dem einzigen Wege der gegenfeitigen und 
freien Verpflichtungen Eönnen die Menfchen u . 
ſammenhandeln — die wichtigſte und Eoftbarfte 
Verpflichtung ift diejenige, welche den Willen eis 
ned jeden Einzelmenfchen gegen den gemeinfchaft- 
lichen Willen der ganzen Geſellſchaft, das ift, ge⸗ 
gen das Gefez leitet — der Sehorfam gegen die: 
Geſeze gehört zu der Theorie der Verpflichtungen 

— dderſelbe ift das mächtigfte Mittel, ber ficherfte 
Schuz der Sreiheit. — 


XXXI. Bon der neuen öffentlichen Unterrichtungs⸗ 
anſtalt in Frankreich; 3 im Junii 1793, von 


Sieyes. ⸗ ⸗ S. 295 
Eingang. | 
D efretsentwurf. 


Erſtes Kapitel, Einrichtung der Nation alſchulen. 
..Bmweites Kap. Aufſichtskommiſſion. 

Drittes Kap. Don den Lehrern. 

Viertes Kap. Bon der Zentralfommiffion. 

Fuͤnftes Kap Unterricht und Ordnuns der Na⸗ 


tionalſchulen. 

Sechſtes Kap: Don den Ziglingen des Vater⸗ 
landes. 

Siebentes Kap. Von den Prirat⸗ und freien 
Schulen. | 


Achtes Kap. Bon den Bibliotheken und andern oͤf⸗ 
fentlichen Unterrichtungsanftalten. | 

Neuntes Kap. Bon den republikanifchen Zeften 
der Drivatperfonen und Gemeinden. — 


f4 Sehntes 
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Zehntes Kap. Von den Nationalfeſten. 


Fortſezung des Dekretsentwurfs über bie 
National-Unterrichtungsauſtalt. ⸗— ©. 314 


Ueber Die Verringerung der Feſte — über’ die Afs 

fimilirung der Menfchen in den Urverfammlungen 

— uͤber die übertriebene Menge der Kubetage im 

‚1 Jahr — über das Feft der Thiere, Begleiter des 

Menſchen — über die Aufſichtskommiſſionen — 
Ueber die Zentralkommiſſion. — 


XxXXII. Brief von Eiened an den Nationalkonvent, 
den zoren November ,. 1793. ⸗ 333 


„ 


XXXII, Rebe EOyess uͤber die Wiederaufnahme der 
geaͤchteten Abgeordneten, Iſnard, Langumais 
Louvet u. ſ. w. am igten Ventoſe (gten Maͤrz 
1793) in der Konvention gehalten, ‘ 337 


Hierin findet man das Urtheil Sienefeng über die 
fogenannte Revolution am Zıften Mai und ten 
‚Sun, oder die merkwürdige Epoche, von welcher 
‚der ganze Gang der franzöfifchen Kevolution fih - 
änderte, und welche die Mutter der revolutios 
naͤren Regierung und des Schrekenſyſtems wurde, 


XXXIV. Bericht, den Sieyes im Namen der dreifies 
gierungsausfchüffe, dag Barantiegefez der Stk 
pertretungsverfammlung. betreffend , am ıften 
Serminal (den. zıften März 1795) der Kon 
vention abflaltete, ! 4 347 
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Märe ein ſolches Geſez vor dem Ziſten Mai ges 
‘* macht worden, fo würde die Weltgefchichte jene 
unglüfliche Epoche nicht zu erzählen haben — Vor⸗ 
herfehung ift eine der. wefentlichften Pflichten des 
Gefesgebers — das Garantiegefes der National: 
ſtellvertretung muß für alle Beiten beſtehen — der 
Geſezgeber muß es beftimmen, wie die Nationals 
: ftellvertretung , follte fie irgend einmal auseinan- 
dergeſprengt und aufgelöft werden , in demfelben 
- Augenblif wieder: aufleben kann — es if die 
' M licht des Geſezgebers, das Werbrechen zu vers 
hüten — das Garantiegefe; beſteht aus 19 Arktis 
keln. 


— 


XXXV. Meinung uͤber die Grundverfaſſung, der Kon⸗ 
vention in der Sizung des 2ten Chermidor 
(zoten Julii 1795) vorgelegt von Sieyes. ⸗365 


Worin beſteht eigentlich die Grundverfaffung — 
der Entwurf der Verfafiungsfommiffion ift mans 
, gelhaft — die Garantie der Grundverfaffung , die 
ſo durchaus mwefentlich if, fehlt darin gang — 
" Einheit blos allein ift Despotismus, Trennung 
blos allein ift Anarchie — das politifche Gefchäft 
in dem Stellvertretungsfuften zerfällt in zwei Haupt⸗ 
theile — wie muß man die Gewalten trennen — 
um Despotismus und Anarchie zu vermeiden, muß 

‚ in der Staatskunſt Einheit mit Trennung verbuns 
Den werden — es giebt nur zwei Spfieme der 
Sremung der Gemwalten, das Syſtem des Gleich- 
gewichts und das Syſtem des Zufanmenwirkeng, 
oder mit faft gleichen Worten, das Syſtem der 
Gegengewichte und das der organiſirten Einheit — 
Eroͤrterung einiger Ausdruͤke, z. B. Vollmachten, 
Gewalten, Stellvertreter — in dem Geſellſchafts⸗ 
ſtande iſt alles Stellvertretung — es iſt ein nach⸗ 
fg theiliger 


ie 


theiliger Irrthum, zu behaupten, das Volk duͤr⸗ 
fe Eeine Gewalt übertragen, als die, welde es 
nicht ſelbſt ausüben Fönne — die Freiheit wird 
vermehrt, indem man in der größtmöglichen Zahl 
von Dingen feine Stelle vertreten läßt, fo wie fie 
ſich vermindert, wenn man für verfchiedene Dinge 
eine und diefelbe Derfon zum Stellvertreter macht 
— tie verfchiedenen GStellvertretungsvollmachten 
müffen forsfältig unterfchieden werden — unbe: 
fchränfte Vollmachten find ein politifches- Unge⸗ 
heuer, und ein großer Irrthum des Frankenvolks 
— das Volk ſelbſt hat. nicht die unbefchränften 
Nechte und Gewalten, die ibm beigelegt werden — 
richtige Beftimmung des Begrifs, Stantsgewalt, 
Volksſouveraͤnitaͤt. — 


Naͤhere Betrachtung des Gleichgewichtſyſtems — 

es taugt nicht für den Zwek des Gefesgebers — 

‚die Einheit ohne Trennung: tritt immer wieder ein, 

wenn die Mafchine in Gang kommt — die Publiei⸗ 

ſten verwechfeln die Einheit in der Gewalt mit ei⸗ 
ner einzigen unumſchraͤnkten Gewalt. — 


u Nähere Betrachtung des Syſtems des Zuſam⸗ 
menwirkens oder der organifirten Einheit — dies 
iſt das natürliche und einzig wahre Syſtem. — 


Sieyes verlangt ein über die Grundverfaflung wa⸗ 
chendes Gefchworengericht — dies wird die Schnir 
wehr der Grundverfaffung feyn. — 

Er verlangt ferner Borfchlagstribunen — dieſe 
follen die Bedürfniffe des Volks in Erwägung zie— 
ben, fie genau Fennen, und die Mittel, ihnen abs 
zuhelfen, dem Gefesgeber vorfchlagen. — 


Sn dem Plane der Kommiffien ift die Regie⸗ 


rung nicht zu finden — die Bedürfniffe der Regie⸗ 
rung find die Bedürfniffe der Regierten — die Ber 
duͤrfniſſe der Regierung muͤſſen alfp auch in Stell⸗ 
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vertretung geſezt werden — die vollziehende Ge⸗ 
walt muß mit der Regierung nicht verwechſelt 
werden — der Ausdruk Vollziehungsgewalt iſt uͤbel 
gewaͤhlt — wer vollzieht die Geſeze. — 

Die Regierung muß im obern Theil des Staats⸗ 
gebäudes als Worfchlagsgefchtworne , im untern . 
Theil als Vollziehungsgefchworne angefehn werden 

Die Regierung ift endlich Vollziehungsbewirker. 
Er verlangt ferner eine einzige Geſezgebungsver⸗ 
ſammlung, die in einem Saale ſizt, und welche die 
zahlreichſte Verſammlung ſey — dieſe Geſezgebungs⸗ 
overſammlung ſoll nie aus eigner Bewegung. Geſeze 
. geben — Auseinanderſerung der Gruͤnde nn lez⸗ 
ten Foderung. — 

Es iſt eine falſche Idee, die Buͤrger — die 
Staatsgewalt regieren zu laſſen — dieſe regieren 
fich ſelbſt — die öffentlichen Beamten, die Vers 

. welter werben in ihren Amtsverrichtungen regiert. 

In dem Gleichgewichts ſyſteme ift ein fortdauern⸗ 

- der Krieg zwiſchen der Volksſtellvertretung und der 
: Bollziebungsgewalt — der Kampf des Tribunats 
gegen die Regierung kann in dem Syſtem der orgas 
niſirten Einheit für die Freiheit nie gefährlich wer⸗ 
den — beide haben an der Gejesgebungsverfamms 
lung einen Dbern — die vollgiehende Gewalt fchreis 
tet bei diefen Stürmen unter dem Schus der Re⸗ 
. gierung Fühn zum Dienfte des Geſezes. — 
Die gefergebende Verſammlung vergleicht: Sie; 
yes mit eimem Gerichtshof, die Regierung und das. 
Tribunat mit zwei progeffirenden Dartheien — Ge; 
fahr der Bilder .— genauere, Auseinanderfesung 
jener Bergleichung. 

Die Regierung hat ein gleiches Vorfchlagsrecht, 

wie das Tribunat. — 


XXXVI. Meinung über die Eigenſchaften und die Orga⸗ 
Bin ion des Aber die Grundverfaſſung wachenden 
Geſchwo⸗ 


xen 


Geſchworengerichts, dem Nationalkonvent in der 
Sizung vom ıgten Thermidor (5ten Auguſt 
1795) vorgelegt von Sieyes. , S. 403 


Die Grundverfaffung hat einen Wächter nothwen⸗ 
- dig — ihr feinen zu geben , wäre in der Staates 
- Zunft ein unbegreifliches Vergeffen. — 
Sieyes ertheilt dem über die Verfaſſung wachens 
den Gefchworengericht drei Dbliegenheiten — Ent: 
wiklung diefer drei Punkte — man muß zweierlei 
Arten von Handlungen unterfcheiden , die die 
- Grundverfaffung verlegen koͤnnen, die verantworts 
lichen und die nicht verantwortlichen Handlungen 
— die bloffen Bürger und die verantwortlichen öffent- 
- Jihen Beamten Eönnen die Grundverfaffung ver- 
 Iegen , allein diefe haben ſchon ihre natürliche Richz 
: ter — Unterfchieo, der fich hierin zwifchen dem 
öffentlichen Beamten und dem bloffen Bürger bes 
- findet, — 

Die unverantwortlichen öffentlichen Beamten 
koͤnnen auch die Grundverfaffung verlegen — Auf⸗ 
zaͤhlung aller Beamten, die unverantwortlic find 
— die verfaffungswidrigen Handlungen des Raths 
der Fünfhundert und der Alten, und die, welche 
: in den verfchiedenen Wahlverfammlungen bie in die 
Urverſammlungen begangen werden Eönnen, gehös 

ren für das Forum der über die Verfaffung wachen: 
den Gefchworgen — die Berfaffung muß in dem 
Urverſammlungen fo gut beobachtet werden, wie 
in ven Wählerverfammlungen — das Berufungss 
- recht an die über die Verfaſſung machenden Ger 
Ihwornen muß dem Rath der Fuͤnfhundert und der 
. Alten, fowohl für ihr Innres bei zu ‚ernfihaften 
Zwift, als dem einen über dem andern, zugeſtan— 
den werden — füllen auch die Urs und Wahlver: 
ſammlungen das Berufungsrecht haben — ein Augs 
gleichungsmittel für alle politiſche Verhaͤltuiſſe ie 
, | durchaus 
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durchaus nothwendig, wenn die Gefellfchaftsfung 
Fortſchritte machen fol — foll das Vollziehungs⸗ 
Direktorium das Berufungsrecht haben — follenes 
die bloffen Bürger ausüben — die über die Ver 
faffung wachenden Gefchwornen dürfen aus eigner 
Bewegung feine Entfcheidungen geben — die Ber 
fafjung eines Volks muß ihr Erhaltunges und Les 
bensprineip in fih haben — fie. muß die Fortfchrit« 
te der Aufflärung und der Erfahrung benuzen, uns 
immer mit den Bedürfniffen der Zeit fortiugehen — 
fie muß das Prineip einer unbegrenzten Vervollkomm⸗ 


hung enthalten — die periodifche Zurükfehr einer -_ 
Konvention zur Erneuerung und Veränderung der . 


Verfaſſung Faun ein wahres Ungluͤk ſeyn — die 
fiete Dauer der verfaffunggründenden Gewalt jer« 
ſtoͤrt alle Verfaſſung — veifaffunggründende Vers 
fammlungen zu gewiflen Zeiten in einer Nation, 


* wie die frangöfifche,, zuſammenzurufen, bat groffe 
Gefahren — die Verbefferungen in der Verfaſſung 


find aber nothwendig — das über die Verfaſſung 


wachende Gefchworengericht fol Alle 10 Jahre ein 


Heft der in der Verfaffung anzubringenden Ders 
befferungen den beiden Zweigen der Gefesgebungss 
verfammlung vorlegen — dieſes Heft wırd allen 
Urverſammlungen mitgetheilt, und diefe enffchei- 


* den mit ja oder nein, ob fie der jegigen Gefesge- 


bungsverfammlung die verfaffunggründende Ger 
walt übertragen — Die gejesgebende Berfammlung 
fann an den vorgefchlagnen Verbefferungen nichte 
ändern, aber die alle oder zum Theil verwerfen. — 

Die über die Verfaſſung wachenden Geſchwor⸗ 
nen follen drittens die Dbliegenheit haben, ein 
Gericht der natürlichen Billigkeit zu feyn, an wel⸗ 
ches fich die Richter in allen zweifelhaften Fallen, 
bei den Lüfen der poſitiven Gefege wenden und 
defien Ausfpruch fodern koͤnnen — das Beguadiz 
gungsrecht if nothwendig, wenn es eine Pflicht 


if, 
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iſt, und iſt es das, fo wird es Gerechtigkeit — 
ein Gericht der natürlichen Billigkeit it in einem 
freien Staate durchaus nothwendig — dies ift eis 
gentlich ein Tribunal der Rechte des Menichen — 
Nähere Erörterung des Worts Willführ — nur 
ein Theil der Glieder des über die Verfaffung was 
chenden Gefchworenaerichts wird das Gericht der 
natürlichen Billigkeit ausmachen — die Gerichts⸗ 
böfe allein werden dem natürlichen Billigkeitsge⸗ 
richt ihre Anfragen vorlegen. — 

Die Zahl der Glieder des über die Verfaffung war 
chenden Gefchworengerichts — beffen alljährlihe Erz 
nenerung um ein Drittheil — es ermählt fich felbft, 
und nur die aus der gefesgebenden Verfammlung abs 
tretenden Etellvertreter Fönnen dazu erwahlt werden. — 

Der Defretsentwurf in 17 Artikeln. — 

Bemerkungen über diefe beiden leiten Meinungen 
Sieyes's, die Srundverfaffung betreffend. — 


XXXVI. Brief an den Präfidenten des Raths der 
Alten, von Eieyes, am roten Brümäre (dem 
Ziſten October 1795.) s 3 S. 439 
Gieyes erklaͤrt darin, daß er die Stelle im Di⸗ 
rektorium, zu der er von dem Rath der Alten er⸗ 
R nannt war, nicht annehme., 


.XIIL - 
Entwurf 
eines | 
Geſezes gegen Vergehungen, 


. die durch den Druf und Bekanntmachung von 
Schriften, Kupferſtichen u. ſ. w. begangen 
werden koͤnnen. 


Der National⸗-Verſammlung den 2oten Januar 1790. 
von dem Verfaſſungs⸗Ausſchuß vorgelegt. 


Sienes ¶xiften. Zweiter Band. A 
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Entwurf eines Gefeges gegen Wergehungen, 

die durch den Druk und die Bekanntmachung 

von Schriften, Kupferftichen u. ſ. w. Wei 
werden koͤnnen. 


Das Publikum druͤkt ſich unrichtig aus, wenn eg ein 
Geſez zur Bewilligung oder Beſtaͤtigung der Preßfreiheit 
verlangt. Die Buͤrger denken, ſprechen, ſchreiben und 
machen ihre Gedanken bekannt, nicht kraft eines Geſezes, 
ſondern kraft ihrer natuͤrlichen Rechte, Rechte, welche 
die Menſchen in die Geſellſchaftsverbindung brachten, 
und fuͤr deren Behauptung ſie das Geſez ſelbſt und alle 
demſelben dienende oͤffentliche Mittel niederſezten und ein⸗ 
richteten. 


Die Druferei konnte nur im Geſellſchaftsſtande ent⸗ 
ſtehen, das ift wahr, allein wenn der Geſellſchaftsſtand 
Dadurch, dag er dem Menfchen die Erfindung nüzlicher 
Werkzeuge erleichtert, den Gebrauch feiner Freiheit erwei⸗ 
tert, fo fann man deswegen diefen oder jenen Gebrauch 
nie als ein Gefchenf des Gefezes anfehen. Das Gefez iff 
fein Herr, der feine Wohlthaten umfonft bemilligt; die 
Sreiheit begreift von felbit alles, mas nicht andern gehört ; 
d as Geſez iſt nur zur Verhuͤtung der Verirrungen 

A2 | ba; 


da; es ift bloß eine befchügende Anftalt, welche von die 
fer Freiheit ſelbſt, die früher als alles andere, und 
für welche in der Geſellſchaftsordnung alles eriftirt, ge⸗ 
bildet if. | | 


Allein, wenn das Gefez wirklich die Freiheit der Bürs 
ger befchüzen fol, fo muß es zu gleicher Zeit den Eingriffen, 
welche in diefelbe gemacht werden fünnen, zu feuern wiſ⸗ 
fen. Es muß alfo in den natürlich freien Handlungen dis 
neg jeden Individuums den Punkt bezeichnen, über wel⸗ 
chen hinaus fie den Nechten andrer nachtheilig werden, da 
muß e8 Zeichen hinſtellen, Grenzen ziehen, fie zu übers 
fchreiten verbjeten, und den Verwegnen, der e8 Magen 
würde, ungehorfam zu feyn, beftrafen. Diefes find die 
eigenthümlihen und ſchuͤzenden Berrichtungen des Geſejes. 


Die Preßfreiheit muß alfo, mie jede andre Freiheit, 
ihre gefegmäffigen Grenzen haben. Mit diefem Grundfaze 
haben wir muthooll die ung aufgetragne Arbeit begonnen, 


Bir haben zuerft damit angefangen zu unterfuchen, 
in wie fern gedrufte Schriften die Rechte eines andern vers 
legen. könnten. 


Wir haben diefe Fälle auseinandergefezt, ihnen die 
Eigenfchaft eines geſezlichen Vergehens aufgedrüft, und 
jedem derfelben feine Strafe angepaßt. Hernach haben 
wir die Perfonen aufgefucht und angezeigt , welche fuͤr die 
Vergehungen der Preſſe verantwortlich) feyn follen. 


Endlich, nachdem die Bergehungen charafterifirt, bie 
Strafen geordnet und die Anzeigen beſtimmt waren, welche 
jur 
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zur Anklage hinreichend ſind, haben wir das Verfahren 
und das Urtheil, durch welche ſie verdammt oder loßge⸗ 
ſprochen werden, beſtimmt. Dies iſt der Gang, den wir 
in dem Geſez⸗Entwurfe, welchen wir Euch jegt vorlegen, 
angenommen haben. Sein wahrer Name if, Entwurf | 
eines Geſezes gegen die Vergehungen, die 
Durch den Druf und die Bekanntmachung 
von Schriften und Küpferſtichen u. ſ. w. bes 
gangen werden fünnen. 


Viele Perfonen glauben , dag man durch Abwägung 
der Vortheile und Nachtheile der Prebfreiheit die mahre 
Scheidungslinie zwifchen dem, was hierin verboten und 


‚ wicht verboten werden müfte, ziehen follte. Diefe Pers 


fonen irren fih; die wahre Role eines Geſezgebers beſteht 
nicht darin, gleich einem gefchiften Vergleichfifter zu ums 
terhandeln ; der Gefezgeber fol auf die Grundſaͤze fell ges 
ſtuͤzt, anftatt einer politifchen Lift Gehör zu geben, ſtreng 
und unbeweglich wie die Gerechtigkeit ſeyn; folglih wird 
er fich nicht mit der Wergleihung ded Guten und Uebeln 
befchäftigen , um dag eine durch das andere in einem blofs 
fen Borbauungss Gefez zu heben. Wenn man ihn auffor 
dert, die Ausübung irgend «iner Freiheit nicht zu beguͤn⸗ 
figen fondern einzufhränfen, fo wird er wiffen, daß dag 
Uebel allein ihn angehe, daß, wenn auch kein öffent 
licher Nuzen aus diefer oder jener Sreiheit entſpringt, det 
Mangel der Schädlichfeit ihm genng fey ;, um fie zu ad 
ten; und daß, mit einem Worte, in diefer Sache dag 
Gleichguͤltige fo wie dag Nüzliche für ihn Heilig fey. 


Ueberdem mäffen wir, indem wir an die Strenge 


ber Sranopue erinnern, bemerken, daß wir mehr den 
13 Um⸗ 


En 


Umftänden als einem wahren Bedürfniß unferm Gegen⸗ 
. ftande Kräfte zu Hülfe zu-rufen, die er leicht entbehrem 
fonn, Gehör gaben; denn hr, meine Herren, betrachtet 
gewiß den Gebrauch) der Preffe nicht als eine gleichgültige 
Sache: wer im Gegentheile wird alle Vortheile berechnen 
fönnen, welche wir ihr zu danfen haben? und weldher Ges 
feggeber, mag für ein Geift ihn auch immer leiten mag, 
würde fich bei dieſem Ueberblif unterfiehen, die Wirfung 
einer fo mächtig nüzlihen Sache, ohne die dringendfte 
Nothwendigkeit, nehmlich gegen alle Welt gerecht zu ſeyn, 
unterbrechen oder hemmen zu wollen. 

Betrachtet die Wirfungen der Druferei in ihten Bes 
ziehungen auf den bloffen Bürger; ſte hat feine Arbeit, 
feine Indufirie fruchtbar gemacht, jene Reichthuͤmer vers 
mehrt, feinen Tauſchhandel, feinen Aufwand, feine ger 
felfchaftlichen Verhaͤltniſſe erleichtert und verfchönert,, feis 
ne moralifchen und phnfifchen Kräfte mehr und mehr vers 
beffert, ihm in allen feinen Entwürfen Hülfe geleiftet, ſich 
‚mit allen feinen Handlungen und feinen Gedanfen verbuns 
den, furz felbfi dem ifolirteften Menfchen dadurch gedient, 
daß fie ihm in feiner Einfamfeit taufend und taufend Mits 
sel zum Genuß und zu Glüffeeligfeit an die Hand gab. 


In ihren politiſchen Beziehungen verwandelt fich die 
nehmliche Urfach in eine fruchtbare Duelle von Nationals 
Blüffeeligkeit, und wird das Schild und die wahre Schugs 
wache der Öffentlichen Freiheit. Es ift die eigne Schuld 
der Regierungen, wenn fie allen Nuzen, den fie verfprach, 
nicht daraus zu ziehen muften oder ziehen wollten. Wols 
Ver ihr Mißbraͤuche verbeffeen? So ift es die Druferei, 
die Euch den Weg bahnet; fie kehrt, um fo zu fagen, 

dieſe 


” 
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dieſe Menge von Hinderniffen vor Euch weg, welche die 


Untoiffenheit, das Privat s Intereffe und die Unredlichfeit 
auf Eurem Wege aufjuhäufen fi bemühen. Bei der Zas 


kel der öffentlihen Meinung nehmen alle Seinde der Nas . 


tion und der Gleichheit, welche zugleih Feinde der Aufs 
Klärung find, ihre fchimpflihen Plane ſchleunig zuräf. 
Bedürfet ihe einer auten Einrichtung ? Laßt die Preffe zum 
Vorläufer dienen, und laſſet ducch die Schriften aufges 
klaͤrter Bürger die Gemüthes geneigt machen, das Bedürfs 
niß des Guten zu fühlen, welches Jhr ſtiften wollt; und 
man bemerfe ja wohl, dag auf diefe Art gute Geſeze bes 
reitet werden, daß fie auf diefe Art alle ihre Wirkung 
hervorbringen, und dag man fo den Menfchen, melde 
leider nie zu früh. genieffen „ die langen sebrlapne % von 
Jahrhunderten erſpart. 


Die Drukerei hat das Schikſaal Europa's veraͤndert; 
ſie wird das Schikſaal der Welt veraͤndern. Ich betrach⸗ 
te ſie als eine neue, den ſchoͤnſten Kraͤften des Menſchen 
hinzugefuͤgte Kraft; durch ſie hoͤrt die Freiheit auf, nur 
in kleinen republikaniſchen Geſellſchaften eingeſchloſſen zu 
ſeyn, ſie dehnt ſich uͤber Koͤnigreiche und Kaiſerthuͤmer 
aus. Die Drukerei iſt für die Unermeßlichfeit des Raums, 
was auf dem Öffentlichen Plaz zu Athen und Nom die 
Stimme des Redners war; fie träge den Gedanfen des 
genievollen Mannes auf einmal in alle Gegenden und 
berührt, um fo zu fagen, das Ohr des ganzen Menfchens 
geſchlechts. Allenrhalben nimmt die geheime Sehnfucht 
nah Sreiheit, welche niemals in dem Herzen des Mens 
fhen gang erlifcht, diefen Gedanfen mit Liebe auf und 
umfaßt ihn bisweilen mit Wuth; er vermifcht und vers 
But fih mit allen feinen Empfindungen und was vers 

a 4 mag 


mag micht ein folches Treibrad, welches auf einmal auf 
Millionen Gemüther wirft? Die Philofophen und Pu⸗ 
bliziften haben ung zu voreilig dadurch muthloß zu mach en 
gefucht, daß fie die Freiheit nur als ein Heinen Völker 
angehörendes Eigenthum verfündigten. Sie fonnten Die 
Zukunft nur in der Vergangenheit lefen; und felbft dan 
noch, ale ihnen eine neue, auf der Erde verbreitete Urfach 
der Vervollfommnung auferordentliche Weränderungen 
unter den Menfchen vorherfagte, haben fie doch nur ims 
mer, in dem was gefchehn ift, dag fehen wollen, 
was ſeyn fönnte, ſeyn follte. Laßt unfern Geift 
zu viel höhern Hoffnungen binauffchwingen; laßt ung b& 
denfen, daß fid) das ausgebehntefte Fand, die gröfte Bes 
völferung, daß ſich Alles zur Sreibei bereitet; warum in 
der That follte ein Werkzeug, welches das Menfchenges 
fhlecht in eine Meinungsgemeinfhaft fegen, es mit ein 
und demfelben Gefuͤhl bewegen und beleben, es mit dem 
Bande einer wirklich gefeufchaftlichen Verfaſſung verein 
gen fan, warum follte es nicht berufen ſeyn, das Gebiet 
der Freiheit unendlich zu vergröffern, und einft ſelbſt dee 
Natur ſicherere Mittel zur Erfüllung ihres wahren Zweks 
zu bereiten, denn zupverläffig will die Natur, 
daß alle Menfhen gleich frei und glüflid 
feyn follen. 


Ahr, meine Herren, werdet alfo die Mittheilungss 
mittel unter Menfchen nicht einfchränfen; der Unterricht 
und die neuen Wahrheiten 'gleichen allen Arten von Pro» 
duften, nehmlich, man verdankt fie der Arbeit; nun weiß 
man aber, daß in jeder Art von Arbeit die Produftion 
durch die Freiheit zu machen und durch die Leichtigkeit des 
Abſazes unterhalten, gereist und vermehrt wird; ' man 

| würde 


wüurde ſich alfo durch unzeitige Hemmung der Preßfreiheit 
an die Frucht des Genies bis im feinen Keim vergreifen, 
und man würde einen Theil der Aufklärung vernichten, 
welche der Ruhm und der Neichthum der Nachwelt 
ſeyn ſoll. 


Wie viel natuͤrlicher im Gegentheil waͤre es, Geh 
ders da man mit Necht viel Intereſſe für die Fortfchritte 
des Handels zeigt, aus allen Kräften den, der für Euch 
am mwichtigften it, den Gedanfenhandel zu begünftigen! 
Doch es ift hier nicht die Rede, durch ein Geſez den nügs 
lihen Gebrauch aufzumuntern, fondern die Mißbräuche 
der Preffe durch ein Geſez zu verhuͤten. 


Euer Ausſchuß haͤtte gewuͤnſcht, Euch in einer vor⸗ 
laͤufigen Entwikelung den Geiſt der vorzuͤglichſten Theile 
ſeiner Vorſchlaͤge und die beſondern Gruͤnde, welche die 
Abfaſſung der meiſten Artikel beſtimmt haben, vorzulegen; 
allein die Zeit fehlte ung, und dieſes Unternehmen haͤtte 
ung zu einem weitläuftigen Werfe verpflichtet. Ahr Fens 
net fchon den allgemeinen Plan und den Gang unfrer Arc 
beit; was das Einzelne betrift, fo wird es vie Unterfus 
hung an den Tag bringen und beffer erläutern, als wie 
vorläufig hätten thun koͤnnen. 


Wir begnügen ung hier, meine Herren, Euch zu fas 
gen, daß mir fein Gefez für eine andre Drdnung der Dins 
ge zu machen gefucht haben, als diejenige, welche vorhans 
den ift; denn Ihr habet es für den jezigen Augenblik vers 
‚langt. Diefer gegenwärtige Zuftand ift weder der Alte 
noch der Neue; nehmlich Eure neue Grundverfaſſung hat 
ſchon theilmeife — in Eurer Geſezgebung ver⸗ 

A5 anlaßt; 
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anlaßt; und anderfeits ift es unmöglich, daß diefe Geſez⸗ 

gebung nicht in allen ihren Theilen und befonderg in ihrem . 
Ganzen Beränderungen und beträchtliche Verbeſſerungen 

erhalte; diefe doppelte Betrachtung hat ung auffallen und 

ung leiten müfjen, Dem zufolge haben wir es für noths 
wendig gehalten, als erften Artifel feftfegen zu müffen, daß 

diefes Geſez nur 2 Jahre Kraft und Wirkung haben folle; 

zu diefer Epoche wird es der gefeggebenden Verſammlung 
- Jeicht feyn, eine längere Dauer zu befchlieffen, wenn dag 

neue Geſezbuch noch nicht vollendet oder befannt gemacht 

ift; wenn aber die Sranzofen die groſſe Wohlthat einer 

gleihförmigen und einfachen Gefezgebung, und eines 

fehnellen und genauen Gerichtsverfahrens werden erhalten 

haben, fo ift es klar, daß Euer befondres Gefez' über die 

Preſſe nicht zurüfbleiben, und, daß es die Fortfchritte der 

gefellfchaftlichen Kunft wie alle andern benuzen müffe. 


Wir haben ung für fest erlaubt, alles, was die ſchon 
unter und bewirkten Veränderungen geftatteten, zu verfus 
hen. So, zum Beifpiel, Haben wir in unferm Gefeg 
einen Anfang mit der Prozedur und dem Urtheilen durch 
Geſchworne gemadt; diefe Einrihrung ift die wahre 
Bürgfchaft der individuellen und öffentlichen Freiheit ges 
gen den Despotismug der fürhterlichften Made. Es 
. wird früher oder fpäter nothiwendig merden, fi) der Ges 
fchivornen zur Entfcheidung aller gerichtlichen Sachen zu 
bedienen; Ahr feid mit dieſer Wahrheit vertraut: Ahr 
fürchtet nur, daß die Ausübung derfelben noch zu frübzeis 
tig fen; allein diefe Beforgniß kann Euch nicht aufhalten, 
fo bald von Vergehungen der Prefie die Rede ift, dag 
heißt, von dem Theil der Juſtizordnung, der fi am 
Jeichteften mit der Einrichtung der Geſchwornen verträgt 

und 


und allen Nachtheilen entgeht, die in jeder andern Mates 
wie daraus entfpringen fünnten. 


Sin der That, wir bitten Euch, erftlich zu bemers 
fen, daß es faſt nur in den‘vornehmften Städten des ' 
Reichs Drufereien giebt; daß nur da der Bücherhandel 
getrieben wird, und daß es folglich nicht ſchwer ſeyn mird, 
unterrichtete und über dag Faktum ded Vergehens der 
Preſſe zu enefcheiden fähige Geſchworne zu finden. Zwei⸗ 
tens betrift es hier ein Gefeg, was nur den kleinſten 
Theil des Volks, nemlich diejenige Klaffe der Bürger in⸗ 
tereffiren kann, deren Aufflärung fie bald an eine Veraͤn⸗ 
derung gewöhnen wird, wovon fie fhon den Wortheil 
fühlen und erfennen. Endlich bitten wir Euch auch noch 
zu betrachten, daß die meiften Vergehungen der Preffe ih— 
rer Natur nad) Polizeivergehungen find, die fich fehr wohl 
mit einer furzen Prozedur vertragen; Ihr werdet Euch 
eines Theile nicht wundern, daß mir im erfien Tribunal 
ein Endurtheil fällen laffen, und andern Theils, daß wie 
die fchriftliche Prozedur menigftens von der Epoche an 
entfernen, to fie öffentlich feyn wird und die nn 
nen ftatt finden werden, 


Wenn alle diefe Gründe nicht Hinreichten, um von 
heute an diefen Theil unfrer Prozedur mit der fchönen Eins 
richtung der Gefchwornen zu bereichern, ſo ift ſehr zu 
fürchten, daß mir ihr auf immer entfagen müffen und 
mit ihrem Verluſt, mir fönnen es nicht genug wieder⸗ 
holen, müffen wir auch der Hoffnung entfagen, ung 
jemald gegen dag BEINE der — ſi * 
zu ſtellen. 


Die 
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Die Entſcheidung der Thatſache (des Faktums) durch 
Geſchworne iſt auch die beſte Antwort, die wir denjenigen 
geben koͤnnen, welche der Meinung wären, daß noch eis 
niges Unbeftimmte in den erſten Artikeln herrſche. Das 
Geſez, welches wir vorſchlagen, ift nicht onllfommen, es 
ift fogar nicht einmal fo gut, ald e8 in zmei Jahren zu 
machen, leicht ſeyn wird; Ihr wiſſet die Urfach, denn 
Man hat ed an die gegenwärtige Drdnung der Dirige fnüs 
pfen müffen; tie wuͤrden aber zugleich zur Unzeit die 
Hälfte unfres Gedanken verbergen, wenn wir nicht fagten, 
daß diefes Geſez, ſelbſt in feinem unvollfommnen Zuftane 
de, ung noch daß befte in diefer Art ſcheint, was in ir⸗ 
gend einent Lande der Welt eriftirt. 


Erſter Artikel. 


Das gegenwärtige Geſez fol von dem Tage feiner 
Bekanntmachung an nur 2 Jahre wirkfam fen. 


Erfies Kapitel, 


Don den Vergehungen und den Strafen. 


Zweiter Artikel, 


Menn ein gebruftes Buch die Bürger anreist, ſich 


der Ausübung der Geſeze mit Gewalt zu mwiderfegen, Ges 
waltthätigfeiten zu verüben, zur Abhelfung ihrer gegrüns 
beten oder ungegründeten Beſchwerden andere ald gefezs 
mäffige Mittel zu brauchen, fo follen die für diefed Werk 
verantwortliche Perfonen als des Aufruhrs fehuldig ber 
firaft werden. 


Dritter 
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Dritter Artikel. 


Wenn eine gedrukte Schrift, die in einer Zeit von 
8 Tagen vor einem mit Gewaltthaͤtigkeiten begleiteten Aufı 
- lauf oder Aufruhr befannt gemacht wurde, ohne grade 
zu die Bürger zu diefen Verbrechen aufzureizen,; falfche 
Angaben oder erdichtete Fakta enthält, welche im Stande 
find, dazu zu verleiten, fo koͤnnen die, welche für diefe 
Schrift verantwortlich find, als. Anfrührer verfolge und 
beftraft werden, wenn es bewieſen ift, daß diefe erfonnenen 
Angaben und Fakta beigetragen haben, die Bürger zu 
biefem Aufruhr oder zu diefen Gewaltthaͤtigkeiten zu 
verleiten. 


Vierter Artikel, 


Henn ein gedruftes Werk für die Perfon des Könige, 
welche durch ein Geſez der Staatsverfaffung unverlezlich 
und heilig erklärt ift, ſchimpfliche Befchuldigungen ent 
hält, fo. follen denen, die für dieſes Werf verantwortlich 
find, diejenigen Strafen auferlegt werden, welche gegen 
die Verläumdungen, die gerichtlich geahndet werden koͤn⸗ 
nen, durch die Geſeze ud verfchiednen Graden ber 
ſtimmt find. 


Sünfter Artikel. 


Menn ein gedruftes Werf den Richtern — 
lich in der Abſicht geſchrieben zu ſeyn ſcheint, die guten 
Sitten zu verlezen, ſo ſoll der oder die, welche dafuͤr ver⸗ 
antwortlich ſind, von dem Procurator des Koͤnigs ange⸗ 
klagt, verfolgt und beſtraft werden, entweder durch den 
Verluſt des Buͤrgerrechts auf eine kuͤrzere oder laͤngere 


Zeit, die nicht 4 Jahre uͤberſchreiten kann, oder durch 
eine 
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eine Geldſtrafe, die der Haͤlfte ſeines Einkommens, oder 
ſeines Gehalts gleich iſt, oder auch durch eine Gefangen⸗ 
ſchaft in einem durchs Geſez beſtimmten Zuchthauſe waͤh⸗ 
rend einer Zeit die nicht 2 Jahre uͤberſchreiten kann. 


Sechster Artikel. 


Wenn ein Werk die Buͤrger gradezu zur Veruͤbung 
eines Verbrechens einladet, oder wenn es vor dem Ver⸗ 
brechen 8 Tage erſchienen iſt und anerkannt wird, daß 
es zu demfelben angereist habe, fo können die, welche für 
dieſes Werk verantwortlich find, als Mitfchuldige dieſes 

Verbrechens verfolgt und beſtraft werden. 


Siebenter Artikel. 


Jede gedrukte Beſchuldigung einer Handlung, die 
das Geſez unter die Zahl der Verbrechen ſezt und mit ir⸗ 
gend einer Strafe belegt, foll als eine gerichtliche Anflage 
behandelt werden, wenn diefes Vergehen folcher Art ifl, 
daß die Perfonen, welche es befchuldigen, zur Angebung 
deffelben zugelaffen worden wären; und diejenigen, melde 
für das Werf, welches diefe Beſchuldigung enthält, vers 
antwortlich find, follen, menn die Anklage nicht beriefen 
wird, als Urheber einer falfchen und verwegnen Angabe, 
und wenn die Anklage als verläumderifch bewiefen wird/ 
als Verlaͤumder beftraft werden. 


Achter Artifel. 


Wenn eine in einem gedruften Werfe enthaltne Bes 
fhuldigung, wenn fie fi) gleih auf Handlungen. bezieht, 
welche von dem Gefez in die Zahl der Vergehungen geſezt 
find, dennoch ſolcher Art iſt, daß die Perfonen, "> 

ie 


fie machen, zur Angabe dieſer Handlungen nicht wugcap 
fen worden wären ſo follen auch diejenigen, welche für 
dieſes Werf verantwortlich find, nicht zum Beweiſe der 
angeſchuldigten Thatſachen, und eben fo wenig zum Be⸗ 
weife der Thatfachen, welche die Angabe zu rechtfertigen 
abzielen, hinzugelaſſen werden, und fie folen durch Gelds 
ſtrafen, welche die Hälfte ihrer jährlichen Einkünfte, oder 
ihres Gehalts nicht überfleigen dürfen, auf einmal zu erles 
gen befteaft werden ; noch mehr, fie fönnen zum Verluſte 
des Buͤrgerrechts, hoͤchſtens auf 2 Jahre, und felbft zur 
Sefangenfchaft in einem vom Geſez angemwiesnen Zucht—⸗ 
Haufe hoͤchſtens auf ı Jahr verurtheilt werden. 


Neunter Artifel, | 


Obſchon eine gedrufte Beichuldigung’ nicht eine von 
dem Gefez unter die Zahl der Vergehungen gefeste Hands 
lung betrift, fie aber fonft als entehrend angefehn wird, 
fo follen die, welche für das Werf, das diefe Befchuldie 
gung enthält, verantwortlich find, mie in dem vorigen 
. Artifel, ſowohl in Rüfficht der Nichtzulaffung des Beweis 
fe8, als in Ruͤkſicht der da. beftimmten Strafen, behan⸗ 
delt werden. 


Zehnter Artikel. 


Die Perſonen jedoch, welche durch die in den beiden 
vorigen Artikeln erwaͤhnten Beſchuldigungen ihre Ehre 
verlezt glauben, ſollen von ihren Urhebern die Fuͤhrung 
des Beweiſes fodern koͤnnen. Wenn ihnen dieſe Foderung 
zugeſtanden ſeyn wird, ſollen die, welche fuͤr das Werk 
verantwortlich ſind, der Anklage entladen ſeyn, ſobald 
der Beweiß für dargeshan befunden wird; wenn im Ges 

gentheil 
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gentheil der Beweiß nicht dargethan wird, fo ſollen fie 
nac) dem gten und Hten Artikel in den da erwähnten Faͤl⸗ 
len beftraft werden; allein die Strafe fol verftärft wers 
den , nemlich der Verluſt des Bürgerrechts fol fih auf 4 

Sabre, und die Gefangenſchaft auf > Jahre erfirefen, | 


Eilfter Artikel. 


Die nemlichen Gefeze folen in Betref der Berchuldis 
gungen ſtatt finden, die gegen Perfonen in Öffentlicher 
Aemtern gerichtet find, wenn fie ihre Perfon, oder pers 
fönliche Veruntreuungen in der Führung ihres Amtes bes 
treffen. Allein wenn diefe Belhuldigungen fi nur auf 
ihre öffentliche Verrichtungen oder auf ihre polnischen 
Srundfäze beziehen, fo. können fie nur nach dem folgens 
den Artikel behandelt werden. 


‚3mdlfter Artikel, 


Die gedrukten Befihuldigungen, welche Mißbraͤuche, 
Gewaltsanmaſſungen, Eingriffe in die Freiheit, Machi⸗ 
Nationen gegen den Staat, kurz irgend ein Verbrechen 
gegen die Nation ‚oder gegen einen Theil derfelben zum 
Gegenftand haben, wenn fie gegen Perfonen in öffentlis 
chen Aemtern gerichtet find, ziehen Feine Beftrafung nach 
fich, fondern die Richter allein fönnen, wenn die Anklagen 
nicht bemwiefen find, fie für falfch oder verwegen, oder 
verläumderifch erklären, 


Dreigehnter Artikel 


Die nemlichen Gefeze follen auf die Erfcheinung von 
entehrenden und aufrährifchen Kupferfiihen, eben fo auch 


anf die Bekanntmachung mittelſt des Theaters, nemlich, 
auf 
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auf theatraliſche Vorſtellungen, ſelbſt dann, wenn die 
Stuͤke, die man fpielt, nicht gedrukt ſind, angewendet | 
werden, 


Vierzehnter Artikel, 


Die Fortfchritte der Aufklärung und folglich der äfs 
fentliche Nuzen vereinigen ſich mit den Ideen der gleich 
austheilenden Gerechtigfeit in det Foderung, daß dag Eis 
genthum eines Werkes dem DVerfaffer von dem Geſez geſi⸗ 
chert ſey. Folglich ſoll jede Perſon, die uͤberwieſen wird, 
ein Buch bei den Lebzeiten eines Schriftſtellers oder mes 
nigftens 10 jahre nach feinem Tode ohne feine oder feinen 
Erben oder Mitberechtigten ausdrüflihe und fchriftliche 
Einmilligung, gedrukt zu haben, als Nachdruker erklärty 
und als ſolcher foll er zu einer Geldftrsfe, die nicht dem 
Werth von 1000 Exemplare des nachgedruften Werks 
‘überfchreiten darf, verurtheilt werden: noch mehr, die 
nachgedruften Exemplare, deren man habhaft werden 
fann, jollen dem Werfaffer übergeben, und denjenigen, 
die fie ohne üble Abfiche gekauft haben, auf Koften deſſen 
bezahle werden, der für dieſe Wınfels Ausgabe verants 
wortlich befunden wird ; zulezt follen auch die Preffen des ' 
Nachdrukers felbft eingezogen und zum Nuzen der Armen⸗ 
kaſſe verfauft werden können, 


Sunfzebnter Artikel, 


Der vorige Artikel betrift nicht die Ausgaben, die in 
Sranfreih von urfprünglich in fremden ändern gedruften 
Merken gemacht werden, Was die fremden Ausgaben 
von urfprünglich in Frankreich gedruften Werken betrift, 
Heren Verfaſſer oder defien Erben und Muberechtigte noch 
das Eigenthum befisen , fo follen fie wie Nachdrüfe, und _ 
is Schriften Ziveiter Band, B die 


— 


‚die Verkäufer derſelben, nach dem raten Artikel als Nach⸗ 
deute⸗ behandelt werden. 


Seqetzehater Artikel. 


Von dieſen Geſezen jedoch ſollen 2 Jahre hindurch 
die Buchhaͤndler ausgenommen ſeyn, welche jezt in ihren 
Magazinen alte Winkel- oder fremde Ausgaben von Wers 
fen haben, deren Verfaſſer alg Eigenthümer in Suanfreich 
betrachtet werden müffen, mit dem Beding, daß diefe 
Buchhändler binnen 14 Tagen der Polizei ihrer Munizis 
palität die Anzeige von der Menge der nachgedruften Ex⸗ 
'emplare oder von. einer fremden Ausgabe, die fie noch 
zum Verkauf Haben, einreichen, und daß fie fi anhei⸗ 
fig machen, dem Verfaſſer eine der Zahl und dem Wers 
the diefer Exemplare angemeßne und von-der Muniz:palis 
tät beftimmte Schadloghaltung zu erfiatten, 


Siebengehnter Artikel. 


In dem Falle, 100 es bewiefen wird, daß der Nadhe 
druf durch die Untreue entweder des Drufers, melden 
der erſte Druf aufgetragen war, oder einiger andern ver⸗ 
frauten Agenten, gemacht worden fen, fo follen diefer 
Drufer und diefe Agenten wie in dem vorigen Artikel, und 
nod) überdem durch Geldftrafe die ihr halbjährigeg Eins 
kommen oder Gehalt nicht überfteigt, befiraft werden. 


Achtzehnter Artikel. 


Die gedrufte oder handfchriftlihe Theaterftüfe ſollen 
auf feinem Theater bei den Lebzeiten des Verfaffers, oder 
wenigſtens 5 jahre nach feinem Tode ohne feine oder feiner 
Erben oder Mitberechtigten ausdräfliche und fehriftliche 

Ä ! Ein 


Einwilligung gefpielt werden. Jede Uebertretung diefes 
Geſezes fol durch eine. Geldſtrafe, welche. der ganzen 
Einnahme, die die Vorftelung gab, gleich ift, beſtraft 
werden. Allein 5 Jahre nach dem Tode des Verfaſſers 
ſollen alle feine Stüfe als ein gemeinfchafrliches Gut aller 
— angeſehn werden. 


Neunschnter Artikel 


Der 14te, ı5te, 16te und 17te Artikel betreffen auch 
die gedrufte Mufif, und der 181€ Artifel bezieht ſich auch 
auf die gedrufte oder handſchriftuche Theatermufif. 


Zwanzigfter Artikel. 


Die Schaufpieler, melde ſchon in dem Beſiz find, mus 
fifalifhe Werte und Theaterfiüfe,‘ die vom noch lebenden 
Verfaſſern herfommen, ohne ihre Einwilligung zu fpielen, 
follen gehalten feyn, diefe Einwilligung zu erhalten; mo 
nicht, fo. follen fie, gendthigt werden, dem Berfaffer eine 
Schadloßhaltung zu bezahlen, die von der Munisipalität 
beftimmt werden wird; und in .diefem legten Fall wird der 
Einnehmer des Theaters oder jede andre von dem Verfaſ—⸗ 
fer angezeigte Perfon dieſe Schadloßhaltung empfangen; 
um dem Verfaſſer davon Nechnung abzulegen. 


Ein und zwanzigſter Artikel. 


Jede vor dieſer Epoche von dem Verfaſſer eingegang⸗ 
ne Privilegiumsabtretung ſoll bis zu ihrem Ausgange be⸗ 
ſtehen; nach derſelben kann der Verfaſſer, wenn er noch 
am Leben iſt, oder ſeine Erben oder Mitberechtigte, wenn 
der Verfaſſer noch nicht 10 Jahre todt iſt, das Eigen⸗ 
| um ihres Werkes wieder zurufnehmen, um es nach Den; 
B2 Ber; 
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Verfuͤgungen des Geſezes zu genieſſen. Ferner, die Buchs 
‚händler oder andere, die in dem gegenwaͤrtigen Augenoͤlik 
für irgend ein Werk insbefondere ein Privilegium auf eine 
beftimmte Zeit erhalten haben, follen den Genuß deſſelben 
während feiner ganzen Dauer felbft in dem Fall haben, 
wo die 16 Fahre, die in dem 14ten Artikel den Erben bes 
willige find, die Zeit des ygegebnen Privilegiums nicht 
erfchöpfen. 


Swei und zwanzigſter Artifel, 


Diejenigen, welche mittelft des einen oder andern 
der vorigen Artifel verbotne Ausgaben, Werfe oder Kus 
pferftiche drufen, fpielen, verfaufen oder austheilen wer⸗ 
den, follen die Strafen, melde ſchon durch ein Urtheil, 
dem ſie trozen, auferlegt worden ſind, doppelt leiden. 


Zweites Kapitel. 
Von der Verantwortlichkeit. 


Drei und zwanzigſter Artikel. 


Jeder Mann, der ein Werk verkaufen wird, welches 
eine falſche Anzeige des Namens und der Wohnung des 
Drukers giebt, ſoll, wenn er nicht beweiſen kann, von 
wen er das Werk erhalten hat, um 36 Livres beftraft 
werden, und foll überdem für die aus der Befanntmas 
Kung des Werfs entipringende Vergehungen verantwort⸗ 
lic) feyn. 


Vier und zwanzigſter Artikel. 


Jeder Drufer, der uͤberwieſen wird, einem Werke 
ginen andern Namen als den feinigen vorgeſezt zu haben, 
- ſoll 
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foll um 1200 Libres beſtraft und als Mitſchuldiger der 
Vergehungen, die aus der Bekanntmachung des Werks 
entſpringen, angeſehn werden. 


| Fünf und zwanzigſter Artikel. 


Jeder Druker, der ein Werk unter einem andern als 
dem Namen des wahren Verfaſſers herausgeben wird, ſoll 
um 100 Louisd'or beſtraft und uͤberdem für die Vergehuns 
gen, die aus der Bekanntmachung des Werkes entftehen, 
verantwortlich feyn, wenn er nicht bemeifen. kann, daß 
bie falfche Anzeige nicht von ihm herkomme. 


i — Sechs und zwanzigſter Artikel. 


Kein Bürger ſoll dafür beſtraft werden koͤnnen dag 
er ein Werk oder einen Kupferſtich verfaßt, gedrukt, be— 
kannt gemacht oder verkauft habe, wenn dieſes Werk nicht 
in einem, durch die vorigen Artikel beſtimmten Falle befun⸗ 
ben wird und alle vorhergehende Geſeze find in dieſer Ruͤk⸗ 
ſicht abgeſchaft. Diefer Artikel bezieht ſich aud- auf die 
Schauſpieler in Betref theatralifcher Vorſtellungen, mit 
Vorbehalt‘ der Polizeiauffihe, melde die Diftrifes und 
Munizipalverwaltungen über die Schaufpielhäufer als oͤf⸗ 
fentliche Oerter ausüben muͤſſen; alle diefen zumiderlaus 
fende Gefeze und Gebräuche find ebenfalls: in: diefer Hin« 
ſicht abgeſchaft. 


Sieben und zwanzigſter Artitel. 


Jeder Mann, der uͤberwieſen wird, ein Werk verkauft 
oder vertheilt zu haben, ſoll, wenn er nicht beweiſen Fanny 
von wem er “ empfangen hat, verantwortlich ſeyn. 
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Acht und zwanzigſter Artikel. 


Jeder, der übermiefen ift, ein Werk gedruft zu Has 
ben, foll, wenn er nicht bemeifen fann, von wen er die) 
Handſchrift erhalten Hat, dafür verantwortlidy ſeyn. 


Neun und zwanzigſter Artikel, 


Jeder, der eine Handfchrift zum Druf übergeben Hat, 
fol, ‚wenn er nicht beweißt, daß dev Verfaſſer es ihm 
gab, um es drufen zu laffen, dafür verantwortlich feyn; 
und um diefen Beweiß zu geben, fo iſt es ſowohl in dem 
Fall diefes als des vorigen Artikels binlängich, ein von 
dem DVerfaffer, oder demjenigen, der ihm die Handfchrift 
gegeben hat, unterzeichnetes Billet, mo nicht, daffelbe 


Billet von einem anfäfügen Bürger verbürgt vorzulegen, 


der fich bürgerlich verantwortlid für die Folgen macht; 
und in dem Falle, mo diefe Bürgfchaft nichtig feyn und _ 
bemwiefen würde, daß fie dem, der fie darbieret, fo bat 
ſcheinen müffen, fo fol er demohngeachtet mit der Perfon, 
yon der er die genannte Buͤrgſchaft erhielt, völlig veranta 


“ wortlich bleiben, 


Dreiffigfier Artikel, 


Der Verfaſſer eines Werks fol nur für deſſen Druk 
in dem Fall verantwortlich) ſeyn wenn er mit feinem Wil⸗ 
len oder mit feiner Einwilligung gemacht worden ift. 


Ein und dreiffigfier Artifel. 


Diejenigen, welche ein Werk verfauft oder vertheilt 
haben, der, welcher e8 gedruft, und der, welcher es dem 
Drufer übergeben hat, follen von aller Verantwortlichkeit 
befreit feyn, ſobald fie den vorigen Artikeln gemäß, den 
Zn Ders 
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Verfaſſer oder denjenigen von dem ſie das Werk bekamen, 
angezeigt haben, den Fall ausgenommen mo fie überführt 
werden fönnen, freiwillig und wiſſentlich Mitfchuldige 
des Vergehens geweſen zu feyn, Man muß auch die 
Schauſpieler und Mufifer in Betref öffentlicher. Vorfteluns 
gen ausnchmen; ihr Vergehen und ihre Verantwortlich⸗ 
keit hat mit dem Vergehn und der Verantwortlichkeit des 
Verfaſſers oder Drukers nichts gemein. — 


3Zwei und dreiſſigſter Artikel. 


Die Form der in vorigen Artikeln angezeigten Ver⸗ 
antwortlichkeit, ſoll ebenfalls fuͤr die Vergehungen ſtatt 
finden, welche durch die Bekanntmachung von Kupferſti⸗ 
chen, durch den Nachdruk von Werken oder durch die 
falſche Anzeige des Drukers oder des Verfaſſers begangen 
werden ig 


Drei und — Artilel 


Da fein Individuum das Recht hat, für feinen Pris 
vat⸗ Gebrauch über Straffen, Pläze und öffentliche Gaͤr⸗ 
ten nach Gutduͤnken zu ſchalten, und da das Gemeinin⸗ 
tereſſe verlangt, daß die Ankuͤndigungen (Proklamatio⸗ 
nen), die von den durchs Geſez niedergeſezten Gewalten 
ausgehen, durch nichts geſtoͤrt werden, und keine andere 
Ankuͤndigung ſich mit ihnen vermiſchen koͤnne, ſo iſt bei 
Strafe von 24 Livres und ſelbſt bei Sefangenfchaft in ein 
Zuchthaus auf höchftens 8 Tage verboten, Bücher, Bläts 
ter, Zeitfchriften u. ſ. w. öffentlich auszufhreien, mit 
Yusnahme der genannten öffentlichen Beſchluͤſſe und des⸗ 
jenigen Falls, wo die Bekanntmachung derſelben von der 
Sera von welcher fie ausgehen, befohlen worden wäre; 

— | und 
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und diefe Strafe foll als — Polizeizuͤchtigung aufers 
legt werden. 


Drittes Kapitel. 
Von der Prozeßeinleitung und dem Urtheil— 


Vier und dreiffigſter Artikel. 


Der Prozeß fuͤr die durch den Druk begangnen Ver⸗ 
gehungen, ſoll von den gewoͤhnlichen Richtern eingeleitet, 
und wann er durch oͤffentliche Verhandlung reif iſt, in 
Beiſeyn von ro Geſchwornen, die über dag Faktum ur⸗ 
theilen, fortgefezt, und demzufolge in höchfter Inſtanz 
ale. Fragen, dag Faktum betreffend auf die weuer unter 
feftgefegte Arc entfchieden werden; die Nichter follen gehals 
‘sen fen, diefen Entfcheidungen gemäß zu ſprechen. 


Sünf und dreiffigfier Artikel, 


Yon dem. Augenblif, da die Gefchwornen zur Pros 
geßeinleitung berufen find, darf die Prozedur nur münds 
lich feyn. Die Geſchwornen können ſich aber von allem; 

was fie hören, Noten nehmen, 


Sechs und dreiffigfier Artifel, 


Die Geſchwornen follen von dem Profurator : Synbis 
kus des Departements oder des Diſtrikts, oder wenn beis 
de fehlen, von der Munizipalität erwaͤhlt werden, 


Sieben und dreiffigfter Artikel. 


Die Geſchwornen ſollen fo viel wie möglich unter 
den Schriftfielern, und in Ermanglung derfelben, ‚unter 
Ders 
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Perſonen genommen werden, deren Geſchaͤft das Stu⸗ 
dium der Wiſſenſchaften vorausſezt. 
* 


Acht und deeiffinner Artikel, 


Es ſollen an der Zahl 20 ſeyn; und der oder bie 
Beſchuldigten zufammen follen unter diefer Zahl die 10 
heraus waͤhlen, * uͤber das Falium ihrer Sache ur⸗ 
theilen follem | | 


Neun und dreiſſigſter Artikel. 

Bevor zum Urtheil uͤber die angeklagten Perfonen, 
die für Schriften oder andre. gedrufte Werke, oder Rus 
pferftiche oder Theatervorftellungen verantwortlich fi nd, 
geſchritten wird, ſoll ihnen angezeigt werden, auf wel⸗ 
chen vor dem’ Geſez erwähnten Sal fich die Anflage gegen 
fie bezieht; alsdann fol es ihnen erlaubt feyn, darzuthun, 
daß fie ſich auf einen guͤnſtigern Fall, oder daß ſie ſich auf 
keinen beziehet: die Unterſuchung dieſer Frage ſoll den 
Geſchworuen uͤberlaſſen ſeyn, die ſie abgeſondert entſchei⸗ 
den werden, und das auf dieſe Entſcheidung folgende Us 
theil kann gegen den Angeklagten nur dann gefälle wer— 
den, wenn e8 mit der Mehrheit von 8 gegen 2 wenigkeng 
gegeben ift. 


i 


Vierzigſter Artikel. 


In dem Fall, wo die beleidigte Perſon nicht genannt, 
fondern nur individuel angezeigt wäre, und wo die Anges 
flagten darthäten, daß die individuelle Bezeichnung, die 
ihnen angefchuldigt ift, nicht reel ſey ſo fol diefe Frage 
ebenfalls von den Geſchwornen nach der nemlichen Mehr⸗ 
heit eurtigiehen werden, 
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Ein und vierzigſter Artikel. 


In dem Fall, wo die beleidigte Perſon verlangen 
würde, daß die, melde für das Werk verantwortlich find, 
Beweiß führen follen, wie es im roten Artikel geſagt iſt, 
ſo ſollen die Geſchwornen uͤber dieſe Foderung nach einfa⸗ 
cher Mehrheit entſcheiden. 


3wei und vierzigſter Artikel. 


In dem Fall, wo der wegen Nachdruk Angeklagte 
vorbraͤchte, daß es nicht daſſelbe Werk ſey, weil ſich Ver⸗ 
änderungen, Zuſaͤze, Kommentare dabei befinden, die 
daraus wirklich ein anderes Werf machen, und welches 
dag Recht des erfien Verfaſſers nicht. ohne Ungerechtigkeit 
dem Publifum entziehen würde , fo foll die Frage über 
die Gleichheit des Werks durch die Geſchwornen va der 
einfachen Mehrheit entfchieden werben. 


Drei und vierzigfter Artitel. 

Der Werth der Geldſtrafen, die Dauer des Verluſts 
des Buͤrgerrechts und der Gefangenſchaft, die Beſchaffen⸗ 
heit der Kautionen, und uͤberhaupt alle Nebenpunkte ſol⸗ 
len durch eine Entſcheidung der Geſchwornen nach der ein⸗ 
fachen Mehrheit beſtimmt werden, den Fall ausgenom⸗ 
men, wo das Gefez eine ſtaͤrklere Mehrheit verlangt. 


Vier und vierzigfier Artikel, 

Die Geſchwornen werden entfcheiden, ob der Anges 
flagte ſchuldig oder nicht ſchuldig if, und es 
wird eine Mehrheit von 7 Stimmen gegen 3 wenigſtens 
erfodert, um fehuldig erflärt zu werden. — 
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Vorrede. 


Was ich hier ſchreibe, iſt wirklich eine Vorrede, denn 
ich muß den Leſer einen Augenblik in die erſten Tage des 
Auguſts des verfloßnen Jahres zuruͤkfuͤhren. Man iſt 
hinlaͤnglich mit dem bekannt, was von dem 6ten bis zum 
ııten Auguſt in der Nationalverſammlung und in den 
Straffen von Verfailles in Betref der Zehnten gefagt und 
gethan wurde, allein nicht jedermann ift von dem unters 
richtet, was in den Ausfchüffen vorgieng, mo man die 
Fragen und Vorfchläge, die Hernach der Verfammlung 
vorgelegt wurden, im voraus behandelte. Sch gebe Hier 
- ein Bruchftüf einer Nede, die ich zu jener Zeit in einem dev 
Ausfchäffe hielt; ift es von feinem Nuzen, nun fo kann 
e8 feine Gefahr bringen. 


„— — — hr follt eine Grundverfaffung 
machen und die Finanzen wieder in Ordnung fezen. - Vers 
liehrt diefen doppelten Gegenftand nicht einen Augenblif 
aus dem Geficht, fondern richtet alle eure Kräfte darauf. 
Wenn dieſe Revolution’ feiner andern gleicht, fo kommt 
es daher, meil die Fortfchritte der Vernunft 
die wahre.und vornehmfte Urfache derfelben find. Die 
Kraft der Grundfäze allein verfchaft ung den Sieg. 
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Moͤgen die Beamten der alten Regierung, mag die Art 
von Leuten, welche fich bie zu Lande in den Vorzimmern 
herumtreiben und befonders die Meifter in der Parlementss 
Tattif glauben, daf in diefer Welt ales nur durch Raͤnke 
und Schliche gefchieht, mögen fie fi immerhin einbilden, 
allefammt groffe Staatemänner zu werden, wenn fie fich 
big zur Erfindung einer groffen und derben Ungerechtige 
feit erheben; nichts ift wohl Natürlicher ale dad. Was 
wiſſen diefe Leute von einer Gewalt der Vernunft, dies 
fer Kraft, melde freilich einzeln wirkt, aber, indem 
fie zu gleicher Zeit auf alle Gemüther wirft, ohne Beis 
fiand und ohne vorhergängige Anftalt fih am Ende al⸗ 
Ienthalben zeige, und in günftigen Augenblifen mehr Wils 
Iensfäbigfeiten, mehr einzelne Kräfte vereinigt, als je der 
abgefeimtefte Machiavelism bemerfftelligen könnte? Laßt 
uns in die alten Gewohnheiten und die vorgegebne Ge 
fhiflichfeit der Raͤnkemacher ein Mißtrauen fezen. 
‚Die Bernunft, fa die Vernunft ift es, welche ung für 
die Sreiheit reif gemacht hat; ihr gehört die ganze Ehre 
‚der Revolution. est, da es darauf ankoͤmmt, fie zu 
‚vollenden, zu befefligen, und dem Wolfe alle Vortheile 
‚davon zuzufihern , fo laßt ung nicht undanfbar werden; 
hüten wir ung doch ja, die Kraft der Grundfäze zu vers 
achten, unfer Werk zu verftümmeln und zu entehren. „,. 


„Mir wollen uns alſo mit der Grundverfaffung bes 
ſchaͤftigen und diefe Arbeit befchleunigen, weil unfte Fein⸗ 
de alles anwenden werden, ein Volk, welches leicht müde 
wird, zu verführen und zu befrügen. Jeder unnüze Auf⸗ 
{hub vermehrt die Gefahren zu ihren Vortheil. Laßt ung 
eilen, weil das Reich durch die Unordnung der Finanzen, 
| — wir vor der Vollendung der Grundverfaſſung nicht 
abhel⸗ 
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abhelfen dürfen, zu Grunde geht. Mir deucht, es follte 
für und alle eine bewießne Wahrheit und ein angenomms 
ner Grundfaz feyn, daß alles, was nicht zu der Grunds 
verfaffung führe, gefährlich, und alles was nicht für fie 
ift, gegen fie fey., Wenn Ihr euch von diefen Gedanfen 
innig übergeugt, fo werdet Ihr gewiß damit nicht anfan⸗ 
gen, Männer zu beleidigen und, aufzubringen, die mit 
Euch zufanımen wirfen follen. Da Ihr mit Prieftern und 
Adlichen die Grundverfaffung machen müffet, fo begeht 
nicht die Unvorfichtigfeit, fie im voraus anzugreifen und 
ihnen zu trozen. jedermann fieht heute zu tage die Noth— 
wendigkeit ein, die Gefellfhaftss Einheit auf die Zerſtoͤh⸗ 
zung der Stände und alles groffen Korpsrationen zu 
bauen; wir werden Teiche zum Ziel kommen, theils weil 
die Grundfäge in diefer Materie zu deutlich find, als dag 
man uns lange Schtwierigfeiten entgegenfeze, theils weil 
die Menſchen im allgemeinen zur. Behauptung bloffer abs 
firafter Dinge nicht diefe Kraft und Diefe Hartnäfigfeig 
zeigen, mit welcher man ein finnliches und. Privat s Eis 
genthum vertheidige. Nein es iſt nicht mweife, in diefem 
Augenblif die Befizungen der Geiftlichfeit zu bedrohen, 
und Männer gegen Euch unwillig zu machen, die in der 
Laufbahn, die Ihr zu durchlaufen habe, Euch immer 
jur Seite gehen werden.» 


„Ihr fagt, baßı eure Kräfte allein hinreichen, die 
Grundverfaffung zu vollenden , ich gebe eg zu; es ift fire 
mid) fogar eine ausgemachte Wahrheit, daß Franfreich 
eine Grundverfaffung will und erhalten wird, die Hin⸗ 
derniffe die man entgegenfegen wird, mögen feyn welche 
ed wollen · Allein mug man nicht befuͤrchten, daß fie 
mitten unter den kleinen Kämpfen, die man wird liefern 
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müffen, erjeugt, Weniger gut werden wird? Koͤnnt 
Ihr wenigſtens läugnen, daß fo viele aufgereizte Intereſſe 
und Leidenfchaften Euch in Eurem Gange nicht aufhalten 
fönnen? Ihr vergebt alſo beſtändig, daß, wenn Euer 
erſtes Beduͤrfniß darinn beſteht, eine Grundverfaſſung zu 
machen, die ſchnellſte Vollendung derſelben das zweite 
Beduͤrfniß ſei. Noch einmal, meine Herren, laßt uns 
gleich zu unferm Zwek ſchreiten. Ber den auſſerordentli⸗ 
chen Veränderungen, die uns bevorftehen, werden nur 
zu viele Menfchen unglüflich werden.: Laßt ung die Pers 
fonen fhonen und refpektiren, denn um der Perfonen wils 
len eriftiren die Geſellſchaften. Die Unordnungen muß 
man abftellen; die Mißhräuche muß man zerfiöhren, den 
Despotismus, die Ariftofratie muß man auf immer vers 
nichten. Laßt ung die Sache zerftöhren,, aber die Indivi⸗ 
duen refpeftiven; denn wenn die Gluffeligfeit der Indivi— 
duen nicht der einzige Zwek des Geſellſchaftsſtandes ift, 
fo weiß ich nicht mehr, was der Geſellſchaftsſtand if.» 


„Uebrigens, ich muß es doch fagen, Ihr feid noch 
nicht im Stande, die Frage über die geiftlichen. Güter und 
über die Zehnten insbefondere zu behandeln, meil Ihr 
noch nicht wiffet, was die Geiklichfeit werden fol, und 
welche Beſtimmung hr den ledig merdenden geiftlichen 
Gütern geben werdet. Bedenft, dab alsdann, mann 
die Grundverfaffung die Beiftlichfeit al8 Stand und groffe 
Korporation getödtee haben wird, nur Diener des Gots 
tesdienſtes übrig bleiben, melche an die groffen Gemeinden 
und die fleinen Provinzen, welche in Frankreich eingeführt 
werden müffen, gefnüpft find. Alsdann fünnt Ihr mie 
Bortheil den geiftlihen Neichthümern neue Kanäle eröfnen, 
odhne die Einwendungen einer Korporation zu fürchten, 

welche 
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welche wir als vernichtet — Erwartet die Epo⸗ 
che, wo wir alle Mittel, den Finanzen zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men, werden aufſuchen und abwaͤgen muͤſſen; dann wird 
die Frage der Zehnten eine der intereſſanteſten werden, die 
man nur behandeln kann, ſowohl in Hinſicht der Lands 
fultur, welche wir nach und nach von diefer Laſt befreien 
werden, ale auch in Hinficht des Nationalfchazes, für 
den. die Zehnten die allerreichften Huͤlfsquellen eröfnen 
werden. Noch einen Augenblif ; diefer Tag ift nicht mehr 
fern ; richtiger ift es, wenn ich fage, Ihr werdet dieſen 
Tag, indem Ihr ihn erwartet, näher bringen , weil man 
allemal, wann man jede Sache an ihren gehörigen Pla; 
zu fielen weiß, anſtatt Zeit zw verliehren, ſehr viel ges 
winnt. Crlaubet mir, Euch einen leichten Abriß deg 
Plans zu geben, melden ich über diefen Gegenftand aus⸗ 
arbeite. Ich münfche eifrigft, daß er den Friedenseinla⸗ 
vungen die ih Euch gemacht habe, einige Kraft lei⸗ 
ben möge. » 


„Ihr habt fiherlich fo wie ich. geglaubt, daß eine 
neue Grundverfaffung alle Staatsbedürfniffe umfaffen und 
fichre Mittel, für diefe u forgen, fchaffen muͤſſe. Die 
Laſt fuͤr die Armen zu ſorgen, iſt zum Beiſpiel, von dem 
Geſellſchaftsſtande unzertrennlich, wo alle Menſchen frei 
ſeyn ſollen, wo die Volksmenge unermeßlich iſt, und wo 
die Auffoderung zur Arbeit ſo wie ihre Kraͤfte ſo ungleich 
vertheilt ſind, daß die hierin am wenigſt beguͤnſtigten das 
ganze Jahr nicht leben koͤnnten, wenn ſie bloß auf ihre 
Huͤlfs quelle eingeſchraͤnkt wären. Es bat mir immer ger 
fchienen, daß der Geift der geiftlichen Stiftungen dem Ges 
fezgeber erlaube, dieſe Laſt auf die Güter der Geiftlichfeit 
gu legen. hr, begreift übrigens, daß der Öffentliche 
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Schaz nicht im Stande wäre fie zu tragen, und daß es ik 
diefem Augenblif aufferordentlich unpolitifc wäre , felbft 
die ſchoͤnſte Einrichtung mit der Bedingung einer neuen 
dazu beftimmten Abgabe anzufündigen, 


„hr werdet in Eurer neuen Grundverfaſſung auch 
Finen neuen Van des öffentlichen Unterrichts fchaffen müfs 
fen. Es fei mir vergönnt, die Nothiwendigfeit davon 
jezt nicht zeigen zu dürfen, Die für diefes Staatsbedürf 
niß beftimmten Fonds find unzureichend. Alſo erhält der 
Nationalſchaz eine neue Laſt, wenn Ihr fie auf die Keicy 
thuͤmer der Geiftlichfeit zu legen nicht bedacht feid, 
Wann Ihr diefe nennen und nüzlichen Beitimmungen den 
Munizipalitäten oder vielmehr den groffen Gemeinden zeir 
'gen werdet, welche Ihr in dem ganzen Neich als die ein 
zige gute Baſis einer neuen Drdnung der Dinge bilden 
müffet , fo feid überzeugt, daf von dem Augenblik an dag 
größte Zutrauen in Eure Operationen entſtehen wird, » 


„Wir mollen einen Augenblik hier ftehen bleiben. 
Begreifet Ihr nicht ſchon, daß’ die Zehnten, melche im 
Innern Eurer Herzen verbannt find, nicht mehr den Pries 
fern, deren bloffee Name Euch in Zorn fest, fondern den 
Armen, dem allgemeinen Unterricht genommen würden? 
Und giebt Euch nicht ſchon dieſer Gefichtspunft einige Neue 
über einen Zerftöhrungsplan, der vorzüglich den unglüf 
lichften Theil. des Volkes trift. Ich bin der fehr feften 
Meinung, daß nach Entfreiung der Perfonen man dag 
Mittel finden muͤſſe, die Landgüter und Ländereien zu bu 
freien, Aber wahrlich, ich werde niemals glauben, daß 
durch) Abfchaffung der Beichwerden, welche auf den Bands 
gürern haften, Dies geſchehn fonne. Se dem Eigen 
ee — | | thuͤmer 


‚thämer das Reit, ſich, wenn er will, durch eine Art 
"von Erfaz oder Abfauf frei zw machen, Macher diefen 
Abkauf fo fanft, fo leicht als möglich, vortreflich; allein 
den Schuldſchein vernichten, den Schuldner gradezu bes 
‚freien, fcheint mir die höchfte Ungerechtigfeit, und wenn 
ich es fagen fol, an Narrheit zu grenzen; wir find nicht 
hieher geſandt, um Eingriffe in. das Eigenthbum zu mas 
‚chen; Sranfreih, ganz Europa würde jedem fluchen, der 
es unternehmen würde, diefen erften Grundſaz der gefell« 
ſchaftlichen Ordnung, diefen Gott jeder Gefeggebung zu 
zerlegen. Erlaubet dem Drang meiner Ideen, Euch fo 
fur; als möglich den Plan, welchen ich in Betref der 
zehnten entworfen habe, vorzulegen. Denn meine ganze 
Hoffnung für das — von Frankreich liegt in den Zehn⸗ 
gen.» 

So bald die Geiftlichfeit als Korporation zu exiſtiren 
aufhört, fo hört fie auch auf Güterbefizer zu feyn. Als 
dann habt Ihr nur mit Präbendenbefisern (Benefiziaten) 
freilich) mit unveränderlihen aber doch bloß Iebenslänglis 
shen Titularen zu thun. Hieraus fon fließt eine auffers 
ordentlihe Menge Hülfsquellen, mit denen man jedes 
Defizit, jeden fisfalifchen Schlund, er fey fo tief ex 
soolle, leicht ausfüllen fann. Go mie die Präbenden 
nad) und nach erledige werden, fallen die Srunddomainen, 
auf welchen fie hafteten, zurüf, und hr koͤnnt daraus 
nad) dem Plan, melden ich Euch vorlegte, ein neues 
Kirchengutsſyſtem mit Einfchlug der-Armenpflege und der 
Alnftalten des öffentlichen Unterrichts erbauen. ch meis 
nes Theils wäre dafür, die Eigenfchaft diefer Güter nicht 
zu verändern, fondern ſich mit ſchiklichen Vertauſchungen 
au begnügen, wodurch der Ueberfluß derjenigen Kommus 
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nen, welche reich an geiftlichen Stiftungen find, denjenigen 
Gemeinden zugetvendet würde, melde zu diefen Bedürfs 
niffen zu wenig haben. Wenn man aber aud) dem Bors 
ſchlag den Vorzug geben will, die Kirchengüter zu verkau⸗ 
fen und den Erlös auf Zinfen anzulegen, von weldyen die 
Koiten des öffentlihen Gottesdienſtes, der Verforgung 
der Armen, und des Unterrichts beftritten werden follen: 
fo ift es flar, 1) daß dieſes aufferordentlihe Huͤlfsmittel 
für jedes NationalsAnlehn, welches nach Befinden der 
Nothdurft zu eröfnen befchloffen wird, Hinreichend fey; 
2) daß die Kapitalien, welche von ihren Befizern gemeink 
glich für die VBedürfniffe der Regierung aufbewahrt wer⸗ 
den, dadurd auf andre der Gefellichaft nuͤzliche Unters 
nehmungen, jur Beförderung der Handlung, der Indus 
firie und des Aferbaues zurüfgeleitet werden, und hleich⸗ 
fam gezwungen find, einen das Land befruchtenden Kas 
nal einzuſchlagen; 3) daß das Fallen der Zinfen die Folge 
Dieſer vermehrten Leichtigfeit, Anlehn zu finden, ſeyn 
werden. 


Wir wollen die unmittelbaren Vortheile, welche diefe 
Verfahrungsart dem öffentlihen Schaz darbietet, weiter 
verfolgen. Iſt es nicht gewiß, daß, ohne dem Gottes⸗ 
dienft, den Armen und dem Unterricht dag geringfte zu 
entziehen, der Staat den Bortheil des Unterfchiedes ges 
nießt, welcher zwifchen dem Anfchlag der Gefälle eines 
liegenden Gutes und dem Anſchlag gleicher Intereſſen eis 
nes der Nation geliehnen Kapitals obwaltet? Iſt es nicht 
augenſcheinlich, daß die groffen Gemeinden des Reichs 
immer eine jährliche Rente erhalten, welche derjenigen 
glei) fümmt, die fie vorher begogen hatten, wenn Ihr 
auch gleich Euch begnügen wuͤrdet / von dem Kaufſchilling 
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— 
oder dem erloͤßten Gelde nur 3 oder 32 vom Hundert 


Zinſen zu nehmen, anſtatt es bei dem Öffentlichen Schatz 


zu 5 vom Hundert anzulegen )2 Daß von dem Augens 
blik diefer Einrichtung an das National; Anlchn auf feine 
C3 | ben 


+) Mielleicht ift es dem Leſer nicht unangenehm, Biefe 
Stelle durch folgendes Beifpiel erläutert zu fehen. 


Es fällt der Gemeinde ein geiftliches But heim, aus 
welchem der Benefiziat jährlich 10,000 Kivres Einkünfte 
309. Hätte der Benefiziat diefe Rente aus einem von 
dem erften Stifter bei dem National s ober Staaisſchaj 
zu 5 Procent angelegten Kapital erhoben, ſo waͤre der 
Provinz, dem Diſtrikt oder der Gemeinde nur ein Ras 


pital von 200,000 Livres heimgefallen. Allein die Ge⸗ 


fälle von Landguͤtern werden höher, bis ju 25 vom 
Hundert, zu Kapital angefchlagen, es ift aljo durch 

den Tod des Benefiziaten ein Kapital von 400,000 
Livres heimgefallen, oder die Provinz, der Diftrikt 
oder bie, Gemeinde, welcher das Gut. heimfiel, ann 
folches um 400,000 Livres verkaufen ‚ und wenn fie 
das Kapital zu,5 Prokent anlegt, nicht nur eine jährlis 
he Rente von 10, -fondern von 20090 daraus ziehen, 
Geſezt aber, das Gut werde nicht zu 27, fondern nur 
zu 3 Procent angefchlagen und verkauft, fo wird doch 
ein Kapital von 3,33,3333 Livres erlößt, Nun bes 
gnüge fi) die Provinz z. B. diefe Summe nicht be 
dem Öffentlichen Schaz zu 5 vom Hundert, fondern ans 
derwärts nur zu 4 Procent anzulegen, fo erhält fie doch 
eine. jährliche Rente von 13,3335 Lioresy und bolommt 
folglich nicht nur die vorhin aus dem Gut jährlich ges 
follnen 10000 Livres zum Unterhalt des Gottesdiens 
ſtes 


beſtimmte Summe mehr eingefchränft feyn darf, verſteht 
ſich von felbft: denn der Staat muß auf diefe Are nad 
und nach den ganzen Erlös des Kirchenguts an fich ziehen, 
um damit die Staatsfhulden, welche höhere Intereſſen 
zahlen, abzulöien. Sch überlaffe euch felbft das unendlis 
he Gute, welches aus diefem EEE fliefs 
fen muß, zu überdenfen. 


Sollte hingegen die Müfficht, nicht gegen die Empfind⸗ 
lichkeit einiger Provinzen anzufoffen, überwiegen und 
Euch bewegen, das liegende Eigenthum der Geiftlichfeit 
unangetaftet zu laffen, teil mirflich einige Provinzen in 
denfelben fi eine gröffere Sicherheit der Einrichtungen, 
zu welchen hr ihnen Hoffnung macht , verfprechen moͤch⸗ 
ten: Nun,’ fo werden die Zehnten den Staat für die 
Vortheile entfhädigen, welche aus dem Verkauf der lie⸗ 
genden Gründe im obigen Fall Haben gezogen werden ſol⸗ 
len. Es bleibt ganz der nemliche Plan zu befolgen, und 
ber Unterſchied wird nur darin liegen, daß diefe Vortheile 

durch den Zehnten geſchwinder erreicht - — folglich fuͤhlba⸗ 
rer ſeyn werden. 


Die Abgabe des Zehnten muß ebfäuflic ſeyn. So 
will es die gefunde, von dem, Flor des Akerbaus unzer⸗ 
trennliche Politik. Der zehnte muß abgefauft d. i. bezahle 
werden, mweil er dem Zehntpflichtigen, oder dem Beſizer 
des Guts, der ihn abteicht, nicht gehört, Es ift fein 

we eigner 


fted der Armen und Schulanftalten, fondern noch einen 
jährlichen Ueberfehuß von 33333 Livres. 
DR 4, dv. U. 
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eigner Bortheil ; ihn abzutaufen, folglich fein Grund vor⸗ 
handen, ihm foldyen: zu ſchenken. Das einzige, was wir 
hiebei zu ertvägen haben , iſt dieſes, daß, da man dey 
Gutseigenthuͤmer zu diefem Abkauf nicht zwingen fann. 
man ihu den Nuzen, . welchen: er davon erzielt, -fo nahe 
legen muß, daß er aus eignem Gefühl alle feine Kräfte 
aufbietet, um fich diefe,befchiwerliche Abgabe nom Halſe 
su fchaffen« Zu diefem Ende fünnte man 1) verordneny 
Daß der Kgufpreiß des. Zehnten nicht nad) dem Werth der 
Abgabe, d+ i., wie bach. er dem Zehntpflichtigen zu ſtehen 
fommt, fondern nad) dem Werth der reinen Einnahme, 
welche der Zehntherr erhaͤlt, alſo nach Ablus der ungeheu⸗ 


zu dem; bereits fo beträchtlichen Vortheil noch eine Ermun⸗ 
terungspraͤmie fuͤr diejenigen hinzufuͤgen, welche ſich vor 
‚andern: beeifern würden, dieſen Abkauf ihrem Zehntherrn 
onzubieten. Dieſe Prämie, märe ſtuffenweis zu vermin⸗ 
‚bern, je nachdem der Eutſchluß, den Zehnten ee 
fräter gefaßt und ing Werk geſezt würde *). ; Be 


ES ne, DE 
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11.) Bimm Beiſpiel, wer im erſten Jahre nach bekannt ges 
wachtem Geſez einen; auf feinem Gute, haftenden Zehnten 
zabtanft , ·ſoll vom Staat eine Praͤmie von 15 Livreg 
vom 100 des abgekauften Zehnten bekommen; wer im 

; , „Weiten, Jahr, folk: 10 pom Hundert; = und mer im 
n.3 dritten Jahr zum Abkauf fihreitet, fol nur 5 vom Hun⸗ 
dert, alle fpäter Abkaufende aber gar keine Prämie ers 
halten. So wÄrde alſo der: Abkaͤufereines 10,000 
Livres betragenden oder ihm fuͤr ſo viel ſonſt zur Laſt 


gefallnen Zehnten, wenn er im eriten Jahr abkauft, 
eine 
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Da ich alles dieſes durch ein Beiſpiel noch beutlicher 
zu machen wünfchte, fo muß ich mie noch auf einen Aus 
genblif Aufmerkfamfeit ausbitten. Wir nehmen an, daß 
ein Zehnte an und für ſich 7000 Livres betrage, der Zehnt⸗ 
herr aber doch nicht mehr als 5000 Livres davon befommei 
Diefes ift gemeiniglicy der Fall, da die Erhebungskoſten 
menigftend 2 Siebentel davon hinwegnehmen. Wer ſieht 
hier nicht, daß es dem Gutseigenthuͤmer von aͤuſſerſtem 
Nuzen ift, eine Schuldigfeit von jährlichen 7000 Livres 
‚mit jährlichen 5000 Livres von feinem Gut abzumälzen. 


Man weiß nicht weniger, daß eine Grundabgabe um 
ein anfehnliches Höher zu Kapital angefchlagen wird, als 
eine aus dem Öffentlihen Schaz zu beziehende jährliche 
Rente von gleichem Belang. Territorials Einkünfte werden 
gewoͤhnlich zu 35, ja fogar jun 25 vom Hundert jn Ans 
ſchlag gebracht. Ich wollte aber nicht, daß man den Abs 
Faufungspteiß der Zehnten Höher als zu 4 Procent feſt⸗ 
fegte. Ein neuer Vortheil für den Gutsbeſizer! | 


Nach allen diefen Vorausſezungen würde eine Zehnt⸗ 
beſchwerde von jährlichen 7000 Livres mit 125000 Livres 
abgekauft , und diefe Summe könnte bei dem National⸗ 
ſchaz fo angelegt werden, daf fie nur eine Rente von 5000 = 
Livres abwerfen würde, weil der Zehnthere in. der Wirk—⸗ 
lichkeit nicht mehr befommen hätte. Es märe alfo ges 
nug, aus den’ — melche bie — der Zehn⸗ 

ten 


im dritten nur 500 Livres zu gewarten haben, 


| 
eine Pramie von 1500 Livres, im | zweiten 1000, und 
A. d. u. 


ten liefert, dom dem Staat 4 Prozent air Intereſſen n 


Ich füge noch — daß, wenn Die Einkünfte bee 
Kirchenguͤter, verbunden mit dem Ertrag aus den Abi 
Faufsgeldern der Zehnten, mit der zeit einen wahren Ue⸗ 
berſchuß, nach Abzug der. Ausgaben der neuen Beſtim⸗ 
mung / darbietet, wahrſcheinlicherweiſe zu: hoffen ſey, dee 
Staat werde zulezt nur 3 vom Hundert, vieleicht: noch 
weniger als Zinfen von den EIERN det . 
zu bezahlen — 

Es iſt hiebei nicht zu — daß bereits ei eine Br 
Anzahl von Präbenden erledigt find; daß die reichſten 
Präbendenbefizer Männer von Fahren find, und daß eine 
Nation mie einer Unternehmung dieſer Art bald zum Zwet 
kommt, wenn gleich zum Zwek geſchritten wird, und nur 
wenige Jahre zur Vollendung gehoͤren. Laßt uns hiebei 
alle Ungedult bei Seite fezeni : Das Unheil eines jeden ge⸗ 
waltſamen Stoſſes in Finanjſachen ſcheint man nicht be⸗ 
rechnet zu haben. Es waͤre eine Chorheit, zu verlangen, 
daß die Ablaufung aller Zehnten auf einmal geſchehe, und 
in den Öffentlichen Schaz fliefſe. Ueber 70 Millionen 
werden nicht fo ſchnell in ein Kapital von beinahe 2 Mile 
liarden verwandelt. Gröffe Veränderungen muͤſſen in: eis 
nem Staate, wo man mit den Menſchen ſchonend verfah⸗ 
ven: will, ſchrittweiſe unternommen werden. Das hiem 
mothwendige Geld: läge ſich nicht auf einmal auftreiben, 
und wenn es ja zuſammengebracht werden koͤnnte, wuͤrde 
es defto ſchlimmer ſeyn. Induſtrie, Aterbau und Hands 
lung — barüber im * —— austrolnen. 


——— 


&s Halten 
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Halten wir und hingegen an unſern Plan, fo wird 
* das Gemeinweſen mehr als jemals erholen. Kaum 
wird das Publikum eine gruͤndliche Wiederherſtellung der 
Ordnung im Finanzweſen in der Ferne erbliten; fo wird 
daB allgemeine Zutrauen wieder erwachen, . und: Die ver" 
ſchloßnen Geldfiften eröfnen. - Das. Bevürfniß,. Geld ans 
zulegen, iſt eben. fo dringend als das, Gelder zu entleh⸗ 
‚nen. Die Kapitaliſten werden: ſich ſelbſt beeifern ,. mit 
den Gufsbefigern in Unterhandlungen zu treten, um ihnen 
Das Mittel, ſich von der Laft der Zehnten zu entladen und 
die Ermunterungsprämie zu gewinnen ,, oder mit dem Abs 
— des —— zu De iu — — — 


— mich einen weitern — — 
Materie iſt Euch nicht fremd. Ihr ſeht ſo gut als ich 
ein, von welcher Wirkung die Wiederherſtellung des oͤf⸗ 
‚fentlichen Kredits und der fallenden Intereſſen für eine 
Mevolutiond. Epoche feyn muß; mie fehr-ein folder Er⸗ 
folg geeignet iſt, Ehrfurcht für euer groſſes Werk zu erre⸗ 
gen und der erſten Nationalverfammlung: yon Sranfreich 
‚einen. ewigen Namen zu ‚machen . Wolltet Ihr bei einer 
"fo: ſchoͤnen Ausſicht eure; Gemüther niedrigen gehäffigen 
Leidenſchaften eröfnen und ihnen geftatten, . die ſchoͤnſte 
aller Revolutionen durch -Unfitslichkeit und > Ungerechtigkeit 
zu befleken ? Wolltet Ihr wohl die Rolle der Geſezgeber 
verlaſſen/ um euch — als was? — als Gegenprieſter zu 
zeigen Solltet Ihr nicht einen Augenblik jene, Bitterkeit 
gegen: die Geiſtlichkeit ablegen; koͤnnen, deren Exiſtenz sich 
sum fo weniger in Zroeifel giehen darf, da. ich mitten unter 
Euch allein das traurige Vorrecht genieſſe, ein Opfers ders 
ſelben zu ſeyn? Iſt es uns anſtaͤndig, die herrſchenden 
Meinungen hierüber auf den Straſſen, den Kaffeehaͤuſern 
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und in den Geſellſchaftszimmern von Parts zuſammenzu⸗ 
fragen und jener fpießbürgerlichen: Eiferſucht, welche die 
Bewohner Fleiner Städte gegen den Hrn. Kanonikus oder 
den Hrn. Benefisiaten quält, die Waffen zu leihen? Ders 
gleichen Elendigfeiten der Privatmenfchen dürfen ung auf - 
unſrer Laufbahn nicht leiten. Die Geiftlichkeit mung mie 
jeder andre Stand im Staate, als ein Ganzes genommen 
und betrachtet werden. Man muß fagen, man'mnß es 
wenigftens wiſſen, was aus ihm werden folly ehe: man 
ihn in dem Stande, in welchem er ift, angreift. Laßt 
uns eine Stäatsveufaffung machen und die Finanzen wie⸗ 
derherftellen! Ich miederhole es nocheinmal: Laßt ung 
jest Geſezgeber ſeyn! Die Zeit, als bloſſe Individuen eu⸗ 
ren Haß, eure Verachtung und eure Privat-Rache aus⸗ 
zuübenr, wird bald genug eintreten, und Ihr habt.Euch 
wenigſtens nicht den Vorwurf zu machen, die gröffefte, die 
ehrwuͤrdigſte aller „Öffentlichen "Gemalten zur.) — 
eurer — we haben! * 
Tr A 
——— welche meine eebhafligkeit bei: Geflärung 
meiner Meinung tvegen des Abkaufs der Zehnten am Toteir 
Auguft tadelten, haben ſich nicht genug in die Stelle eis 
nes Mannes Hineingedacht, der: zuſehen muß, "mie die 
Huͤlfsmittel, worauf er die Hoffnung der Wiederherftek 
fung der Finanzen, folglich der öffentlichen Wohlfahrt 
gruͤndet, für den Staat verfchleudert. und zernichtet wer⸗ 
den. Um: Über die. Empfindiung;: welche mich. ergriffen 
Hatte, ganz gu werheilen, muß man (die zwei Plane; uns 
ter welchen man jezt einen Unterfchied: zu machen anfängt, 
vor fich haben und miteinander vergleichen koͤnnen, ſowohl 
den, auf welchem man ficher zum Zwek gelangt ind das 
Gluͤk der Menſchen ſchont, als den, auf welchem man. für 
nach⸗ 
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nachdem man viele tauſend Individuen zu Grunde gerich⸗ 
tet und gequaͤlt hat, in Labyrinthe verliehrt. So dachte 
ich mir die Sachen! Ob mit Recht oder Unrecht? ſey 
dahin geſtellt. Ich verzweifle indeſſen nicht, daß es noch 
ein Mittel gaͤbe, die Meinungen für den Abkauf der 
Zehnten zu ſtimmen, ja fogar zu befeuern, und dieſe das 
durch zum Nuzen des Staats zu verwenden, ohne fie ih⸗ 
zer erften Beftimmung zu entziehen. Ungeachtet die Arktis 
£el, weldye diefe Idee auf die einfachfte Weile darftellen, 
erſt am Ende des dem Urtheile des Publifums uͤberlaßnen 
Gefez; Entwurfs vorkommen, fo wird man doch leicht 
einſehen, daß fie nichts defto weniger einen mefentlichen 
und fundamentalen Theil defielben ausmachen. 


Jezt wird man mie ed wohl vergönnen, diefer wahr⸗ 
lich geoffen Menge von Tadleen, die mir meine Meinung 
zugezogen bat, zum erftenmale ein Wort zu antworten, 
Das am Färkfien in: die Augenfallende Nefultat ihrer vor⸗ 
treflihen Kritifen kommt darauf hinaus, daß fie fagen, 

‚Ay: ſey ein Glied der Geiſtlichkeit - = - » ich antworte: 
da, es iſt wahr, ich bin ein der ——— 


„Man hat über mich einige gute — und 
eine groſſe Menge nichtsſagender Einfälle ausgeſtreut ... 
Ich antworte darauf: daß die Worte der Sprache jedem, 
welcher ſich deren bemaͤchtigen will, und die wizigen Ein⸗ 
faͤlle jedem, welcher fie finden kann, gehoͤren, aber am 
Ende muß man doc immer zu vernunften anfangen, wann 
man es will, oder mann man es fann. „ 


Man hat mir vorgeworfen, der einzige meiner Meis 
nung ‚gegen die ganze Verſammlung gemefen zu fen - » - 
3% 
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Ich frage, ob ſich ein folches Benehmen anders als durch 
fahre Natrheit oder durch unwiderſtehliche Ueberzeugung 
der Vernunft erklären läßt. Entſcheidet Darüber, denn 
bas Inkereſſe verleitet wahrlich nicht; fich Allein gegen 
Ale iu zeigen. 


Man hat mich nach bein zwei über beeihundecr — 
Ständess; Kerhtsgelehiten 7 und Geſellſchafts⸗ Mora⸗ 


len u.(.w., u. f. m., u. f. m. beurtheilt, welche in Frank⸗ 


zeich herrfchen, indem man die wahre und einzige Moral 
erwartet, welche die Richtſchnur aller und vorzüglich. ... 
feyn muß. Es iſt wahr, dag die zwei oder dreihundert 
Moralen derer, die man die wohlerzognen Leute 
(les honnetes gens) nennt, mir nicht günftig find, und 
Daß ich erwarte, was die wahre Moral davon fagen 
wird. 

Ich, an meiner Reihe, Habe nun auch einige Bemers 
fungen zu machen. 


Man findet feit langer Zeit Vergnügen daran, vors 
trefliche Spottreden wider den Einfluß dee veffwänfch- 
ten Kleides auf die Sefinnungen deffen, der es trägt, 
zu wiederholen. Wann wird man auch einmal den gans 
gen Einfluß eines Kleids auf dag Urtheil derer, welche e8 
nicht fragen, beobachten tollen? — Wann eine Sache 
nur wegen des Kleides deſſen, welcher fpricht, falſch 
ſcheint, kann man da nicht wetten, daß er wahr ſpricht? 


Iſt es nicht auffallend, daß, ohnerachtet der guten 
Meinung, welche jeder im-allgemeinen von feinem Ders 
— bat, doch, fo wenig Leute es wagen, ſich für bes 

be 
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fugt zu halten, ein Räfonnement zu erforfchen und feinen 
innern Werth zu beurtheilen? Dean glaubt, man dürfe 
nur eine Meinung dafür oder dagegen faſſen. Gebt Ge⸗ 
fchöpfen, die fich vernünftig nennen, die befien Gründe 
an; anftatt diefe zu betrachten, fchielen-fie auf euren Ans 
zug, und fie wiffen ganz genau, Mas fie davon denken 
muͤſſen; ich aber weiß auch, was man von diefer Logik 
denken muß; ich weiß, mo fie — allein ich will 
hoͤflich ſeyn und ſchweigen. | 


Bor: 


Borläufiger Entwurf eines Dekrets über die 
| Geiſtlichkeit u. ſ. w. 


— 


Jq fühle, meine Herren *), daB es ein ſchweres und be 
likates Wagſtuͤk von mir ift, auf diefen Rednerſtuhl zu 
fteigen, um über- die Geiftlichfeit zu ſprechen, da ich, zwi⸗ 
fchen die veralteten Meinungen des ıiten Jahrhunderts 
und denen, melde feiner Epoche der menfchlichen Ges 
ſchichte angehören follten, geftellt, mich offenbar der Ge« 
fahr ausfeze, das zahlreiche Intereſſe, welches ſich diefeg 
Gegenftandes bemächtigt at, zu beleidigen.  Demohnges 
achtet will ich reden. Sch habe im innern meiner Seele 
das tröftende Sefüt daß ich mir perfönlich nichts vorzus 


werfen 


*) Ich hatte diefen Morgen über bie Seiftlichkeit das 
Wort. Hr. Nöderer, der zuerft-gefprochen hatte, ſchlug 
vor, die Unterfuchung der Frage mit ihrem Grundfag 
anzufangen und.fie in ihrem Zufammenhange zu behans 
dein. Die Verfammlung hat anders geurtheilt; fie hat 

es unterfagt, von etwas anderm als von den Mönchss 
gelübden zu veden. Da ic) glaube, daß diefer kurze Ars 
beitsentwurf nicht den geringften Nuzen haben kann, 
wenn er nicht iu feinem Zufammenhange betrachtet wird, 
fo halte ich es für befler, denfelben meinen Rn 
durch den. Druk vorzulegen. - 
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werfen babe, allein ich bin nichts deftoweniger Son den 
Schwierigkeiten und der Aufferften DVerlegenheit, in melde 
wir ung geftürzt haben, durchdrungen ; nichts deſtoweni⸗ 
ger betrübt zu fehen, wie das Sciffaal einer ganzen Bür 
gerklaſſe, welche es nicht verdient hät, dur Eure Verle⸗ 
genheit felbft immer Härter wird ; nichts deſtoweniger von 
der Gefahr erfchreft, welche Hunderttaufend Unfchuldigen 
bevorficht, wenn man endlich Euch überreden follte, dag 
es nicht mehr möglich fey, aus diefer Lage zu kommen, 

als wenn. man fie verläßt. - Ich werde daher. noch einmal 

die Kraft haben, Euch meine Meinung zu jagen, da ih 

fie für nüzlich halte, ohne mich weiter umzuſehen, ob id 

mie damit Beifall oder Haß zuziehen werde, — 


Ihr Habt defretirt, daß! alle Pfarrer im Reiche tot 
nigſtens 1200 Livres Gehalt haben follen. Eure Abſicht 
war dabei gewiß nicht, die Mittel zur Vollziehung diefes 
Geſezes aus den Reichthuͤmern des öffentlichen Schazes zu 
nehmen. Man fann fie nur aus den Gütern der Geiſu 
lichkeit ſchoͤpfen. 


Idhdc habt dekretirt, daß fo viele geiſtliche Guͤter vers 
kauft werden ſollen, daß mit dem Verkauf der Domaͤnen 
eine Summe von 400 Millionen herauskommt. Das ift 
ein zweiter Tribut, welcher den Kirchengütern aufge 
legt wird. 


hr habt die Abfchaffung der Zehnten dekretirt, mit 

Der Trflärung, daß Ahr denen zu Verrichtung des Got 
zesdienſtes angeftellten Geiftlihen einen anftändigen Ge⸗ 
Halt answerfen wuͤrdet. Keiner von diefen hat aber fein 
Vertrauen auf den öffentlichen Schaz geſezt, alle erwar⸗ 
ten 


mg 


‚ten ihe Gehalt von den Gütern der Geifklichkeit. Leihet 
der Zufammienftellung, die ich bier mache, Eure Auf 
merffamfeit, 


Nicht Ihr, fondern die Vernunft und die ewige Ges 
zechtigfeit haben vor Euch dekretirt, daß feine Mache in 
der Geſellſchaft das Recht habe, auf die Vergangenheit 
zurüfmirfende Gefeze zu machen, und daß mit der Vers 
werfung dieſes Grundſazes die Gefellfchaft umgeftürze 
werde. Jeder jezige Titular Hat feine Präbende kraft des 
Geſezes felbt mit dem Beding der Unveränderlichfeit: ers 
halten; Nichts alfo als eine milführlihe Gemaltthätigs 
feit kann ihn aus dem DBefiz treiben. [Eure ganze Mache 
ſchraͤnkt fi nur darauf ein, dieſes Geſez für die Zukunft 
gu verändern. | 


Ip weiß nun jezt nichts auf melde Met Ihe alle 
dieſe Defrete vereinigen wollt, | 


Mitten unter fo vielen Schwierigkeiten fällt mir diefe 
Wahrheit auf, daß die von Euch angenommne Methode, 
ſo wichtige Fragen einzeln zu unterfuchen, Euch des weſent⸗ 
lichſten Vortheils des Geſezgebers, nemlich der Ueberſicht 
des Ganzen beraubt. Das Einzelne noch ſo gut gekannt 
iſt immer nur die Hälfte deſſen, was Ihr wiſſen müßt; 
Die gegenſeitigen Beziehungen allein verbinden und verei⸗ 
nigen das Einzelne und zu einem Zwek zuſammengeordnet 
bilden fie ein zufammenhängendes Syſtem, das einzige 
Mittel, das Ungufammenhängende und die Widerfprüche 
zu vermeiden, welche felbft die beften Abſichten entehren 
koͤmen. Ueberdem ift die Zeitöfonomie eine der erften Bes 
Dürfniffe: ift e8 aber num nicht zu wahr, daß, wenn She 
Sieyes'o Schriften, aweiter Band] D alles 


- alles, was die Geifllichfeit angeht, nicht im Zuſammen⸗ 
Bange betrachten wollt, wie Ihr es ſchon getban habt, 
Ahr Euch verdammt entweder, fich während 2 big 3 
Monat von Frage zu Frage zu fchleppen, oder einen ehr⸗ 
würdigen Stand, welchen Ihr fo zu fagen, von feinen 
Grundftüzen getrennt habt, der Willführ des Zufalls zu 
überlaffen. 


Die Geiftlichfeie war reich; She hattet Geld nds 
thig .... Man erflärt-fehr oft mit den einfachften Bes 
merfungen die aufferordentlichften Begebenheiten. Doch 
furz, Ahr habt diefe Neichehümer in den Schooß der Na⸗ 
tion gelegt; fie werden Euch nicht entgehen. Iſt es nicht 
Zeit, in der Geiftlichfeit etwas anders als feine Güter zu 
betrachten? Iſt es nicht Zeit, jo viele perſoͤnliche Unrube 
dadurch zu beruhigen, daß man über dag Schiffaal der 
jezigen Titularen entfcheidet; und wenn es möglich wäre, 
dem Publikum diefe wiederholten Aeufferungen der Beſorg⸗ 
niß über die Staatsfchuld, und diefe Schrefensfhauer 
über das Schikſaal der Nentirer zu erfparen, die jedesmal, 
fo oft die Beiftlichfeit die Tagesordnung ift, wiederfoms 
men, fo würden wir vielleicht eben fo gut und fo leiche 
ein Reſultat erhalten, welches, ich fage nicht, im Stande 
wäre, jedermann zu befriedigen, aber welches wenigſtens, 
indem es den einen fo viel Gutes ald möglich verfchafte, 
den andern fo wenig Uebels als möglich zufügen würde. 
Hierauf will ich auch nur meine Bemühungen befhräns 
fen; und ich erkläre auch fogleich, daß ich an der Stelle 
eines Gefezgebers nicht den Muth Haben würde, einer 
einzigen Ordens; oder weltlichen Geiftlichen des geringſten 
Theils feines Einfommens zu berauben. Allein fann ich 
bei einem Plan fiehen bleiben, welchen Eure Defrete uns 
auss 
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ausfuͤhrbar gemacht haben? Man muß fuͤr dieſes Jahr, 
fuͤr den Augenblik die Mittel angeben, um allen Pfarrern, 
deren ganzes Einkommen unter dieſer Summe iſt, wenig⸗ 
ſtens 1200 Livres zu verſchaffen. Iſt dies moͤglich, ohne 
den andern Titularen etwas zu nehmen? Ich glaube es 
nicht. Dieſe Zuſammenſtellung allein bemweifit hinlaͤnglich, 
daß der wahre Erfolg meines Entwurfs nichts weiter vers 
mag als einen viel ſchlimmern zu verhindern, 


Ich habe mich mehr an die Stelle der Beiftlichfeit alg 
eines Gefesgebers geſezt. Ich fühle, daß ich an der Stelle 


der Geiftlichfeit den Plan, der Euch vorgelegte werden ” 


wird, felbft darreichen und auf die Ausführung deffelben 
dringen würde. Es ift nothmwendig, daß man mich in 
diefer und feiner andern Vorausſezung anhöre, denn diefe 
allein fann mie zur Entfhuldigung dienen,‘ und ich gebe 
fie im voraus als Antwort auf alle jezige und fünftige 
Beſchuldigungen. 


Es waͤre zu weitlaͤuftig, den Geiſt und die Bezwekung 
aller Artikel zu lentwikeln. Wenn ſie gut verbunden ſind, 
wenn ſie wirklich ein Ganzes bilden, ſo muͤſſen ſie ſich 
mis Huͤlfe Eurer Aufmerkſamkeit von ſelbſt entwikeln. Ich 
zeige alſo nur die vier groſſen Abtheilungen an, die meine 
Arbeit ausmachen. Ich mußte betrachten, was die Geiſt⸗ 
lichkeit werden kann, wenn fie von der Nation beſoldet, 
und fie mit Recht nicht mehr erlauben wird, daß es uns 
nüze Diener gäbe. Ich mußte mich mit dem jezigen Schifs 
faale der Titularen befchäftigen und einigermaffen den Ue⸗ 
bergang von dem, was die Geiftlichfeit noch ift, zu dem, 
mas fie einft werden;foll, zeichnen. Sch hielte es für ganz 
befonders gut,und paffend, den Departementen und Dis 

| | Da ſtrikten 
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ſtrikten die dauerhaften und Lokal⸗Vortheile zu zeigen, 
welche ſie aus den in die Geiſtlichkeit zu bringenden Vers 
änderungen ſchoͤpfen wuͤrden. Zulezt mußte ich zeigen, 
durch welche Ausführungsmittel, und in wie viel Zeif 
diefe neue Ordnung der Dinge ind Werk gefegt werden 
koͤnnte und müßte. Ich lege daher meinen Geſezentwurf 
unter vier Kapiteln vor: | 

Das erfie, von der Fünftigen Beſtimmung der 
geiftlichen Güter. 

Das zweite, von. dem Fünftigen Zuſtande der 
Geiſtlichkeit in Frankreich. 

Das dritte, von dem Zuftande und dem Schik—⸗ 
ſaal der jegigen Titularen. 

Daß vierte, von dem Ausführungsplan des gu 
genmwärtigen Geſezes. 


Erftes Kapitel. 
Von der künftigen Beftimmung der geiftlichen Güter. 


Erſter Artifel. 


Jedem Diftrift des Reichs foll von den geiftlichen 
Gütern eine Summe Einkünfte angemwiefen werden, melde 
zur Befoldung der nothmendigen Neligiongdiener und zur 
Beftreitung der Koften des Gottesdienftes hinreichend if. 


Zweiter Artifel, 


Jeder Difteift des Reichs fol aus den geiftlichen Guͤ⸗ 
tern feines Gebiets eine doppelte Nationalanſtalt erhalten, 
nemlich eine Armens und eine Öffentliche Unterrichtungd 


Anſtalt. 
Drit 








Dritter Artikel. - 


Nachdem für den Gottesdienft, für die Armen und 
den öffentlichen Unterricht eine hinreichende Summe ausge 
worfen ift, fo wird dann die Ntationalverfammlung den 
Weberfchuß der geiftlichen Güter und der Güter jeder ans 
dern aufgehobnen weltlichen, Drdeng s oder Laiengefellfchaft 
für die dringendften Bedürfniffe des Staats verwenden, 
Man fann fogar im voraus befondre Affignate auf diefe 
Präbenden und Güter ſchaffen, welche Affignate nach und 
nach, fo wie diefe Güter und Stellen ſich erledigen, reas 
liſirt werden. 


— 


Vierter Artikel, 


Daß jezige Dekret entkraͤftigt auf feine Weife bat, 
welches ſchon über den Verfauf fo vieler geiftlihen Güter, 
die mit den Krondomänen zufammen eine Summe von 
400 Millionen ausmachen follen, gegeben morden ij. 
Allein die Nationalverfammlung, indem fie ihre Abfichs 
ten in dieſer Nüffiche noch einmal fund macht, ſezt feſt, 
daß nur diejenigen geiftlichen Güter verfauft werden fol« 
len, welche zu erledigten Präbenden oder aufgehobnen 
Drdenshäufern gehören, und melde die Durch den zten 
und aten Artikel dekretirten Beftimmungen nicht hindern. 


Sünfter Artikel. 


Der geiftlihe Ausfhuß wird einen Vertheilungs⸗ 
entwurf der geiftlichen Güter machen, welcher denen in 
den vorigen Artifeln angenommnen Beflimmungen und 
Grundlinien angemeffen if. Zerner wird er auch eine 
Erfundigungsaddreffe entwerfen, welche an die 83 Deparı 
temente gefchift werden fol, um genaue Berichte über 
die Bedürfniffe aller Derter jedes Diſtrikts zu erhalten. 

D 3 Zwtis 
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Zweites Kapitel. 

Von der künftigen Geiſtlichkeit. 
Sechster Artikel. 


Da die katholiſche Geiſtlichkeit ihre Guͤter der Nation 
abtritt, ſo muß ſie natuͤrlich kuͤnftig von ihr beſoldet 
werden, mit dem Vorbehalt, daß die von den jezigen 
Titularen beſeßnen Guͤter ihnen lebenslaͤnglich erhalten 
werden, wie es im dritten Kapitel des jezigen Dekrets 
beſtimmt werden wird. 


Siebenter Artikel. 


Die kuͤnftige Geiſtlichkeit ſoll nur aus Biſchoͤfen, 
Pfarrern und Vikarien beſtehen. 


Achter Artikel. 


Wie viel Bifhdfe, Pfarrer und Vikarien man bei 
der neuen Eintheilung des Reichs beibehalten oder einfühs 
ten muß, foll der Gegenitand einer Arbeit feyn, welche 
der geiftliche Ausfhuß fogleich der Nationalverfammlung 
vorlegen, und worüber die Berfammlung vor ihrem Ans 
BEN entfcheiden wird. 


Neunter Artikel, 


Der Umſchaffungsplan der Geiſtlichkeit, welcher von 
der Verſammlung dekretirt werden wird, ſoll in einem 
Zeitraum von 10 Jahren, d. h. vor dem Ende des Jahres 
1800 feine vollkommne Ausführung erhalten, und des⸗ 
wegen follen alle Berwaltungsmagifträte des Reichs über 

die Beobachtung folgender Artitel wachen. 


Zehn 
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Zehnter Artikel. 


Diejenigen Bifhofss Pfarrer s und Vikariatsſtellen, 
die abgefchaft feyn follen, find erlofhen, wenn fie ſchon 
ledig find, oder es werden; und die Diftriftds und De 
Yartementsverwaltungen werden in jedem Fall alles ans 
ordnen und einleiten, was die völlige Vollziehung der Des 
krete der Verſammlung befehlen wird. 


Eilfter Artikel. 


Diejenigen Bifchofss Pfarrers und Vikariatsſtellen, 
die beibehalten erden, 'follen bei ihrer Erledigung, ſo 
viel als es ſeyn kann, durch die Biſchoͤfe, Pfarrer und 
Vikarien, deren Stellen kuͤnftig eingehen, wieder beſezt 
werben, ohne deswegen die Ernennung, anderer Geiſtlichen 
dazu zu verbieten, wenn fie nur immer unter Denen 96 
nommen werden, welche jezt in der Prieſterſchaft find, 


Smölfter: U rtifel. 


Am Jahr 1799 fol eine genaue Zählung der Bifchäfe, 
Pfarrer und Vikarien gemacht werden, melde noch in 
Stellen leben, die eingehen: follen; ihre veinen Einfünfte 
ſollen in lebenslängliche ‚Penfionen umgefchaffen und ihre 
Stellen dem gten Artikel gemäß abgeſchaft ſeyn. 


Dreizehnter Artifel 


Kein Bürger fol künftig ohne die Bewilligung der 
Munizipalität und des Diſtrikts in den geiftlichen Stand 
treten koͤnnen. 


4 + 
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Vierzehnter Artikel. 
Jeder von einem fremden Bifhof, oder auffer Frank⸗ 


reich, oder gegen den vorigen Artikel ordonnirter Mann 
fol im Reiche nicht angeftelle werden fünnen. 


Sunfzebnter Artifel, 


Der vorige Artikel geht nicht auf die jezt in Frank⸗ 
reich angeſtellten Prieſter; dieſe fahren fort Prieſter zu ſeyn. 


Sechszehnter Artikel. 


Der geiſtliche Ausſchuß ſoll ſich ſogleich damit beſchaͤf⸗ 
tigen, die Bedingungen der Wahlfaͤhigkeit und der Wahl 
art zu den Bifhofss Pfarrers und Bikariatsftellen feſtzuſe⸗ 
gen; und darüber foll die jegige Verſammlung entſcheiden. 


Siebenzehnter Artifel 


Kein Individuum fol fünftig das geſellſchaftswidri⸗ 
ge Selübde der Ehelofigfeit ablegen. 


Achtzehnter Artikel. 


Jede geiftliche, ſowohl allgemeine als beſondre, ſo⸗ 
wohl Ordens⸗ als weltliche Geſellſchaft find aufgehoben, mit 
der Ausnahme. der geiſtlichen Rangordnung und. der geſez⸗ 
lichen Untergebenheit der Bifarien gegen die Pfarrer, und 
der Pfarrer und Wifarien gegen die Bischöfe. 


Neungebnter Artikel. 
Jedes ausſchlieſſende Privilegium des Anzugs ift für . 

den Geiftlichen auffer feinem Amte abgefhaft, Das Kleid 
eines Öfrentlihen Beamten, er fey welcher er wolle, ift 
) “= ihm 


ihm nur zu feinem Dienft nothmendig. Auſſer dem Amt 
ift er nichts als Bürger , und es märe ein zu lächerlicher 
Stolz unter einem freien Bolfe, wenn man die Anmaffung, 
fi) durch ein befondres Kleid von dem andern auszujeich 
nen, mit in die Gefelfchaft brüten, 


Zwanzgigfier Artikel. 


Es wird für die Biſchofs- Pfarrer s und Vifariatsftek 
len, welche beibehalten werden, ein Marimum und ein 
Minimum des Gehalts, ein gewiſſer Fuß der ‚geiftlichen 
Befoldung beftimme werden, über und unter welchen diefe 
Beſoldung nirgends fteigen und. fallen fol. 


Ein und zwanzigſter Artikel. 

Die Summe diefer Gehalte fol durch ein allgemeines 
Dekret beftimmt werden; die Art, daffelbe zu entrichten, 
enttveder durch. Zueignung gewiſſer Grundftüfe oder auf 
andre Weife, foll durch eigne Defrere für jedes Departes 
ment, nachdem man zuvor deffen — — 
bat, feſtgeſezt werden. wc; | 


Drittes Kapitel.‘ 
Bon dem Schikſaale der jezigen Titularen u. ſ. w. 
Zwei und zwanzigſter Artikel. 


Von dem Tage der Bekanntmachung des jezigen Des 
krets an darf in dem geiſtlichen Departement niemand im 
Dienſte mehr bleiben als die Biſchoͤfe, die Gemeindspfar⸗ 
rer und Vikarien. 


d5 | Drei 
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"Drei und zwanzigſter Artikel. 
Nirgends darf jemand als Vikarius angeſtellt werden, 
als da, mo es ſchon welche gab, und die Zahl der Vika— 
rien einer Gemeinde fol nur nad) dem in dem gten und 
Hten Artifel angezeigten . des jegigen Dekrets vers 
mehrt werden. 


- Vier und zwanzigſter Artikel, 


Den von der Verfammlung ſchon gegebnen Defreten 
gemäß, foll fein Pfarrer weniger als 1200 Livres Haben, 
fein Vikar weniger ald 700 Livres. Die Biſchofs⸗Pfarr⸗ 
und Vifariatsftellen follen für die Zufunft fo-dotirt wers 
den, wie ed nad) dem eten KR des Isigen — de⸗ 
kretirt werden wird. 


Fuͤnf und zwanzigſter Artikel. 

Die andern geiſtlichen Titularen, ſelbſt die Pfarrer, 
die Biſchoͤfe und Vikarien, deren geiſtliches Einfommen 
Beträchtlich iſt, follen fo befolbet werden , wie es in dem 
folgenden Artikeln beſtimmt wird. 


Sechs und zwanzigſter Artikel, 


Alle-Titularen der weltlichen Geiftlichkeit, welche an 
geiftliche Penfionen nicht mehr ald 6000 Livres Einfoms 
mens haben, ſollen, fo lange fie leben, den vollen Genuß 
davon behalten, mit der Bedingung, daß fie die. allen 
Buͤrgerklaſſen gemeinfhaftlichen Abgaben erlegen. 


Sieben und zwanzigſter Artifel. 


Die Titularen der weltlichen Geiftlichfeit, nemlich die 


diſaote und a * gemeint, deren geiſtliche 
Eins 


Einkünfte die Summe von 6000 Livres überfteigen, ſollen 
aber nur für den Ueberfchuß über 6000 Livres eines ver 
hältnigmäffigen und progrefjiven Abzugs, wie es in dem 

folgenden Artikel erklärt wird ' unterworfen ſeyn. # a 


Acht und zwanzigſter Artikel. 


Der erſte Ueberfchuß, nemlich von 6 bis 10000 Livres, 
ſoll einen Zehntheil Abzug geben. Alfo, 5. B., auf ein 
Einkommen bon Toooo Livres werden 400, von 7000, 
werden 300, und von 3500 werden 150 Livres abgezogen. 


| Der zweite Ueberfhuß nemlih von Io big 15000 
Livres fol zwei Zehntheile Abzug geben. Alfo, z. B., ein 
Titular, welcher 15000 Livres hat, wird zuerft 400 Livres 
für den erſten Ueberſchuß bis 10000 Livres, und hernach 
100 Piſtolen für den zweiten Ueberſchuß, der auf 5:00 
Livres feige, zahlen. Wenn der zweite Ueberfchuß nicht 
voll iſt, fo wird er die zwei Zehntheile ihres wirklichen 
Werths bezahlen. So 5. 3. wird ein Geiftlicher, der 
12100 Pivres Renten hat, auffer die 400 fivreg für den erften 
Ueberfchuß , 420 Livres für die zwei zehntheile von 2100, 
welche den zweiten Ueberfchuß machen, bezahlen: u. ſ. w. 
Der dritte Ueberfchuß nemlich von 15 bie 20000° kivres 
wird drei Zehntheile Abzug geben, und fo fort, indem im⸗ 
mer von 5 zu 5000 Livres ein Zehntheil hinzugethan wird; 
ſo daß der neunte und lezte Ueberſchuß, der mit ——* 
Livres anfängt und mit 50000 endigt, neun Zehntheile 
Abzug entrichten muß, über diefe Summe fann fein Tis 
tular, mern ed nicht ein Biſchof ift, ein geiftlihes Eins 
fommen behalten, 


Neun 
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Neun und zwanzigſter Artikel. 


Die Bifchdfe und Erzbiſchofe, die nicht mehr als 30000 
Livres Renten oder geiftliche Penfionen haben, bleiben im 
Genuß diefer Summe ohne Abzug. 


Deeiffigfier Artikel. 


Die Bischöfe und Erzbifhödfe, welche mehr ald 30000 
Livres Nenten oder geiftliche Penfionen haben, müffen für 
den Ueberjchuß diefee Summe den progrefjiven Abzug der 
Zehntheile entrichten: nemlich der erfte Ueberſchuß von 30 
big 40000 Livres giebt ein Zehntheil, der zweite vom 40 
bis 50000 Livres giebt zwei, Zehntheile, und fo fort, ins. 
dem man immer für jede 10000 Livres Weberfchuß ein 
Zehntheil hinzuthut; fo daß der neunte Ueberfhuß, mel 
cher von 110 bis 120000 Livres geht, neun Zehntheile 
Abzug entrichten muß, und daß über diefe Summe kein 
DTitular ein geiftliches Gut behalten darf. 


Ein und dreiffigfer Artikel . 


Die Bifhöfe und Erzbifhöfe, melde jest mehr als 
120000 Livres Renten an geiftlihen Gütern oder Penſio⸗ 
nen und die andern Titularen, die mehr ald 50000 kivres 
befisen, follen fo viel von ihren Penfionen ihrer Präbens 
den, oder von den Gütern einer Präbende abtreten, big 
fie nur die Summe von Einfünften behalten, welche ihnen 
erlaubt ift. 


| Zwei und dreiffigfier Artikel. 


Den vorigen Artifeln gemäß wird dev ſtaͤrkſte Abzug, 
den cin Biſchof von I20000 Livres Renten geben fol, 


45000 Livres ſeyn, mas feine geiftlichen Einfünfte auf 
75000 
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70 Libres ſezt; und der ſtaͤrkſte Abzug für jeden an⸗ 
dern Titularen von 50000 Livres wird 22400 Livres ſeyn, 
ſo daß ihm noch 27000 Livres bleiben, mit der Bedingung, 


Daß die einen wie die andern die gemeinſchaftlichen Laſten 


‚aber nur für die Summe Einfünfte, die ihnen nach Abzug 
der Zehntheile uͤbrig bleibt, tragen. 


Drei und dreiffigfier Artikel, 


Wann die erledigeen Bifchofds Pfarrer : und Vikar⸗— 
ftellen , welche beftehen follen, „mit Biſchoͤfen, Pfarren 
und Vikaren deren Stellen cingehen, wieder beſezt wer⸗ 
den, ſo follen fie den Gehalt der Stelle, die fie erhalten, 
zuerft befommen; und noch überdem follen fie, wenn ihr 
voriger Gehalt mehr betrug, von ihren alten Einkuͤnften 
ſo viel zuruͤkhalten, dag fi h e bei der Verfezung nichts vers 
liehren. 


Vier und dreifſigſter Artikel. 


Die Chorherrn der Kathedrals und Kollegialkirchen, 
die Ehorherrinnen und ale Präbendenbefizer der weltlichen - 
Geiftlichfeit, welche gemeinſchaftliche Befisungen Haben, 
werden aus diefen fo viele Looſe machen, als Theiler find: 
diefe Looſe follen von ihnen gezogen werden und benfelben 
Gefezen wie die andern geiftlichen Stellen unterworfen ſeyn. 


Sünfund dreiffigfier Artikel, 


Der vorige Artifel betrift nicht die geiftlichen Wuͤr—⸗ 
den, auch nicht die Präbenden u. ſ. w., welche nicht zu 
den gemeinfchaftlichen Einfünften gerechnet aa und 
deren Titularen fie für ſich genieſſen. 


Sechs 


ua: A a 
Sechs und dreiffigfer Artikel, 

Alle Beiftlihe und Moͤnche, die in die Priefterfchaft 

noch nicht aufgenommen find, follen durch die gefezmäffige 


Macht ihrer Gelübde entbunden feyn, und: En ihre 
vorige Freiheit wieder. 


Sieben und dreiffigfier Artikel. 

Die in die Priefterfchaft aufgenommnen und auf Ren⸗ 
ger geſezte Mönche, follen eine lebensläugliche Penſion 
erhalten, die nad) dem Vermögen ihres Ordens ſich big 
auf 1800 Livres belaufen kann. 


Acht und dreiffiyfter Artikel. 

Feder in die Priefterfhaft aufgenommne nicht auf 
Renten geſezte Ordensgeiſtliche fol eine lebenslängliche 
Penſion hoͤchſtens von 1000 Livres nach dem Werth dee 
ſeinem Orden gehoͤrenden Guͤter, erhalten. 


Neun und dreiffigfter Artifel. 
Die Nonnen follen eine lebenslängliche Penſion, 
höchftens von 2000 Livres, je nach dem Vermögen ihres 
Klofters erhalten. 


Viergigfter Artifel, 


Jeder Abt oder jede Aebtiffin fol eine lebenslängliche 
Penſion erhalten, welche dreidoppelt fo ſtark ift, als die 
bee Mönche oder Nonnen ihres Kloftere. | 


Ein und viergigfter Artikel. 

Die in Frankreich wohnhaften DOrdenschefs follen 
eine lebenslänglihe Penſion ziehen, melche zehnmal fo 
ſtark ift, als die der Mönche und Nonnen ihres Ordens. 

3wei 
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”- Smwei und vierzigſter Artikel. 

Die Priefter, welche zu geiftlichen Kongregazionen oder 
Korporationen gehören, die in der Drdenggeiftlichfeit nicht 
begriffen find, als die Miffiongpriefter, die des Dratos 
tiums , der chriftlichen Lehre, die Sulpizier, die Eudiften, - 
die Nifolaiten, die beifammenmwohnenden Sorboniſten und 
Navarriften u. f. w. fönnen, je nad) dem Vermögen ihrer Kloͤ⸗ 
fter oder Kongregazionen eine lebenslängliche Penfion von 
1800 fivres ziehen, wenn fie über 60 Jahr alt find; 1200 
Livres, wenn fie zwiſchen 40 und 60 Jahr find, und 600 
Livres nur, wenn fie unter 40 Jahr find. 

Drei und vierzigfier Artifel. 

Der geiftliche Ausfchuß fol den Auftrag erhalten, eis 
nen Borfchlag vorzulegen, um den befondern Beiſtand 
oder die Gratififazionen zu befiimmen, melche allen denen 
zu bemilligen nothwendig ift, welche unter dem Namen 
gaienbräder, freiwillige Brüder, befehrte 
Schwefternu f. w, einen Theil ihres Lebens im Dienft 
der durch dag jegige Defret aufgehobnen Klöfter und an« 
dern Häufern zugebracht Haben. Der Ausſchuß ſoll in feis 
nem Vorſchlage auch das Schikfaal des Mönche und an» 
dern Beiftlichen beftimmen, welche, obgleich alt, doch nicht 
im die Priefterfchaft aufgenommen, find. 


Vier und vierzigfter Artikel, 


Alle Ordens; und weltliche Käufer, die jegt zu Wer⸗ 
ken der Barmherzigkeit, gar Erziehung oder andern Ges 
genfländen des Gemeinnvszeng angewendet find, ſollen ihr 
‚zen Dienft fortfegen, biz über ihre Beibehaltung, Abſchaf— 
fung oder Veränderu;ag entfchieden fen wird. Da aber 
jede geiſtliche Korsporation durch das gegenwaͤrtige Geſez 

abge⸗ 


abgeſchaft ift, fo fol die alte innre Oberaufſicht Welche 
für die gute Ordnung dieſer Kloͤſter nothwendig iſt, durch 
die Munizipaldirektion unter Aufſicht der Diſtriktsdirektion 
erſezt werden; ſo daß dieſe Kloͤſter buͤrgerliche Anſtalten 
werden, welche, anſtatt von dem geiſtlichen Stande abhäns 
gig zu feyn, „von bürgerlicher Gewalt regiert werden. 


Fuͤnf und vierzigfier Artifel. 


Doc koͤnnen die Perfonen der genannten Klöfter die 
durch dag gegenwärtige Geſez bemilligten Vortheile geniefs 
fen und fogar fid) weg begeben, mit der Bedingung eg 
drei Monat vorher der Munizipalität und dem Direftorio 
bes DiftriftS anzuzeigen, damit, wenn es nöthig erachtet 
wird, ihr Plaz wieder befezt‘ werden fann. 


Viertes Kapitel. 
Die Vollziehungsmittel dieſes Geſezes. 


Sechs und vierzigſter Artikel. 


Alle jezige Titularen der weltlichen Geiſtlichkeit koͤn⸗ 
nen, wenn ſie wollen, unter den folgenden Bedingungen 
die Verwaltung ihrer Praͤbenden behalten. 


Sieben und vierzigſter Artikel. 


Jeder Titular ſoll eine genaue Liſte von allen ſeinen 
Kirchenguͤtern, ſeinen Laſten und ſeines reinen Einkom⸗ 
mens dem allgemeinen Direktorium der geiſtlichen Guͤter 
einſchiken, welches zu dieſem Ende in Paris niedergeſezt 
werden wird. Auſſerdem wird er den Direktorien des 


Departements und des Diſtrikts die Liſte deſſen, was er 


in dem Departement oder Diſtrikt beſizt, und auch jeder 
Munizipalität die Lifte des Guts oder Einkommens, was 
er in ihrem Gebierh har, eingeben. 

Acht 


Acht und vierzigfier Artikel, 
Die Penfionen, welche man von andern Praͤbenden 


sieht, follen auf diefen Liften je nach der u age 
derfelben angezeigt werden, 


Neun und vierzigfter Artifel, 


Das allgemeine Direktorium allein Toll die Erlaubniß 
einem Tıtular geben fönnen, die Präbenden die er * izt/ 
ſelbſt zu verwalten. 


Funfzigſter Artikel. | 

Wenn der Titular ein oder mehrere Zehntheile Abzug 

geben muß, fo foll derfelbe auf dem Erlaubnißfchein anges 

merkt werden, und der Tieular folk. alle .6 Monat die 

Haͤlfte des befagten Abzugs an die ‚allgemeine Kaffe dee 
Geiſtlichkeit zahlen. 


Ein und funfzigfter Artikel,‘ 


Henn der Titular mehr Einfünfte hat, als das jegis 
ge Geſez ihm erlaubt, fo fol dies auch in dem Erlaubnißs 
fchein angemerkt werden, und der Titular fol nach feinem 
Belieben den Theil der Güter zurüfgeben, den er nicht bes 
Halten darf, unter der Beftrafung das ganze Einfommen 
in Die allgemeine Kaffe zu ſchuͤtten. 


Zwei und funfzigfter Artifel. 


Die Titularen, welche nicht die Erlaubniß Haben, 
ſelbſt die Präbenden zu verwalten, ſollen ſich an das alls 
gemeine Direktorium wenden, welches fie durch die Mus 
nizipalitäten verwalten, und an die Titularen auszahlen 
laſſen wird. 


Cienes’s Chriften, Zweiter Band. € Dee 
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Drei und funfzigfter Artikel. 


"Das allgemeine Direktorium fol eine Kangleiftube 
halten, mo die Foderungen der .Titularen angenommen 
werden, welche für die Abtretang ihrer Präbenden hats 
dein und ihre Einfünfte in lebenslängliche Penfion vers 
wandeln wollten, | 


Vier und funfzigſter Artikel, 


Für folhe Operationen muß das allgemeine Direktos 
rium die Departements+ und Diftriftöverwaltungen um 
Math fragen, und diefe werden tmieder von den Munigis 
palitäten genaue Berichte einholen, um das aflgemeine 
Direftorium in den Stand zu fezen, mit Sachkenntniß 
zu entſcheiden. 


Fuͤnf und — Artikel. 


Die Liſten oder Erklaͤrungen der Titularen koͤnnen von 
den Munizipalitaͤten, den Diſtrikten und Departementen 
widerſprochen werden. 


Sechs und funfzigſter Artikel. 


In jedem Departement ſoll ein Gerichtshof niederge⸗ 
ſezt werden, um alle durch das jezige Geſez entſtehende 
Fragen, mit Ausnahme deſſen, mas den Abzug der Zehn⸗ 
theile und der Beflimmung der Güter, die jeder Zitular 
behalten darf, zu ſchlichten. 


Sieben und funfzigfier Artikel. 
Diefer Gerichtshof fol aus 12 Nichtern beſtehen, 
wovon die eine Hälfte die Bifchöfe, melche ihren Kirch⸗ 


fprengel oder einen Theil deſſelben I in diefem Departement 
haben, 


= go 


Haben, die andere Halfte das Departementodirektorium en. 
‚nennen wird. 


Acht und funfzigſter Artikel. 


Die Gerichtshoͤfe ſollen ohne Appellation und unent⸗ 
geldlich entſcheiden. 


Neun und funfzigſter Artikel. 

In der Hauptſtadt ſoll ein allgemeiner Gerichtshof 
niedergeſezt werden, der alle die Abzüge der Zehntheile 
und die Beftimmung der Güter jedes Titularen betreffende 
Hoderungen ohne weitre Appellation und unentgeldlich 
entſcheiden wird. 


Sechszigſter Artikel. 


Der allgemeine Gerichtshof fol aus 12 Richtern bes 
fiehen, wovon die eine Hälfte durch die jezt in der Natios 
nalverfammlung fizenden Biſchofe, die andre durch das 
allgemeine Direktorium ernannt werden. fol, 


Ein und fehgzigfter Artikel. 

Die Verwaltung der erledigten Präbenden, derer, die 
noch) ledig werden, derer, welche die Titularen nicht ſelbſt 
verwalten dürfen und aller Güter, die den geiftlichen Des 
den, Kongregazionen, Korporationen und Gemeinds + Kirz 
chengebäuden gehören, fol von den Diſtriktsverwaltungen 
unter der Direktion de8 Departements und des allgemeis 
nen Direftoriums geführt werden, bie daß über die Beftims 
mung eines jeden diefer Präbenden entfchieden feyn wird. 


‚zwei und fehgzigfter Artikel 


Die Penfionen anf Präbenden, menu fiejvor Erledis 
gung der Präbenden felbft, ledig werden/ ſollen nicht den 
€2 Titu⸗ 
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Titularen gehoͤren, ſondern ſollen der allgemeinen Kaſſe 
der Geiſtlichkeit fortbezahlt werden, bis daß die Praͤben⸗ 
den, wenn ſie ledig werden, ganz unter die Verwaltung 
des Diſtriktdirektoriums kommen und die von dem allge⸗ 
meinen Direktorium angezeigte Beſtimmung erhalten. 


Drei und ſechszigſter Artikel. 


Die Diſtriktverwaltungen ſollen die Munizipalitaͤten 
zur Verwaltung der genannten, in ihren Gebieth gelegnen 
Praͤbenden, brauchen, und die Munizipalitaͤten ſollen das 
für Rechnung ablegen und verantwortlich feyn. 


Vier und fehgzigfier Artikel. 


Die Munizipalitäten und Difiriftverwaltungen follen 
überhaupt über die Erhaltung der Kirchengüter und über 
die Vollziehung der Defrete der Verſammlung in Begref 
der Anmendung .der Gelder, des Verkaufs der Fonds 
u. f. tw. dem gemäß wachen, was in dem erſten Kapitel 
dieſes Geſezes angefündigt if. 


Fuͤnf und ſechszigſter Artikel 


Unterdeſſen, daß alle Pfarreien mit 1200 Livres Ein⸗ 
fünfte den vorigen Dekreten zufolge dotirt ſeyn werden, 
ſo ſollen diejenigen Pfarrer, die dieſes volle Einkommen, 
die andern geiſtlichen Praͤbenden oder Penſionen, die ſie 
ſonſt haben koͤnnen miteinbegriffen, nicht haben, von ih⸗ 
rer Munizipalitaͤt von dem sten Januar dieſes Jahres an, 
eine Zulage erhalten, die diefe 1200 Livres voll mache, , _ 


| Sechs und ſechszigſter Artikel. 
Die Muni zipalitaͤten ſollen dieſe Zulage aus den freien 
Fonds der geiftlichen Güter ſchoͤpfen, über welche fie die 
Ders 


\ 


Verwaltung führen; wenn Feine freie Fonds da find, fo 
follen fie fih an ihren Diftrift, und wenn die Verwaltung 
des Diftrifts in demfelben Fall fich befindet, an das Der 
partement, und wenns nöthig ift, an das allgemeine Dis 
zeftorium wenden. 


Sieben und ſechszigſter Artikel, 
Unterdefien, daß die gefeggebende Berfammlung über 
bie Erſezung der Zehnten beftimmen koͤnne, follen fie von 
den Munisipalitäten zum Nuzen des Titulars, wenn eis 
ner da iſt, iſt die Präbende ledig, oder nad dem Tode 
des Titular, für die Armen unter der Direktion des Die 
ſtrikts erhoben werden. 


Acht und fehszigfier Artikel. 

Inzwiſchen können die Munizipalitäten die Verwal⸗ 
fung des Zehnten einer Präbende feinem jezigen Titular 
anvertrauen, wenn er fie annehmen wil. In jedem Fall 
follen fie Acht Haben, daß der Zehnte ganz oder. der gröfte 
Theil davon dag jezige ober fünftige Erbeheil dee Armen 
fey, daß fie alle mögliche Mittel anwenden muͤſſen, um 
zu verhindern, daß eine fo Fofibare, fo geheiligte Hülfss 
quelle nicht durch eine Falfche Auslegung der Defrete der 
Verſammlung durchgebracht werde. Die Munizipalitäten 
ſollen für ihre Nachläffigkeit.in Re Ruͤkſicht verantwort 
lich feyn. 

Neun und ENDE Artikel, 

Die Nationalverfammlung will nicht verhindern, daß 
die Titularen und Munijipalitäten unter ſich einen gütis 
gen DVergleih über ein Equivalent des -Iebenslänglichen - 
Genuffes des Zehnten treffen, in fo fern nur diefe Ders 


gleihe von den Diſtrikts⸗ und Departementsdirektorien 
€ 3 und 
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und dem allgemeinen Direktorium bekraͤftigt ſind, ohne 


aber daß ſie dadurch die Titularen des Abzugs der Zehn⸗ 
theile entziehen koͤnnen. 


Siebenzigſter Artikel. 


Alle lebenslaͤngliche Penſionen, Gratifikationen und 
Huͤlfsſteuer, die kraft dieſes Geſezes feſtgeſezt ſind, ſollen 
aus der allgemeinen Kaſſe, oder auf deren Befehl, aus 
den D partements- oder Diſtriktskaſſen unter den gewoͤhn⸗ 
lien Formalitäten bezahlt werden. 


Ein und fiebenzigfter Artikel. 


Alle Norfchriften deg jezigen Dekrets ſollen ſobald als 
möglih, aber menigftens in ihrer ganzen Ausdehnung 
vor dem Fahr 1800 ausgeführt werden, nur mit Aus 


nahme derer, die erft nad) dem Tode der Titularen Statt 
haben koͤnnen. 


Zwei und ſiebenzigſter Artikel. 


Im Jahr 1800 ſoll man eine Liſte von allen den noch 
lebenden Titularen machen, welche ihre Praͤbenden ſelbſt 
verwalten, und man ſoll ihnen vorſchlagen, ihre Einkuͤnfte 
gegen eine lebenslaͤngliche Penſion deſſelben Werths auszu⸗ 
tauſchen. Doch ſteht es ihnen frei, dieſen Vorſchlag an⸗ 
zunehmen oder auszuſchlagen. 











XV, 


Veberfidt 
einer neuen Einridtung 


ber 


Gerechtigkeitspflege 


und 


Polizeiverwaltung 
in Frankreich. 





Einige Ideen find fein Plan. Die Verfaſſung muß ein 
zuſammenhaͤngendes Ganzes ſeyn. Wie iſt es moͤg⸗ 
lich, die Staatsmaſchine in Gang zu ſezen, wenn 
ein Theil fehlt, oder wenn die Theile uͤbel geord⸗ 
net ſind? 
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Vorb ericht. 


Dieſer Entwurf einer neuen Einrichtung des Gerichts- 
weſens wurde im lesten Septembermonat *) nad) Grund« 
ſaͤzen abgefaßt, welche längft von allen, die nur ein mes 
nig über die geſellſchaftliche Ordnung nachgedacht haben, 
angenommen waren. Da mir die Grundlinien, auf wel⸗ 
che der ziveite Berfaffungsausfchuß feine Arbeit über die⸗ 
fen Gegenftand bauen wollte, mit meinem Plan unvereins 
bar fchienen, fo Hatte ich denfelben in meinen Schreibtifch 
zurüfgelegt, aus welchem er erſt jezt meinem Vorſaz zumis 
der, nur aus Betrachtungen der Pflicht,- wovon ich erſt 
feine Rechenichaft ablegen darf, hervorgeht. 


Dielleicht wird man fragen: warum will man ung 
nicht in einem oder mehrern Vorträgen den allgemeinen 
Beilt, die Entwifelungen, Erklärungen u. f. m. die euer 
Plan vorausfezt, und von welchem er nur das Ganze und 
die Nefultate darſtellt, vorlegen? Warum? meil diefe 
Abhandlungen , diefe Furze Ueberficht u. f. m. dem Schrift« 

E5 ſteller 


*) Mir war damals mit andern dieſe Arbeit aufnetragen, 
weil ih mich auch in dem erſten Verfaſſungsausſchuß 
befand, 


fieller in ihrer jegigen Form genügen können, und weil 
man, um alles diefes einem andern verftändlich zu ma⸗ 
chen, ſich eine Mühe hätte geben muͤſſen, der ich überhos 
ben zu feyn hofte und die jezt meine Kräfte überfteigt. 

Allein ich wuͤnſchte nichts fehnlicherd, als daß diefe meine 
Arbeit andern den Weg zu einer volfommnern bahnen 
möge. ch bitte, nicht zu vergeffen, daß hier nur von 
der Einrichtung der gerichtlichen Mafchine und von keinem 
allgemeinen Spftem der Gerechtigkeitspflege die Rede fey. 
Man muß immer die VBerfaffung von der Gefezgebung und 
felbft von dem Theile der Geſezgebung, welcher die Pflicht 
ten der Staatsbeamten beftimmt, zu unterfcheiden miffen. 
Der Entwurf einer Polizeys und Juſtizverfaſſung überhebe 
keineswegs der Mühe, nachher ein Polizey⸗ und Juſtizge⸗ 
ſezbuch zu verfertigen, | 


Entwurf 





! 


Entwurf des Dekrets. 


$. I. 


om erften Junius gegenwärtigen Jahrs 1790 angerech⸗ 
net, fol die alte Einrichtung der Poliseys und Gerichtet 
verfaffung und alles mag dahin Bezug hat in allen Theis 
len des Königreichs zugleich aufhören, fie wird durch eine 
neue Drdnung der Geredhtigfeitss und Polizeypflege, fo 


wie eg durch gegenmärtiges Dekret verordhet wird, erſezt. 


. 2% 


Die Polizey und Juſtiz ſollen uͤberall im Namen des 
Koͤnigs verwaltet werden. 


Erſtes Kapitel. 


Bon der Einrichtung der Unterpolizey und Gerichtshoͤfe in 
den Staͤdten und auf dem Lande. 


$. 3. 

Jeden erften Sonntag des December fol jede eins 
zelne Urverfammlung aus ihrem Schoofe für den - ganzen 
Berivk ihrer Gerichtöbarfeit einen Polizey : Lieutenant und 
einen Friedensrichter wählen, die ihr Amt den — Ja⸗ 
nuar antreten ſollen. 

or 

Diefe beide Untergerichtöperfonen fünnen drei Jahre 
nacheinander erwählt werden; nachher aber find fie mes 
nigſtens ein Jahr lang von dev Wahl ausgefchloffien. 

/ $. 5. 


De 

Dieſes Jahr 1790 ſollen überall der Polizey⸗Lieute⸗ 
nant und Friedensrichter den erſten Sonntag im May er⸗ 
nannt werden und ihr Amt den erſten Junius anfangen; 
dieſe Wahl tritt fuͤr dieſes Jahr an die Stelle derjenigen, 
welche nach dem vorhergehenden Artikel im December ges 
ſchehen follte, fo daß bei der erſten Wahl das Amt des 
Polizeys Lieutenants und Friedensrichters neunzehn Mos 
Hate dauert und die zweite Wahl erft im December 1791. 
ſtatt findet, 


6. 6. 
Die Pflicht bes Polizey⸗ Lieutenants beſteht darinn, 
daß er 
1) den Verbrechen und ſelbſt den Rechtshaͤndeln fo viel 
möglich vorbeuge. 
2) die Verbrecher ausfindig mache, und 
3) fie in die Hände der Gerechtigkeit liefere. 
Aus diefen drei Arten von Verrichtungen, welche denen 
gerichtlichen Verfahren vorhergehen, beſteht die Polizey 
‚ im eigentlihen Verſtand, oder die allgemeine Polis 
zey, die man feineswegs mit der Berwaltungspos 
lizey der Munizipalitäten und anderer Verwaltungskol⸗ 
legien, oder mit der gerichtlichen en die vor 
dem Nichter gehört, vertwechfeln darf. 


6. 7. 

Um diefe verfchiedne Arten von Polizey zu unterfcheis 
den, um ihre Augdehnung und Grenzen zu beffimmen, 
die Ausübungsart ihrer Verrichtungen feftzufegen fol ein 
allgemeines Polizey-Geſezbuch verfertigt wers 
den, worin die allgemeine Polisey, deren Einrich⸗ 

tung 
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tung ber Gegenſtand des gegenwaͤrtigen Delrets iſt, gruͤnd⸗ 
lich entwikelt werden wird. 


8 | 
Die Polizey » Lieutenants verwalten uͤberdieß dag Amp 
des Fiskals bei dem Untergerichte ihres Bezirks, 


9 
Alle Streitigkeiten. welche eine Rechtsfrage bay 
treffen, liegen von nun an auffer den Grenzen der Polizey, 
fie gehören allein vor dem Sriedensrichter, Ueberhaupt fol 
jede Rechtsfrage, fie entftehe über welchen Gegenftand fie 
wolle, wenn fie nicht durch gegenwärtiges Dekret im aten 
Kapitel ausgenommen iſt, vor dem Friedensrichter anhaͤn⸗ 
gig gemacht werden. 
6. 10. 


Das Amt der Friedensrichter beſteht vorzuͤglich darin, 
daß ſie uͤber alle Rechtsſtreitigkeiten, die vor ſie gehoͤren, 
einen ſchiedsrichterlichen Ausſpruch zu Stande 
bringen. Sie muͤſſen auf Anſuchen der Polizey-⸗Lieute⸗ 
nants als Fiskale, fo wie bei Aufträgen der Obergerichte 
die erſte gerichtliche Unterfuchung vornehmen, Diefer Ges 
genftand fol in dem folgenden Artikeln näher entwikelt 
werden. | 


) 


6. 11. 


Die Friedensrichter ſollen nicht mit diefer Menge von 
Handlungen, der willführlichen Gerichtsbarkeit, Verſie⸗ 
gelungen, Vormundsbeſtellungen ec. beladen werden die 
ehebem vor die Ortsrichter oder Polizey-Commiſſarien ges 
hörten. Dergleichen Handlungen follen unter der Auffiche 
der Munizipalität, die zu diefem Zimef bevonmächtigen 
fann, gefchehen. Ä i 

§. 12. 


- 7 — 
6, 12. = 

Henn eine Streitigfeit zwifchen einem Bürger und 
Polizeybeamten, der in feinem Beruf handelte, vor dem 
Sriedengrichter gelangt, - fo fol diefer, ohne ſich vorher 
um den Gegenftand ded Streits zu erfundigen, fragen, 
ob der Bürger, wer er auch feye, "wor der Hand ber Dos 
lizey Gehorfam geleifter. 


6. 1% 

Hat der Bürger der Polizey diefen Gehorfam verfagt, 
ſo foll er ohne andere Weitläuftigfeit, ja felbft ohne über 
den Gegenftand des Streit gehört zu ſeyn, zu einer Strafe 
verurtheilt werden, die man die Strafe für den der Pos 
lizey verfagten Gehorfam nennt. 


$. 14 
Die Strafe muß auf der Stelle bezahlt oder hinlaͤng⸗ 
liche Sicherheit geftellt werden. Iſt diefen ohngeachtet der 
Sehorfam des Bürgers noch nöthig, fo iſt auch dieſes zu 
verlangen. 


6. 15. 
Wenn der Friedensrichter alle diefe Bedingungen felbft 
erfüllt hat und erfülten laffen, fo foll er die Streitenden 
über die Thatſachen des Streits hören und richten. 


9. 16% 


Die Streitigkeiten, welche vor dem Friedensrichter gebracht 
"werden, ohne daß die Polizey mit im Spiele ift, diejenis 
gen, mo ihr fein Widerftand gefchehn, und diejenigen, 
100 diefer Widerftand mie torhin gefagt, gebüßt worden; 
follen, mie folget, entfchieden werden. - 


6. 17. 


$. 17. 

Bey Streitigkeiten oder Polizeyverbrechen in gerings 
fügigen Sachen, foll der Sriedengrichter die Streitenden 
fragen, ob fie es bei feinem Spruch beivenden laffen mols 
len. Iſt die Antwort bejahend, fo fol er entfcheiden, und 
gegen fein Urtheil findet feine Berufung flatt, 


G, 18. | | 
Wenn eine oder beide Partheyen es nicht allein auf 
den Spruc) des Friedengrichters wollen anfommen laffen, 
fo fol ihre Sache wie die des folgenden Artikels verhans 
belt werden. & 
- & 1m. 

. Wenn die Kechtöfrage bei dem Friedengrichter anhäns 
gig ift, fo fol er jede Parthey anhalten, ihm einen 
Schiedsrichter zu ernennen und diefe beide Schieds⸗ 
richter in kurzer Zeit vor ſich rufen laſſen. 


6. 20. 

Dieſe beiden Schiedsrichter muͤſſen Glieder der Urver⸗ 
fammlungen ſeyn, und wenn in der Grundverfaſſung ders 
einft das Verzeichniß der Wahlfähigen für die 
Verwaltung angenommen werden ſollte, ſo müffen fie aus 
* Buͤrgern dieſes Verzeichniſſes gewaͤhlt werden. 

§. 21. 

Wollen beide Partheyen einſtimmig feine Schiedsrich—⸗ 
ter, fo koͤnnen fie vom Friedensrichter einen Spruch ver 
langen, wann ſie verſprechen, mit ſeinem Urtheil zufrie⸗ 
den zu ſeyn. In dieſem Falle hat das Urtheil des Frie— 
densrichters eben die Kraft, als wenn es durch Schiedss 
sichten gefällt worden wäre, | | 

$. 2%. 
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6. 22. 

Die befragte Schiedsrichter fagen ihre Meinung nach 
dem Gefez, auf ihre Seele und Gewiffen. Sind fie eins 
ftimmig, fo fpricht dee Nichter wie fie; wo nicht, fo ers 
waͤgt er beide Meynungen und ſpricht nach dem Gefez auf 
feine Seele und Gemiffen. 


§. 23. 

Ale Sachen die vor dem Richter gehören, find zwei— 
erlei Art, nemlih die fummarifhen und Berus 
fungsſachen. Die nöthige Grundfäze um diefe zwei 
Klaffen ſowohl der bürgerlichen Streitigkeiten und Verbre⸗ 
chen beftimme zu unterfcheiden, foll ein befonderes Gefez 
fefiftellen. | 
\ 6. 24 

Summarifche Sachen follen durch ſchiedsrichterlichen 
Ausſpruch oder den Friedensrichter endlich entſchieden 
werden. Die Berufungsſachen koͤnnen an die Departes 
mentsrichter gelangen, mie im zten Kapitel REM 
Defrets vorfommen wird. 


. 25. | 
In den Munisipalitäten, melde zwei bis zehn Urver— 
fammlungen enthalten, follen die Polizey » Rieutenants uns 
ter fi ein Polizeygericht bilden, damit fie vereint 
defto wirkſamer für die öffentliche Sicherheit und Ruhe 
wachen fönnen. Sie fünnen fi jährlich) einen Gerichts⸗ 
präfidenten wählen, welcher den Namen Oberſter Poligeys 
Lieutenant führen darf, 
$. 26. 


In Paris erfordert die ungeheure Bevölferung, der 
grofie Zufluß der Fremden, das unendliche Gewuͤhl der 


Ger 
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' 


Geſchaͤfte befondere Geſeze zur Einrichtung ber Polizey. 
Diefe Geſeze können fich verhältnigmäffig über alle Städte 
esfirefen, die mehr als zehn Urverfammlungen enthalten. 
Sie machen einen Theil des im 7ten Artikel angefündigten 
Allgemeinen Polizeygeſezbuchs aug. 


$. 27. | 

Die Poligey + Lieutenants und Sriedengrichter follen 

ebenfalls in denen Dunizipalitäten, die mehrere Urvers 

fammlungen enthalten, unter fih ein Juſtizgericht 

ausmachen, welches fie nah Wilführ einrichten können 

und defien jährlicher Präfident den Titel des Oberften Fries 
densrichters führen fann. 


28 
Sie follen diefem Gericht wenigſtens einmal die Wo⸗ 
che von allen ihren gerällten Urtheilen Rechenſchaft able⸗ 
gen, damit die Gleichformigfeit der Rechtsausſpruͤche bei 
den Untergerichten erhalten werde. Das Gericht darf eis 
ne Art follegialifcher Cenſur über feine Glieder ausüben. _ 


$. 29 
Nicht vor die Juftisgerichte kann die Berufung deren 
oben Art. 24. erwähnt worden, angebracht werden. Die 
Erläuterung ihrer richterlichen Geſchaͤfte wird man im gten 
Kapitel diefes Dekrets finden, 

. $. 30. ‘ 
Die Juſtiz und Polizey.der Umntergerichte, ſo wie fie 
hierdurch für Städte und das Land eingerichtet worden, 
fol umfonft verwaltet werden- - Aber Die Verwaltung der 
Zuftiz in Berufungsfachen, und die obere Polizey gefchieht 
nicht ganz umfonft. Im zweiten Kapitel folgen deshalb 

fefte darüber aufgeftellte Grundſaͤze. | 
Sieyed’d Schriften, Zweiter Band, 5 §. 31. 
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$. 31. 


Die Beſoldung der Untergerichtsbeamten der Juſti; 
und Polizey faͤllt dem Diſtrikt zur Laſt. Alle zehn Jahre 
fol es von der Verwaltungsverſammlung beſtimmt und 
jaͤhrlich von dem Direktorium aus der beſondern Diſtrikts⸗ 
kaſſe bezahlt werden. 


Zweites Kapitel. 


Bon der Polizeyverwaltung und Gerichtspflege in den Depars 
tementen und Diftrikten, 


$. 32% 


Die fünftigen gefesgebenden Verfammlungen werden 
fich vorzüglich bemühen, für Frankreich ein neues gleich 
förmiges Gefegbuch zu verfertigen und eine neue Art des 
gefezlihen Verfahrens feftzufegen, die beide auf die einfache 
ſten Grundfäge zurüfgeführe find. Dann erft fann die 
Juſtiz fo eingerichtet werden, daß einer oder zwei Dichter 
in jedem Departement hinreichend find alle Prozeffe in Bes 
rufungsfachen zu entfcheiden. Ehe aber diefes gefchieht, 
follen alle Berufungsfachen, wenn fie vorher bei den Um 
tergerichten unterfucht und entfchieden worden, welches 
im Grunde doch nur ein fchiedsrichterlicher Ausfpruch iff, 
auf Anrufen oder eingelegte "Berufung einer Parthey, fo 
wie es durch die folgende Artikel fefigefeze ift, beſtimmt 
and endlich entſchieden werden. | 


— 


§. 33% 


In jedem Hauptorte eines Departements wird ein 
Gerichtshof von 12 Richtern niedergeſezt. 


$. 34. 


$. 34 \ 
Diefe 12 Richter ermähle die Wahlberens Derfamms 


Jung des Departementd, doch fo, daß aus * Difteift 
wenigſtens einer genommen wird. 


| &.35 
Sie follen alle im Anfang des Maymonats gegen⸗ 
waͤrtigen Jahrs ernannt werden, damit ſie den erſten Ju⸗ 
nius ihr Amt antreten koͤnnen. 


$. 36. Ba 

Diefes erftemal kann man fie aus den ehemaligen 

Richtern, Advofaten und den gefchikteften Nechtsgelehrten 

ermwählen; in Zufunft aber find zu diefee Stelle nur die 

Departementss Friedensrichter und Polizey;s ae 
wahlfaͤhis 


5. 37: 

Dieſe Richter koͤnnen nur, wenn ſie eines Verbre⸗ 
chens oder einer Beſtechung uͤberwieſen ſind, ihrer Stelle 
entſezt werden, und zwar allein durch die heimliche 
Prufungswahl (ſcrutin d'epreuve). 

$. 38. | 

Dieſe heimliche Pruͤfungswahl nimmt jährlich einmal 
bie Wahlverfammlung der Deparsemente auf folgende 
Art vor, | 


“ 


> 


| $. 39 | 
Jeder Wahlherr wirft feine Karte in die Urne. Wenn 
er feine Veränderung unter den Richtern wuͤnſcht, fo läßt 
er fie unbefchrieben oder fchreibt den Namen degjenigen 
daranf, defien Entfernung er für nüzlich haͤlt. | 


5.2 | §. 40. 


Ge 40 
Wenn fid die Stimmenmehrheit nicht gegen einen 
Richter insbefondere vereinigt , fo wird ‚niemand abgeſezt 


§. 41. 
Hat aber einer die Mehrheit gegen ſich, ſo iſt er 
ſchon allein dadurch feiner Stelle verluſtig und die Wahl⸗ 
herrnverſammlung ernennt einen andern. r 


$. 42. 

Auſſer diefem befezt die nächftfolgende Wahlverfamms 
fung immer die Stellen der erledigten ı2 Richter. Bei 
jeder ledigen Stelle mufi die Wahlherenverfammlung vor 
der Beſezung derfelben die Verwaltungsverſammlung deg 
Departements befragen, ob es ohne den Gang der Ge 
rechtigfeit zu hemmen möglich fey , die Zahl: der Nichter zu 
verringern: bejaht fie diefe Frage, fo wird die leere Stelle 
nicht befest; und auf diefe Art wird man mit der Zeit ans 
ſtatt dreier Kammern nur drei Richter nöthig haben. 


9. 43. 

Die 12 Richter de Departements s Gerichtshofs wer⸗ 

den fi) von felbft in 3 Kammern, jede von 4 Gliedern 

vertheilen. Diefe Vertheilung wird jedes Jahr durch Les 
bereinfunft oder das Loos erneuert. 


$. 44 | 
Jede Kanımer wähle jährlich einen Präfidenten aus 
ihrem Schooffe. Diefe Wahl wird alle Jahre erneuert. 


| $. 45. | 
Die erfie diefee 3 Kammern entſcheidet Criminals, 
die beide andern Civilfaͤlle. 


$. 46. 


* 


6. 46 
+ Die beiden Civilfammern haben feine verſchiedene 
Berichtsbarfeit; fie muͤſſen ohne Unterſchied alle Civilfas 
chen entſcheiden, nur die Partheyen können durch gütliche 
Vereinigung oder durchs Long eine derfeiben — die 
ihren Rechtsſtreit ſchlichten ſol.. 


—. 47: “nr 

Jedes Glied diefer 3 Kammern, der Praſident ausge⸗ 
nommen, muß jähklich, fo wie ihn die Reihe trift / eine 
Reiſe durch das ganze Departement vornehmen, um in 
den Hauptorten des Diftrifts oder andern beträchtlichen 
Städten, die das Departement in ſich faßt, die gericht 
tihen Sizungen (allıles) der RBB, bie ihn ab⸗ 
WIR zu verrichten, | ge | 
un BI te | 

dieſe Reiſen ſollen in denen 3 Jahrszeiten, in’ neh 
chen die harte Arbeit den Landmann am menigften drüft, 
geſchehen. Sie dauern, nachdem es die Hl u 
dein, lang oder furz. 


196 3: > 


a) 


$ 4. 
Die 3 Richter follen von denen 3 Kammern ** 
abgeſendet, ihre Reiſe zur nemlichen Zeit antreten; doch 
ſind ſie nicht gehalten, den nemlichen Weg zu nehmen und 
wenn ihre Sizungen in der nemlichen Stadt zuſammen⸗ 
treffen, fo hat feiner noͤthig auf den andern zu warten; 
jeder Nichter fol, wenn er feine Gefchafte beendigt, er 
Sa fortfegen. 
6 50 
Die peinliche Prozeſſe, welche an diefe Sizungen er⸗ 
wachſen, werden von dem abgeordneten Richter der Cri⸗ 
53 minal⸗ 


minalfammer gefhlichtet; die Civilhändel aber entfcheiden 
die abgeoroneten Nichter der beiden Civilfammern, welche 
durch die Wahl der GStreitenden oder das Loos by 
ſtimmt werden, | 


52 © | 
Kein Richter darf auf feiner Reife’ eine Sisungsffadt 
vorbeigehen, ohne dafelbft feine Sızung zu eröfnen. Kom⸗ 
men 2 Cıoilrichter in einer Stadt zufanımen, ſo ſollen fie 


abgefondert nad) Art der Kamniern, die fie. vertreten, ihr 
Sizungen halten. 


X u a $. 32. — 

Wahrend dieſer Zeit bleiben die 3° Departementefams 
mern in beſtaͤndiger Thaͤtigkeit: nach beendigter Reiſe muß 
ihnen ihr abgeoroneter Richter Rechnung von feinen Pers 
richtungen — welche in "der Regitteatur niederges 
legt wird. .. . 30” - en : 


f rn — 
4 1 


8 53. 2 22 

Alle Verufechen von untergerichtsurtheilen ſollen 
entweder bei denen gerichtlichen Sizungen, oder denen 
Departementskammern auhaͤngig gemacht werden. Der 
Frag des einen wie des andern. ift entfcheidend. 


5. 54 


Bei Unterſcheidung der Rechtsſachen, welche vor die 
gerichtliche Sizungen oder vor das Tribunal 
gehoͤren, muß ſowohl auf die Wichtigkeit der ſtreitenden 
Perſonen oder der Sachen ſelbſt, als auf das verwikelte 
der Rechtsfrage oder ihrer Auseinanderſezung Mükficht 
genommen werden. Diejenige, welche ein kuͤrzeres und 
tale Verfahren zulaffen, von deren Wichtigkeit Fein 


, gefährs 
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gefährlicher Einfluß auf eine Menge Leidenfchaften zu be⸗ 


fürchten ſteht, fönnen der Gerichtsbarkeit diefer gerichtlis 
hen Eisungen unterworfen bleiben. Diejenige aber, des 
ren Auseinanderfegung ein ordentliches, förmliches, ges 
richtliches Verfahren erfordern oder von groffer Wichtigs 
feit find, follen vor die Kammern der Departemente gejos 


“ 


gen werden. Um zum voraus zu erfennen und genau zu. | 


beſtimmen, welche Sachen vor die gerichtliche Sizungen _ 


oder vor dag Tribunal gehören, wird man eine befondere 
A nie i fung entwerfen, 
8. 55. 

Henn aber eine Sade, welche vor die richterli⸗ 
Ge Sizungen gehört‘ toährend dem Laufe des Prozeſ⸗ 
ſes die Eigenſchaft einer Tribunalſache erlangen folks 
te, ſo kann fie von dem Richter der Sizung, auf Verlan⸗ 
gen einer oder beider Partheyen, an eine der Kammern 
de8 Departements verwielen werden. 


N 56 
Wenn ſich die Partheyen vereinigen, ihre Rechtsſache, 
welche vor die gerichtliche Sizungen gehoͤrte, bei dem Tri⸗ 
bunal anhaͤngig zu machen, ſo hat ihnen der Friedensrich⸗ 
ter einen Berufungsfhein für das Departement; 
anftatt für-die gerichtliche Sizungen zu ertheilen. 
. 57 
Sollten die Partheyen einftimmig-ihren Nechtsftreit 
dem Tribunal eines andern Departements zur Entfcheis 
dung übertragen wollen, fo foll ihnen von dem Aftuariug 
der Kammer, meldye ihre Sache ohne diefe Verfendung 
hätte entfcheiden müffen, ein Erſuchungsſchein für 
das andere Tribunal verabfolgt werden. _ 
84 $. 58. 


| 


58 
er gegen das Urtbeil eines Friedensrichters die Bes 
rufung an die gerichtliche Sizungen oder dag Tribunal 


einlegen will, hat folgendes zu beobachten, 


$. 59. 


Zuvboͤrderſt foll der Appellant diefe feine Abfiche for 
wohl dem Friedensrichter als feinem Gegentheil und zwar 
nad) Verlauf von 8 Tagen und vor dem Ende des Mo⸗ 
nats vom Tag des ergangenen Urtheils an, gerechnet, bes 
fannt machen, Diefe beide Friſten müffen mit äufferfter 
Strenge beobachtet werden. Wer vor Ablauf der g Tage 
die Berufung einführt, oder den Monat ohne fie einzules 
gen verftreichen läßt, verliert in diefer Sache fein Beru⸗ 
fungsrecht und das Urtheil des Sriedensrichterd wird 
sechtsfräftig. 


$. 60. 


Nichtsdefloweniger fol der Sriedensrichter in dem 
einzigen Fall, mo der achttägige Auffchub der Berufung, 
ber Sache felbft oder den Beweiſen Gefahr bringen wuͤrde, 
dieſen achttägigen Termin aufzuheben, berechtigt feyn, fo 
daß ‘die Berufung ohne Aufenehalt eingeführt werden 
fönne. 6: 


6. 61. 


Wenn dem Friedensrichter die Berufung befannt ges 
macht worden, fo fol er beide Partheyen vor fich laden 
und ihnen den Ort fagen, mo ihre Sache anhängig ges 
macht wird, ob bei denen gerichtlichen Sisungen oder an 
dem Tribunal. 


9. 62. 


6. 62. 


| er dee Fiskal ſelbſt Appellant, oder wird der Appel⸗ 
lant eines Verbrechens, welches koͤrperliche Strafen nach 
ſich zieht, beſchuldigt, fo ſoll ihm der Richter den Berus 


ſ un is sſchein — weitere Bedingung verabfolgen. 


6. 63. 

In jedem andern Falle darf der Friedensrichter feine 
Berufungsfcheine aushändigen, ehe er von dem Appellanis 
ten hinlängliye Sicherheit, d. i., welche der proviſo⸗ 
zifhen Hinterlegums (ohngefähr das was man . 
Succumbenzgelder nennt) gleich koͤmmt, die nad) Maas⸗ 
‚gabe der folgenden Artifel von dem Urtheil rn fol 
te, gefordert und, erhalten Hat. 


§. 64 | 

Der Richter muß innerhalb 8 Tagen der Kanzley ber 
gerichtlichen Sizungen oder des Tribunal Nachricht von 
feinem ertheilten Berufungsfchein geben und demfelben ' 
die Eaution des Appellanten überfenden, 
$ . 65. 

Wenn die Partheyen deren Rechtsſache vor bie ge⸗ 
richtliche Sizungen gehoͤrt, ſich vereinigt haben, dieſelbe 
von dem Tribunal entſcheiden zu laſſen, oder auch, wenn 
fie in Gemäßheit des 56ten und 57ten Artikels einen Er⸗ 
fuhungsfchein für das Tribunal eines andern Departe⸗ 
ments erhalten, fo fol die Caution an das Tribunal, wel⸗ 
chem die Entfcheidung der N ——— eingeſendet 
ROM: 

6. 66. 
‚ Der Appellant ift gehalten, innerhalb 14 Tagen bei 
de Kanzley der gerichtlichen Sizungen oder des Departes 
55 mente 


ments feinen Berufungsſchein beisubringen, überdieß for 
dert er ‚von diefer Kanzley eine Beſtimmung der .norläus 
figen Sicherheitsleiſtung. und des Termins in 
welchem ſeine Rechtsſache zur Sprache kommen kann 23 


— G . νν 
Die Feſtſezung der Summe der Sicherheitsleiſtung 
und die Beſtimmung des Termins in welchem die Sache 
vorgenommen wird, ſoll in.dem Protokoll angemerkt, und 
dem Br innerhalb 8 Tagen befannt gemacht werden. 


g. 60° ma 
Da die Sicherheitsleiſtung dazu eingefuͤhrt iſt, 
die Gerichts⸗ und Kanzlengebühren in Ermangelung der 
feftgefezten Befoldung zu bezahlen, ſo wird fie von: derk 
Aktuar nach einem gefezlich befannt zu machenden Negulas 
tiv beftimmt, in welcher auf die Natur des Rechts⸗ 
ftreitd und auf die Zeit, welche zu feiner Entfcheidung. zu 
verwenden nöthig (heine, Rüfficht genommen wird. _ 


9. 69 ° 

Der Aktuar fann vor: der Einleitung des Projeſes 
verlangen/ daß die Sicherheitsleiſtung in baares Geld vers . 
wandelt werde. 

$. 70. 

Waͤhrend dem. Laufe des Prozeſſes kann die Sicher⸗ 
heitsleiſtung nicht erhoͤht werden; ihre Beſtimmung bleibt 
unveraͤnderlich. Die Richter und Kanzley mögen noch fo 
viel Arbeit haben, fo konnen fie dennoch nichts weiter von 
denen Partheyen fordern, 

9% 71. 
Gewinnt der Appellant feinen” Prozeß, (6 muß ihm 


der SEIEN die Sicherheitsleiftung und alle Gerichtss 
foften 


— 


chen Sisungen das Fiskalat zu verrichten. 


= 9 = 


foften "erfegen, die jedesmal. um Derkierenden zur Laſt 
falten. 


72 

Würde der Appellant nach der Sicherheitsleiſtung 
und vor dem Anfang des Prozeſſes von feiner Berufung 
abftehen, fo erhält er feine Caution zurüf. Läßt der Ap⸗ 
pellant während dem Laufe des Prozeffes aber vor. dem 
Urtheil die eingelegte Berufung fallen, fo verliert er nur 
im Verhältniß der gehaltenen Sizungen der Nichter einen 
Theil ſeiner Caution. 


F. 73. 
In jedem Hauptorte des Departements fon eine 5os 
He Polizeyfammer für die allgemeine Polizey errichtee 
werden... Sie foll aus drei Gliedern des Departementsdis 
rektoriums, welche dieſes Direktorium felbft waͤhlt und 


dem Prüf denten der ——— beſtehen. 


G 74; 
Die drei Glieder de Direlidriums und der hohen Po⸗ 
lizeykammer haben uͤberdem die Pflicht, bei den drei Kam⸗ 
mern des Tribunals das Fiskalat zu verrichten. 


9: 75 

Ine dem Hauptort jedes Diſtrikts fol eine allge 
meine Polizeyfammer ſeyn, welche aus 2 Gliedern 
des Difteiktdireftoriumg , die von demfelben erwaͤhlt wer⸗ 


den und aus dem Generalfommandanten der Nationalmis 
liz des Difteifes beſtehen wird. 


6, 76. 
Die beiden Glieder des Direftoriums in der Polizey⸗ 
kammer ſollen uͤberdem die Pflicht haben bei den gerichtli⸗ 


. 9 77. 
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8. 
Die von den Verfammlungen ernannten Polizey s Lieu⸗ 


tenants ſollen einen genauen Briefwechſel mit der Polizey⸗ 
kammer des Diſtrikts führen und ihre Amtsauftraͤge erfüllen, 


$. 78. 


Die Polizeykammer des Diſtrikts wird mit der hoben 
Kammer ded Departements forrefpondiren, und fol ihe _ 
in allen durch dag oben angefüntigte allgemeine Pos 
lizeygeſezbuch beftimmten Fällen untergeordnet ſeyn. 


7% 


Jedes Departementstribunal fol eine Kanzley erhal 
ten, welche zugleich für die gerichtlichen Sizungen und für 
die Polisenfammern arbeiten muß. eve Verfammlung 
ernennt einen Schreiber für das Untergericht und die Nies 
drepoligey ihres Bezirks; dieſer Schreiber behält fo lange 
als er nicht abgeſezt wird, feine Stell. Die Departes 
mentsſchreiber find von dem Tribunal oder der Kammer, 
Bei weicher fie angeftellt find, abhängig. 


5. 80 


Das beſtimmte Gehalt der Departementsrifler wird 
Son dem Departement bezahlt. Es foll alle zehn Jahre 
von deffen Verwaltungsverfammlung bemilligt, und jähr« 
lich vom deffen Direktorium aus den eigenen Fonds des 
Departements bezahlt werden. 


Drittes 


+ Drittes Kapitel. 
Bon den Gefhmwornen. 
| §. 81. = | 
Jede Berufungsfache ſowohl in Civil + ald Criminak 
fällen, die an den gerichtlichen Sizungen oder bei der 
Kammern des Departementstribunals angebracht wird, 
fol nur durch Geſchworne entſchieden werden, 


$. 8% 

Kein Bürger fann Glied eines Sefchworneng« 
richts werden, wenn er nicht in die Liſte der 
Wahlfaͤhigen, welche blog fuͤr dieſes Amt gemacht 
werden wird, eingeſchrieben iſt. 


$. 83. 

Dieſe Wahlfaͤhigen koͤnnen durch den Namen Fr 
ſtizräthe (Conleillers de juftice) unterfchieden werden: 
Hhre Lifte wird die Wahlheren s Verfamnilung jedes Des 
partements, welches fih im nächften Maymonat- verſam⸗/ 
meln foll, anfangen. 


$. 84. 

Die Wahlheren s Berfammlungen werden hernach da 

für Sorge tragen, diefe Lifte jährlich einmal nach den Bes 
duͤrfniſſen des Bezirks und nach der Aeuſſerung der öffent; 
lichen Meinung zu vermehren oder zu vermindern. 


s §. 85. 


Diefe Wahlfähigen oder Zuftisräche find unter allen 
Aftiobürgern aller: Urverfammlungen des Departements 
in. ſolcher Zahl zu erwählen, welche für die Beduͤrfniſſe 
in allen Theilen des Bezirks, aber — in den Haupt⸗ 

oͤrtern 


Örtern des Diſtrikts und ———— mehr als hinrei⸗ 
chend iſt. Se 
5. 86. 

Fuͤr jezt aber und bis dahin, daß Frankreich von den 
verſchiedenen Gewohnheiten, welche es trennen, gereinigt 
und ein neues vollſtaͤndiges und einfaches Geſezbuch fuͤr 
das ganze Reich bekannt gemacht ſeyn wird, ſollen alle 
Bürger, die man heut zu Tage Rechtsgelehrte nennt 
und als ſolche wirklich gebraucht werden, von Rechtswe⸗ 
gen auf die Lifte der Wahlfähigen für die Gefhworne 
Gerichte, gefchrieben werden, 


6. 87 
Die Einfhreibung der Nechtsgelehrten aber, melde 
durch den vorigen Artifel feftgefezt ift, darf die Einſchrei⸗ 
- Kung anderer Bürger, welche, durd ihre Einfichten und 
durch ihre Weisheit empfehlensmürdig, für dag Amt der 
Juſtizraͤthe den Wahlheren fehr fähig fcheinen Fönuten 
ſelbſt für diefes Jahr nicht verhindern, 


$. 88 

Kenn die dem g6ten. Artifel gemäß auf die Lifte ein« 
gefchriebeneer Recht sgelehrten in ein Geſchwo— 
rengericht gerufen werden, fo follen fie für die Ge 
richtsfizungen von den Partheyen bezahle werden, fo 
wie es fonft die Richter waren; und diefe Erlegung für 
die Gerichtsfoften wird bis zur Einführung az neuen 
Geſezbuches ſtatt haben. 
$. 89. 

Die Wahl der andern Bürger, die feine Rechtege⸗ 
lehrte ſind, fuͤr die Liſte der Juſtizraͤthe geſchieht nach fol⸗ 
genden Formen. 

| & 9% 





6: 90% 

: Die abgeordneten Wahlheren eines: jeden Diſtrikts 
haben bei:ider Wahlherenverfammlung des Departenients 
zufan.men das-Mecht alle Wahlfähige ihues Diftrifts vor⸗ 
zufchlagen, aber fein Bürger kann von ihnen vorgefchlas 
gen werden, wenn er nicht ir Drittheile der Stimmen 
für fih Hat. - 

N $. 91. 

Die Namen der in Vorſchlag gebrachten, werden alle 
auf eine Lifte mit beigefegten Numern gefchrieben, und 
diefe Lifte fol in dem Verſammlungsſaal wenigſtens zweis 
mal 24 Stunden aufgehängt bleiben. 


$. 92. | 
Wenn man zu der heimlichen Wahl ſchreiten will und 
die Wahlherrn ihre Zettel zu beſchreiben im Begriff find, 
fo follen ihnen die Namen der Kandidaten fo’ wie fie in 
der aufgehängten Lifte aufeinander folgen, mit: lauter 
Stimme vorgelefen und nad) jedem Ramen feine Numer 
deutlich anggefprochen werden. 


‚& ‚93. | 
Wenn ein Wahlherr einen Kandidaten, * Na⸗ 
men man lieſt, ausſchlieſſen will, ſo darf er nur auf die 
Numer, bei welcher dieſer Name ſteht, — und 
dieſe Numer auf ſein Billet ſchreiben. 


Se 94. | 
Die Wahlherrn laffen die Namen und Numern des 
rer, die fie zulaffen wollen, paffiren; nach geendigter Abs 
fefung wirft jeder Wahlherr feinen Zettel-in Die Urne. 


$. 95. 
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95 
Diejenigen , welche die heimliche Wahl unterfuchen, 
werden dann auf der Kandidatenlifle neben den: Numern 
die Stimmenzahl, die jeder hat, anmerken. 


$. 96. 

Um die Kandidaten, welche durch bie heimliche Wahl 
gegangen find, auf die Lifte der Juftisräthe des Departes 
ments einfchreiben zu fünnen, dürfen fie nicht ein volles 
Drittheil der Stimmen gegen fich gehabt haben: 

Bu $. 97. 

Diefe Form der heimlihen Wahl fol nicht blos dazu 
dienen, die Lifte zu vermehren, fondern fie auch nach dem 
Zaten Artifel zu verringern, auch ſelbſt dazu, um diejenis 
gen zu verwerfen, die nicht darin bleiben follen, fogar 
dann, wann die Lifte einer Vermehrung fähig wäre. Alle 
diefe Fälle bleiben dem freien Willen der jährlihen Wahl⸗ 
herrn uͤberlaſſen. 


5. 98. 
Wenn die heimliche Wahl angeſtellt wird um zu ver⸗ 
ringern oder zu verwerfen, fo- werden alle auf die 
Lifte dee MWahlfähigen eingefchriebene Namen und ihre 
Numern mit lauter Stimme 'gelefen und die Wahlherrn 
(chreiben fich die Numern derer, die fie verwerfen wol⸗ 
len, auf, Keiner aber kann verworfen werden, wenn er 
‚nicht bei der erften und einzigen heimlichen Wahl die Stims 

menmehrheit gegen fich vereinigt. 


w | $. 99 

Die Bildung: der Geſchworen Gerichte fomme 
dem Departements »Profurasorfpndif, oder wenn der 
| nicht 


— A 


wicht da iſt dem Diffrifts: Profuratsrfondif, und menn 
beide fehlen, dem Profurasorfyndif der Gemeinde zu, mo 
das Urtheil gefällt werden fol. Kein Richter darf in feis 
nem Fall das Geſchworengericht felbft zufammenfezen. 


6. 100, 


Das Gefhmworengeriht fol für einen Eis 
vilprozeß aus 18 Gliedern, für einen Criminalprozeg, aus 
27 beftehen. 
 IOI, 

Der Profuratorfondif der ein Gefhmworenge 
richt Bilden will, muß die Glieder deffelben nach) Mögs 
Jichfeit unter den Zuftisväthen nehmen, welche an dem 
Ort, wo der Prozeß entfchieden werden foll, wohnen. 
‚Er muß aud dafür forgen, Perfonen desgleihen 

Standes des Angeklagten oder der Prozeffirenden, das 

heißt, foldhe Bürger dazu nehmen, welche fih in einer 

gleichen oder ähnlichen Lage in Betreff ihrer Pflichten, ih⸗ 
- rer DVermögensumftände und bürgerlichen! Verhaͤltniſſe 

befinden und denen aus diefen Gründen der gefezliche Chas 

zacter der zu beurtheilenden Säle beffer befannt feyn muß. 

| $. 102, * 


Wann eine der Partheyen von einer fremden Nation 

ift, fo fol der Prokuratorſyndik nad) Möglichkeit die Hälfte 
des Geſchwornegerichts aus Fremden zufammenfes 
zen und beftändig, wenn er die Wahl hat, auf die Staus 
des Gleichheit oder Aehnlichkeit mit der zu rich⸗ 
tenden Parthen Kürficht nehmen. | 


$, 103» 
©o. lange fein neues Gefezbud die Gerechtigfeitds 
pflege vereinfacht hat und die Unterfcheidung unter Rechte: 
Sienyes's Schriften. Zweiter Band. G gelehrte 
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gelehrte, die von Rechtswegen auf die Liſte eingeſchrieben 
ſtehen und unter den duch Wahl eingeſchriebenen Bürgern 
beftehen mwird, fo follen die Profuratorfyndifs die Ge— 
ſchwornengerichte aus den Näthen diefer beiden Klaſ⸗ 
fen nach folgendem Verhaͤltniß zufammenfezen. 


6. 104. 

Das Gefhmworengericht für einen Civilprozeß wird 
aus fünf Sechstheil Nechtsgelehrte, nemlich aus 15 unter 
18, und aus einem Sechötheil Wahlräthen beftehen. Für 
die Criminalprozeffe wird die groffe Hälfte des Geſchwo⸗ 
rengerichts, aus Rechtsgelehrten, d. h. aus 14 auf 27 
beſtehen. 


6. 105. 

Die Prozeſſe, die bei einem Tribunal oder Richten 
welcher es fey, anhängig find, fönnen von den Partheyen 
am erften des nächften Zuny vor die neuen Departements⸗ 
tribunäle, der Ausdehnung der neuen Gerichtsbezirfe und 
den Artikeln dieſes Dekrets gemäß, vorgebracht werden. 


€. 106. 


Um alle diefe Prozeſſe ſchnell zu fchlichten, fo follen 
die Kammern der neuen Tribunäle 3 bis 9 Geſchworenge⸗ 
richte je nach der Zahl der tor fie gebrachten Prozeſſe nies 
derfegen. Zuerft gefchieht die Vertheilung dieſer Prozeſſe 
unter den Kammern, hernach unter die Richter die Dazu 
beftimme find, die Gefchworengerichte zu leiten und ihre 
Entfcheidungen zu befchleunigen. Die erſten Geſchworen⸗ 
gerichte halten fo lange ftete Sizungen fort, bis von den 
alten Prozeffen feiner mehe zu fchlichten übrig if. Sie 
haben ſich übrigens nach allen weiter unten feſtgeſezten 
Regeln zu richten. 


$. 107. 


| | $. 107. 

Die Proßeſſe, welche nach der Epoche des erften Juny ans 
fangen, werden andern Gefchworengerichten zur Entfcyeis 
dung vorgelegt. Zu diefem Behuf follen fie von zmeierlei Ars 
ten ſeyn: das eine Gefhmworengericht wird nur für einen bes 
fondern Prozeß, das andere zur Entfcheidung einer ganzen 
Lifte von Prozeffen ernannt; dies leztere wird man durch 
den Namen Semeingefhmworne unterfcheiden, 


$. 108. 

An den gerichtlihen Sigungen wird jeder von dem 
reifenden Richtern ein oder mehrere Gemeingeſchwor⸗ 
ne miederfezen , je nachdem die vorgebrachten Prozeſſe ein 
oder mehrere Liften erfordern. 


$. 109. 
Bei den Kammern des Tribunals wird man auch vor 
Seit zu Zeit, je nach dem Zufluß der Gefhäfte Pros 
zegliften machen, für die man Gemeingeſchwor— 
ne niederfegen wird. 


8, IID 


In allen Criminalfällen, die Leibesftrafe nach ſich 
-giehen und in Civilprogeffen von groffer Wichtigkeit, wenn 
die Partheyen zufammen oder eine allein die Sicher« 
heit s leiſtung nad) dem in der Canzleiveror dnung be« 
ſtimmten Maaffe vergröffern will, fol ein befondres Ge⸗ 
ſchworengericht herbeigerufen werden, In dem leztern 
Fall darf die Parthey, melche die Vermehrung der Si« 
cherbeitsleiftung verweigert hat, diefe Wermehrung nicht 
erfezen wenn fie verliert, 


2 | $. III. 


„nn 08 — 


$. III. 


Der Nichter ift gehalten, die Pilte der Glieder des 
Gemein: oder befondern Gefchmorengerichts ohne Aufs 
ſchub den Angeflagten oder Prozepführenden mitzutheilen. 


6. 112, 


Wenn dies ein Criminalfall ift, fo müffen der Ange 
klagte oder die Angeklagten, und ift e8 ein Civilprogeß, die 
ſich vertheidigende Parthey in 24 Stunden auf der Fifte 
der Geſchwornen den dritten Theil der Glieder derfelben 
vermwerfen; es ift ihnen verboten, die Gründe ihrer 
Wahl zu fagen; alfo bei einem Griminalprozeß werden 9 
und in einem Civilprozeß 6 verworfen. 


6. 113. 

In diefem Fall wird die Parthey, melche zuerft die 
Appellation gefordert bat, nach der. andern die Worwers 
fung der Geſchwornen anttellen. {jede Parthen wird alfo 
neun Perfonen des. Geſchworengerichts verwerfen. Allein 
die erfte wird nur den vierten Theil.der ihr vorgelegten 
Lifte, und die zweite den dritten Theil der übrigen Zahl 
verworfen haben. 

6. 114. | 

Henn erft während des Laufs der Einleitung die aps 
pellirende Parthie angeklagte Parthie wird, fo darf: im 
Gefhmornengericht: feine Veränderung ſtatt finden. 


$. 115. 
Diejenige, von den in dem 54ten Artikel durch dem 
Namen Tribunalsprozeffe unterſchiedene Prozeſſe, 
welche eine lange und ſchwierige Einleitung verlangen, 
und die, welche, es fey num wegen der Dunfelheit ver 
alten 
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alten Geſeze, oder wegen der verwikelten alten noch beftes 
henden Berfahrungsart. viele Akten und Unterfuhung fors 
dern, erheifhen von dem Geſchworengericht eine unums 
gaͤnglich nothwendige vorläufige Formalitaͤt. 

| $. 116. 


Diefe Formalität befteht darin, daß das Gefchtvos 
rengericht fich für diefe Arten der Prozeffe in zwei Theile 
theilt, nemlidh in den Einleitungs: oder Inſtruk— 
tionsrath und inden Unterfuhungsrath. 


$. 17 

Der Einleitungsrath wird aus zwei Gliedern des 
Geſchworengerichts und dem Richter, der den Prozeß leis 
tet, befiehen. Die andern Glieder des Geſchworenge⸗ 
zichts werden den Entfcheidungsratd ausmadhen. Die 
Einleitungsräthe, die den Bericht des Prozeſſes machen 
müffen, behalten für feine der Entfcheidung des Proseffes 
Stimmenredt. | 

SG. 118. 

Der Einleitungsrath, oder wenn keiner vorhanden, 
der Richter, welcher den Gang des Prozeſſes zu beſorgen 
hat, ſoll nach hinlaͤnglicher Auseinanderſezung alle ſowohl 
das Faktum als das Recht betreffende Fragen entwikelt in 
einer ſolcher Ordnung auf einander folgen laſſen und ord⸗ 
nen, daß die Aufloͤſung einer nach der andern endlich auf 
eine natuͤrliche Weiſe zur Entſcheidung des Prozeſſes leite. 


$. 119. 
Obgleich dieſe Auseinanderſezung, die in Criminals 
ſachen faft immer flar ift, in Civilfachen oft dunfel und 
ſehr ſchwer wird, aber doc) in dem Gange aller Prozefie 


eine wahre Analogie ftast findet, fo müffen ſich der Richter 
| &3 und 
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und der Einleitungsrath bemühen, dieſer, Analogie auf 
dem Grund zu fommen. Sie werden wahrnehmen, daß 
es in Eivils fo mie in Criminalfällen zuerft daranf ans 
koͤmmt, das Faktum es betreffe Sachen oder Pers 
fonen, in feinee Wahrheit zu erfennen; hernach zuvun⸗ 
terfcheiden, worin das Faktum dem Gefez entgegen iſt, 
und zulest auf denjenigen zu treffen, der dafür verant⸗ 
wortlich iſt, in Strafe verfallen kann, oder die von dem 
Geſez beftimmte Erſezung fchuldig iſt. 


6. 120, 


Wenn e8 in verfchiedenen Fragen, befonders Civil⸗ 
fachen betreffend, oft ſchwer und bisweilen fogar unmögs 
lich if, forgfältig das Faktum von dem Recht abzuſou⸗ 
dern, fo müffen der Nichter und der Einleitungsrath nit 
mutblos werden - Sie müffen bemerfen, daß das gegew 
wärtige Dekret ale Sragen ohne Ausnahme, Tragen des 
Faktums, Fragen des Rechts, Fragen in denen das Fak⸗ 
zum und Recht vermifche find, felbft die Trage in Betref 
der Strafe, der aufeinander folgenden Entſcheidung des 
Geſchworengerichts untermirft, und daß das mwefentliche 
darin beftehe, den wahren Bang, der am ficherften durch 
eine gute. Reihe von Fragen zur richtigen Entfheidung 
des Prozeffes führt, zu faſſen. 

$. 121. / 

Alfo wenn eine Berufungsfache vor dem Geſchwo⸗ 
rengericht verhandelt feyn wird, fo müffen dann der Rich⸗ 
tee oder der Einleitungsrarh mit dem Nichter die Fragen 
fefifegen, über welche die Entſcheidung des Geſchworen⸗ 
gerichts gefordert werden wird. Diefer Fragen müften fo 
wenig als möglich feyn, doch ohne der Klarheit und Ges 
wißheit der Entſcheidung zu ſchaden. Der Nichter muß 

| ſich 





fich mehr als ein Leiter der Gerechtigkeit, der von dem 
Geſez den Auftrag-hat, Gerechtigkeit verwalten zu laffen, 
als ein Richter der alten Verfaſſung betrachten , der an« 
geftellt war, fie felbft zu ertheilen, Wenn er ausfchliefs 
fend den Namen Richter behalten bat, fo gefchieht es 
deswegen, weil er dag Urtheil ausfprehen muß und. 
Das Gefez ihn in diefer Ruͤkſicht zu feinem Organ mache. 

*.* 6. 122. 
Inzwiſchen kommt die Stellung der Fragen dem Rich⸗ 
ter oder dem Einleitungsrath nicht ſo zu, daß nicht das 
Geſchworengericht, wenn ihm eine Frage uͤbel geſtellt zu 
ſeyn ſcheint, von dem Richter verlangen koͤnne, fie zu vers 
andern. Wenn dies Begehren einige Schwierigfeiten vers 
urfacht, fo wird es als eine incidirende Sage behandelt, 
von dem Nichter vorgelegt und von dem Geſchworenge⸗ 
richt entſchieden. | 

5. 123, 

Das Geſchworengericht kann nicht entfcheiden, wenn 
die Zahl der Stimmgeber in LTivilfachen geringer alg 10, 
und in Eriminalfachen weniger ald 15 iſt. 


$. 124. 
In Civilſachen werden alle Kragen nach der Stim⸗ 
menmehrheit entſchieden. 


$. 125. 

Henn die Stimmen gleich getheilt find, fo fängt die 
Serathfchlagung von neuem an, und das Geſchworenge⸗ 
sicht wird nicht eher auseinander gehen, bis Ungleichheit 
in den Stimmen if. Wenn diefe Ungleichheit lange auss 
bleibt, fo foll der Richter die Frage, auf welche Seite die 
nn fich neigen fol in einer heimlichen Wahl durch 

G 4 IR. 
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Ja oder Nein entfcheiden laſſen. Diefe heimliche Wahl 
wird, wenn es nothivendig ift, noch einmal angefangen, 
bis Ungleichheit in den Stimmen ift, 


$. 126. 


In Criminalfällen fol Feine Frage, als mit einer 
Mehrheit von ro auf 15, von Ir auf 16 und 17, und 
von ı2 auf ıg Stimmgeber , und felbft die Frage in Bes 
tref dee Strafe, wenn ed Todesftrafe betrift, foll nur 
mit der Mehrheit von 12 auf 15, von ı3 auf 16 und 
17, und von 14 auf 18 Stimmgeber entfchieden werden. 


Viertes Kapitel, 


Bon den Familien:, Handels», Politifchen und Fiskalifchen 
Prozeflen, die Ausnahmen unterworfen find. 


§. 127. 

Diererlei Arten von Prozeffen werden befondern Mes 
geln oder Ausnahmen von den allgemeinen Formen, aber 
nicht verfchiedenen Richtern übertragen werden. 

1) Die Prozeffe, welche unter nahen Verwandten ent 
fiehen, two man von Seiten der Familie die Polisey 
zu Hülfe nehmen muß. 

2) Die Streitigkeiten und Rechtsfragen in Yandelsfachen. 
3) Die Vergehüngen der Öffentligen Beamten in ihren 

Amtsgefchäften. 

4) Die Streitigfeiten mit der Schazfamner in Vettef 
von Kontributionen und Taxen. 


$. 128. | 

Die Familienprogeffe fönnen nicht eher vor die ors 
dentlichen Gerichte gebracht werden, als big fie von einem 
ha⸗ 


1 


G 134. 

An dem Sal, mo das Gutachten der Verwandten 

für eine bloffe Vermahnung ausfält, fo foll das -Polizey- 
gericht den Angeklagten vor ſich laden und ihm diefelbe for 


gleich geben, oder e8 wird dem Polizey s Lieutenant übers - 


tragen, diefe Art von Cenſur auszuüben. 


$., 135. 

Wenn das Gutachten der Verwandten und Freunde 
für eine Strafe, 5. 2. für ein augenblifliches Gefaͤngniß 
in einem vom Geſez beftimmten Zuchthaufe ausfällt, fo 
wird das Polizengericht alle mögliche Erfundigungen eins 
ziehen, um die Wahrheit der angegebenen Thatfachen zu 
erfahren, und wird feine Meinung mit dem Gutachten 
der Verwandten an die Departements; Polizeyfammer 
einſenden. | 


6. 136. 


Die Departements s Polizeyfammer, indem fie dag 
Fisfalat bei dem Tribunal vorftellt, wird die Sache der 
Criminalfammer, welche ſich zu einem Ausfchuß gebildet 
bat (formee en Comite), das heißt, welche ohne Beis 
fitung der Geſchwornen berathſchlagt, vorlegen; diefer 


Ausſchuß wird nad) der doppelten Borlegung, die Bols 


jiehung des Familienwillens ganz befräftigen oder abaͤn⸗ 


dern, menn er e® für beſſer hält, oder endlich nänzlich | 
umändern, wenn die vorgebrachten Gründe ohne Beweiß 


und Wichtigkeit find. 


9. 137. 

Wenn aber gegen das Individuum, welches nach dem 
richterlich beftätigten Gutachten der Familie in Verhaft ges 
nommen iſt, eine Klage, es ſey von einer Privatparthey 

oder 


1 
des 
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oder von Fisfalen vorhanden waͤre oder nachher entflände, 
fo fol diefe Verhaftnehmung ganz oder zum Theil aufges 
Boben werden, in fo fern fie den Rechten des neuen Klägers 
ſchaden fönnte, twoferne nicht in dem Fall, daß nur von 
der Entfhädigung in Betref einer bürgerlichen Klage die 
Rede ift, die Familie die DBerzichtleiftung des Klägers 
bewirkt. : 
138. 

Dis daß eine genauere Verordnung über die Befchafs 
fenheit und die Kompetenz; der Gerichtsbarfeiten der Kon⸗ 
ſuls und Admiralitäten erfchienen ift, follen alle Händel, 
die für diefe Gerichtsbarfeiten jest gehören, vor die Ju⸗ 
ſtizgerichte gebracht werden, melche in allen Städten, 
wo mehrere Urverfammlungen find, durch die Vereinigung 
der Sriedensrichter nach dem 27ten und 2g9ten Artikel 
entftehen. = 

$. 139 

Die Juſtizgerichte werden wie die Konfuld richten. 
Die Prozeffe, welche die Konfuls nicht entfcheiden konn⸗ 
ten, fondern zur Berufung gelangen müflen, werden in 
ätveiter Inſtanz vor das Departementstribunal gebradit, 
wo fie wie die gewöhnlichen Prozeffe behandelt werden. 


6. 140. 
Das Fisfalat bei dem Berihesausfhuß wird von 
zwei Gliedern des Polizeygerichts verrichtet werden. 


| S 144. 

Wenn es in Frankreich Meerhafen oder.andere Han« 
delsftädte giebt, welche fonfularifche Gerichtsbarkeit und. 
doch nicht mehr als eine Urverſammlung und folglich nicht 
mehr 
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mehr als einen Zuftizs Lieutenant * ſo ſollen die kon⸗ 
ſulariſchen Prozeſſe, welche gewoͤhnlich da entſchieden 
wurden, nach der vorlaͤufigen Meinung des Departements, 
entweder vor die naͤchſte Juſtizkammer gebracht, oder an 
den Ort felbft durch dem Friedensrichter mit Beiftand 
zweier von der Urverfammlung ernannten Beifizer ent 
Sieden werden. 
G 142. 

Die Klagen des Bürgers gegen bloffe Polizeyverge⸗ 
hungen, welche oͤffentliche Beamte in ihrem Beruf began⸗ 
gen haben koͤnnen, ſollen vor die Obern dieſer Beamten 
gebracht werden, und dieſe Obern ſollen verſprechen, 
wenn das Vergehen bewieſen wird, es gehörig zu ſtrafen. 
Wenn aber der Klaͤger ſich nicht befriedigt glaubt und ein 
foͤrmliches gerichtliches Verfahren verlangt, ſo kann er 
ſeine Klage bei dem Departementstribunal auf folgende 
Art vorbringen. 


% 143 
Die Vergehungen der öffentlichen Beamten in ihrem 
Beruf, e8 fey nun, daß fie den Bürger oder dag Gemeins 
weſen, welches ihnen anvertraut ift, angreifen, werden 
in erfter Inſtanz bei dem Departementstribunal angegeben 
- und- verfolge werden. 


6. 144 
Diefe Vergehungen fünnen ſowohl von den in ihren 
Mechten gefränften Bürgern, als auch von den Fisfalen, 
oder von den Obern der angeflagten ll Beamten 
angegeben und verfolge werden. 


9. 145. 


$. 145. ) 
Das Departementstribunal wird, um über diefe Ars 

fen von Vergehungen, die man durch den Namen polis 
tifhe Vergehungen unterfcheiden Fann, zu richten, 
fid) durd) Vereinigung der drei Kammern in einen groffen 
Ausfhuß bilden, deffen Präfident der ältefte der drei 
Präfidenten feyn wird. Um dag Ureheil zu fallen, wird 
fein andres Gefhmworengeriht nothwendig feyn, 
als dasjenige, was für den öffentlihen Beamten die vers 
fammelten aus öffentlichen Beamten beftehende Kammern, 
die von jedem böhern Einfluß unabhängig find, darbieten. 
Sin dem folgenden Kapitel wird alles beſtimmt werden, was 
die Berufung von den Urtheilfsrüuchen der Departements 
tribunale über politifche Vergehungen betrift. 


G 146, 

Die Klagen in Betref von Auflagen oder Öffentlichen 
Zaren, werden zuerfi als ein Gegenftand der Polizey bes 
trachtet und vor den Ausfchuß von drei Gliedern des Die 
firifesdireftorium, welche die Difteifts» Poliseyfammer 
bilden, gebracht. 
| | $. 147. | 

Diefe Kammer wird in erfter Inſtanz, nachdem fie 
die Munizipalität des Orts, woher die Klage koͤmmt, zu 
Rathe gezogen hat, entcheiden, und ihr Urtheil wird vor⸗ 
läufig vollzogen. 

6. 14% 

Von diefen Entfcheidungen wird an das Departes 
mentstribunal appellirt, welches fich durd) die Vereinigung 
der drei Kammern alg groffer Ausfchuß bildet und die Ents 

ſcheidung dieſes Tribunalg wird endlich ſeyn. F 
ee. Sünftes 
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Sünftes Kapitel, 


Bon dem allgemeinen Mittelpunkt der Polizey und der Juth 


für das ganze Reich. 


$. "149. 

Es fol in der Hauptſtadt des Reichs eine Natio—⸗ 
nalkammer niedergeſezt werden, deren Zuſammenſe⸗ 
zung, Abtheilung, Kompetenz und Geſchaͤfte die folgen⸗ 
ben Artikel beſtimmen. Sie ſoll wie ale andere Tribunaͤle 
den erſten Juny dieſes Jahrs in Thaͤtigkeit ſeyn. 


$. 150. 


Die Nationalfammer wird aus einem bon jedem Des 


partement-abgeordneten Richter jufammengefejt, fie wird 
alfo aus 83 Gliedern beftehen, die den Namen Dbers 
sihter von Franfreich führen ſollen. 


| S. 1501. 

Die Oberrichter von Frankreich werden in dem kom— 

menden Maimonat von eben den Wahlherrnverſammlun⸗ 

gen, welche die Departementsrichter ernennen, erwaͤhlt 
werden. | 


$.. 152. 

.. Bei diefer erften Wahl fünnen die Oberrichter unter 
allen Wahlfähigen durd ihre Einfichten und Weisheit 
befannten Bürgern genommen werden; hernach und bie 
1795 aber nur unter den Zuflizs oder Polizeymagiſtrats⸗ 
perfonen der Departementss oder der Urverſammlung, 
und endlich von 1796 an nur unter denen dieſer Magi⸗ 
ſtratsperſonen, welche wenigſtens 6 Jahre im Amt geftans 
ben Haben. 


[77 


6. 153, 


6. 153. 


Die Hberrichter von Sranfreich find wie die Depars 
tementsrichter auf lebenslang, doc) aber fo wie Diefe der 
heimlichen Prüfungsmahl nad) dem 38 und 4ıten 
Artifel dieſes Dekrets unterworfen. Diefe heimliche Wahl 


fol jährlich von der Nationalverfammlung angeſtellt wer⸗ 


den und doppelt feyn, d. h., jeder Stimmgeber kann zwei 


Namen ftatt einen auf fein Billet fezen. 


$. 154. 

Wenn durch dag Reſultat der heimlichen Wahl ein 
oder zwei Dberrichter abgefezt werden, fo befezen die Des 
partemente, von denen fie abgeordnet waren, ihre Stellen 
bei ihrer erfien Wahlherrnverfammlung wieder. 


$. 155. 

Die 83 Dberrichter von Frankreich werden fich ſelbſt 
in 4 bobe Kammern abtheilen. Die erfie wird dev 
geoffe Polizeyrath, die zweite der groffe Reviſionsrath; 
die dritte das politifche Tribunal oder das Gericht Über 
die Staatsbeamten ; die vierte das Tribunal. der Staates 
verbrechen feyn- Diefe Eintheilung wird alle Jahr erneuert: 


$. 156, 
Gleich nach ihrer Trennung wird jede hohe Kammer 
Aus ihrer Mitte einen oder zwei Präfidenten für das Jahr 
ernennen. 


$. 157. 
Der groffe Polizeyrath wird aus 6 Gliedern beftehen. 
Der Gegenftand feiner Berrichtungen ift durch den Gegen 
ftand der allgemeinen Polizey beftimmt: nemlich den Ders 
BIRD vorbeugen, die Urheber der begangenen Berger 
hungen 


— 13 — 
‚Hungen auffinden und fie der Gerechtigfeit überliefern. 
Er bat das Auge über die allgemeine Polizey des Neichg, 
damit die Einheit der ee und der Auffiche erhals 
ten werde, . | 


. 158. 

Die ſechs Glieder des groſſen Polizeyraths haben bei 
den drei andern hohen Kammern und bei der Rational—⸗ 
kammer felbft in den beffimmten Fällen, wo die Kammern 
fich ‚vereinigen fönnen, das Fisfalat zu verrichten. 


$. 159. 

Der geoffe Reviſionsrath wird ang 36 Oberrichtern 
beftehen. An diefen werden alle Nachſuchungen, die Des 
partementsurtheilsfprüche - 2) wegen Nichtbefolgung der 
gerichtlichen Zormen, 2) wegen Veränderlichfeit der Aus⸗ 
‚Sprüche in demfelben Teibunal, 3) wegen Ungleichheit der 
Ausſpruͤche in den verfchiedenen Tribunaͤlen für ungültig 
zu erklaͤren, gelangen. Sein geoffer Gegenftand alfo foll 
die Aufrechthaltung der Gewißpeit und Einheit der Grund« 
ſaͤze und Formen in Austheilung der SERIEN im gans 
zen Reiche;fepn. 


6, 160. 


. In allen Fällen, wo der Reviſionsrath das Urtheil 
‚eines Departementstribunals für ungültig erflärt, wird 
er den Prozeß dem Tribunal des nächflen Departements 
‚mit ‚den. Gründen der Kaſſirung des vorigen Urtheils 
zuſchiken. 


5. 161, 


Das politifche Tribunal wird ebenfalls 'aus 36 Glie⸗ 
dern beſtehen. Sein Geſchaͤft iſt die Appellation derjeni⸗ 
Siemess Schriften. Zweiter Vand. H gen 


gen Vergehungen zu richten, welche in dee Ordnung deu 
Staatsregierung von den Beamten und Magiftratsperfos 
nen jedes Ranges die dazu angeftellt find, begangen wer⸗ 
den, es fen nun, daß diefe Vergehungen einer einzelnen 
Magiftratsperfon oder einem ganzen Kollegio zu ſchulden 
kommen. Die Departementsrichter und Tribunäle koͤnnen 
ebenfalls für politifche Vergehungen vor diefes Tribunal 
gezogen werden. Don feiner Gerichtsbarfeit find allein 
die Minifter und die andern verantwortlichen Chefs der 
vollziehenden Gewalt, die Dberrichter von Franfreich 
miteinbegriffen, deren natürliches-Tribunal für praftifche 
Vergehungen im 172ten Artikel angezeigt werden wird, 
ausgenommen. | 


=- 6-62 ö 


Das Tribunal für Staatsverbrecher wird nur aus 5 
Dberrichtern beftehen, aber bei allen Prozeffen das groffe 
Gefhmworengericht haben. Siehe den 1607ten und folgens 
den Artikel. 


6. 163 . 

Wenn ein klares und beitimmtes Geſez die Staates 
verbrechen unter diefee Menge von Vergehungen, welche 
unmittelbar ‘oder mittelbar die Grundverfaffung, den 
Staat und die Perfon des Königs angreifen fünnen, bes 
fimmt, und die Befchaffenheit der für jedes Vergehen 
paffenden Strafe geordnet haben wird, als merden 
alle die, welche bei irgend einem Nichter folcher Verbre⸗ 
chen angeklagt werden, vor den groffen Polizeyrath ge⸗ 
ſchikt, um wenn der Fall es erheifcht, vor das Tribunal 
der Staatsverbrechen geſtellt zu werden. 


* 8. 164. 
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§. 164. 
"Die Miniſter und andere hohe Beamte der Vollzie— 
hungsgewalt, die 83 Oberrichfer yon Frankreich miteins 
begriffen, können nicht eher vor dag Tribunal der Staates 


‚ verbrechen gezogen werden, als bis die Nationalverſamm⸗ 


lung entſchieden hat, daß die Unflage ſtatt Habe, 
und fie unter den 6 Bliedern der groffen Polizeykammer 
zwei Nationalprofuratoren, um dem Gange des Prozeſſes 
zu folgen und das Urtheil zu fordern, ernannt hat. Yes 
des andere Individuum kann nicht eher vor dag Tribunaf 
der Staatsverbrechen geftellt werden, als bis der groffe 
Polizeyrath entihieden hat daß die Anflage ſtatt 
Babe. 
$. 165. 

Wenn "einer der Nichter über Staatsverbrechen in 
ben vor das Tribunal, deſſen Glied er if, vorgebrachten 
Denunziationen oder Anflagen vertwifele ift, oder wenn 
er aus Gründen, welche vor demfelben Tribunal für güls 
tig erklärt werden, abtritt, fo foll die Nationalfammen 
ſich fogleich verfammeln, um die leere Stelle zu erfezen. 


$, 166. | 

Das groffe Geſchworengericht wird auf folgende Art 

zufammengefegts die Departemente werden bei der erſten 

Wahl ihrer Abgeordneten zu der Natipnalverfammlung 

Sorge tragen, in dev Zahl der Abgeordneten den zu bes 

zeichnen, welcher von dem Tribunal der Etaatsverbrechen 

aufgefordert werden fünnte, ein Glied des groffen Ger 
ſchworengerichts zu feyn. 

. 167, | 

Die für das groſſe Gefchtworengericht bezeichneten 

Abgeordneten ändern wie die andern Abgeordneten mie 

En | jeder 
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jeder neuen gefesgebenden Verfammlung; die Wahlberrn 
Verſammlungen der Departemente bezeichnen in der neuen 
Abordnung immer denjenigen, welcher für diefes Amt 
wahlfähig feyn wird; fie Fünnen ihm fogar unter derfek 
ben Abordnung einen Suppleant bi den al, der Noth 
ernennen, 

6 168. 

Sobald ein Prozeß vor dem Tribunal der Staat‘ 
verbrechen angefangen hat, fo wird die vollftändige Lifte 
der 83 Glieder des groffen Geſchworengerichts dem 
Angeklagten oder den N wenn es mehrere find, 
vorgelegt. 

6. 169. 

Der Ungeflagte ober die Angeklagten find verbunden, 
S4 zu verwerfen, ohne den Grund davon zu fagen; 24 
andere werden durchs Loos entfernt, alfo daß 35 übrig 
bleiben. Wenn nach diefen zwei Arten der Verwerfungen 
und vor der Einleitung des Prozeffes neue Angeklagten 
hinzukommen, fo find diefe neuen Angeflagten verbunden, 
fieden von den Geſchwornen zu verwerfen, oder wenn 
feine neue Angeklagten da find, fo wird die dritte Bew 
fverfung der fieben Blieder des groſſen Geſchworengerichts 
von denfelben Angeflagten geſchehen/ immer ohne die 
Gruͤnde zu ſagen. 

6. 170. 

Das groſſe Geſchworengericht wird alſo aus den 
übrigen 28 Gliedern beſtehen. Alsdenn werden fie ſich 
verſammeln, um vier unter ſich zu ernennen, welche mit 
den fünf Oberrichtern vereinigt den Einleitung srath 


bilden. Die 24 andern werden über alle Fragen des Zufı 
ums 
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tums und des Rechts nach dem Bericht des Einleitungss 
rathes entſcheiden; und die 4 Slieder des Geſchworen⸗ 
gerichts, welche Einleitungsräthe find, behalten bei dieſen 
Entſcheidungen ihe Stimmenrecht nicht; Siehe oben beit 
119 Artikel und folgend. 


'% 171 
Die andern Vergehungen, ‘welche feine Staatsverz _ 
brechen find, und welche von den Miniftern oder andern 
Hohen Beamten der Vollziehungsgewalt, die Oberrichter 
von Sranfreich miteinbegriffen bei ihren Öffentlichen Amts⸗ 
Hefchäften begangen worden find, werden bei der Natios 
nalkammer (den verfammelten Kammern) angegeben und 
von ihr unter dem Präfidio des Alteften Nichters unter 
dem jährlichen Präfidenten gerichtet. 


$. 172. : 
Die Dberrichter von Frankreich koͤnnen in feinen 
möglichen Fall andere Öffentliche Nemter annehmen und 
verrichten ale blog die richterlichen und Polisenämter, wel⸗ 
che ihnen durch gegenmwärtiges verfaffungsmäffiges Dekret 
‚anvertraut find. Jede Uebertretung diefes Geſezes wird 
als ein Staats verbrechen behandelt werden. 


8. 172. 

Wann eine der Hoher: Kammern oder die National⸗ 
fammer fich im einen andern Zweig der Öffentlichen Ges 
walten., als denjenigen; welcher ihr. durch die Grundverg 
faffung anvertraut iſt, einmiſcht, beſonders, wenn fie " 
es je verfuchte, die gefesgebende Gewalt oder die, melche 
die Finanzen bemilligt, vertheilt,. verwaltet u. f. w. fich 
anzumaſſen oder ſich an deren Stelle zu ſezen, ſo wuͤrde 
durqh dieſe einzige Thatſache jeder den 83 Oberrichtern 
23 von 


em: DER 


Bon Frankreich gegebener Auftrag und Anfehn augenbliklicy 
aufhören; die Departements würden das Necht haben, 
neue Dberrichter zu ernennen und die neue Nationalfams 
mer, an welchem Dre fie fich auch verfammelt befände, 

würde nach dem Geſez über Staatsverbredhen aber ohne 
Geſchworne alle die Glieder der alten Nationalfammer 
richten, welche an der genannten Gewaltsanmaſſung 
Theil genommen hätten. 


: $ 174 
In allen Prozeſſen und Händeln wird das leste Ge 
ſchaͤft des Richters, nachdem er das Urtheil ausgefprochen 
bat, feyn, die Vollziehung deffelben bei der bürgerlichen 
bewaffneten Wacht zu verlangen. 


$.: 175% 

Wenn dieſes Urtheil in einem andern Diſtrikt als, wo 
es gefällt worden, vollzogen werden muß, fo wird es der 
Kanzley diefer Gerichtsbarfeit vorgelegt, um von ihr als 
wahr erfannt und beftätigt zu werden; und alsdenn iſt 
die bürgerliche bewaffnete Macht gehalten, die Bollzier 
bung deffelben zu fihern. 





\ 


Anmerkung Es ift natuͤrlich, fih am Ende 
zwei Fragen vorzulegen: nemlich was für ein Gehalt wird 
jede Polizeys Magifteatsperfon haben? und wie viel wird 
im Ganzen die Gerechtigkeitspflege und die Polizey dem 
Schaze koſten. 


Die Magiſtratsperſonen der Untergerichte werden mit 
500 Livres Gehalt einer in den andern gerechnet, zufrie⸗ 
Be ee "den 
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den ſeyn koͤnnen. Man muß hoffen, daß die empfehlungss 
wuͤrdigſten Männer der Urverfammlungen Aemter mit Eis 
fer verrichten werden, die das Zutrauen ihrer Mitbürger 
ihnen giebt, Aemter, welche fie nicht nöthigen, ihren 
Wohnort zu verlaffen, in diefen erften Grade feinen 
Stand oder ganz abforbirenden Beruf bilden und deſſen 
groffer Nuzen fo offenbar.ift u. f. m. Wenn eg, wie man 
glaubt 6000 Urverfammlungen giebt und die beiden erften 
Magiftratsperfonen zufammen 1000 Livres erhalten, fo 
macht dies fchon eine Summe von 6 Millionen. Es ift 
Billig, daß die Gerechtigfeitspflege und die allgemeine Aufs 
ſicht für die Öffentliche. Sicherheit in diefen erfien Grad 
umfonft ausgeübt wird. Ich überlaffe es nun dem Lefer, 
die tauſend Gründe zu überdenfen, welche es ſowohl im 
Ruͤkſicht des Richters als des Klägers nöthig machen muͤſ⸗ 
fen, die Gerechtigfeispflege bei Berufungen für die Pros 
seffirende nicht umfonft auszuüben. - Der Gedanfe der 
Sicherheitsleiftung bat mie alle diefe Abfichten zw 
wfüllen gefchienen.- Wenn man den beftimmten Gehalt 
ver Departementsrichter zu 2000 Livres anfest, fo kann 
nan vernünftigerweife hoffen, daß die Sicherheits⸗ 
eiftung diefe Summe wenigſtens verbreifachen wird. 
zwei taufend Livres ift für die Richter, welche ihre Pflicht 
hun wollen, nicht zu viel, Die Oberrichter fünnen auf 
12000 Livres gefest werden; man wird alfo au bezahlen 
aben | 


Für die Magiftratsperfonen der Untergerichte 6,000000 


Für die 996 Departementsrichter 2,092000 
Zür die 83 Dberrichter von Sranfreich 996000 
9,088,000 


PY Ich 


Ich habe angenommen, daß diefe 6 Millionen für 
die Magiftratsperfonen der Untergerichte von den Diftriks 
ten, der Gehalt der Departementsrichter von den Depar⸗ 
tementen und der Gehalt der Oberrichter von dem Natios 
nalfchaz besahle werden; auf eine andere Art e8 zu machen 
ift nicht gleichgültig. Destvegen mug man auch vorauss 
fegen, daß die Diftrifte und: Departemente eigne Fonds 
haben werden. Habe ich unrecht gehabt, alled wag zu 
thun nuͤzlich iſt, zu vermuthen? Ich glaube alfo, daß 
man von den beſondern Fonds, die den Diſtrikten gehoö⸗ 
ren, unabhängig, fomohl den Diftriften ald Departemens 
ten einen verhältnißmäffigen Theil von den Auflagen, des 
ren Erhebung ihnen anvertraut ift, laffen muß u. ſ. m. 
Es ift unnüz zu erinnern, daß die Diftriftss und Depars 
tements; Poliseyfammern aus Gliedern beftehen, melde 
ihren Gehalt anders woher befommen. : Allein bemerfet, 
daß die beiden Glieder des Diftrifts ; Direftoriums und die 
drei Glieder des Departements ; Direftoriumg, welche zu 
den Poligeyfammern gehören und denen im Namen des 
Volks Amtsgefchäfte, von dem, was man den oͤffent⸗ 
lihen Zweig (la partie publique) nennt, übertragen 
find, auffer ihrem Gehalt vom Direftorium noch die 
Waplfähigkeit, Oberrichter von Frankreich zu wer⸗ 
den; rn 
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- an den | 
präfiventen der Wahlverfammlung 
von Parts, | 


den ızten Maͤrz 1797. vorgeleſen. 
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xvi. 


Brief an den Praͤſidenten der Wahlverſamm⸗ 


lung von Paris. 


E⸗ iſt mir nicht laͤnger erlaubt, Herr Praͤſident, uͤber 
die Aeuſſerung der meiſten HH. Wahlherrn in ihren Vor⸗ 
bereitungsſizungen und anderwaͤrts, mir ihre Stimmen 
fuͤr die Biſchofsſtelle von Paris zu geben, Stillſchweigen 
zu beobachten. Ich glaube es dem Vertrauen, womit ſie 
mich beehren, eben ſowohl als meiner Achtung fuͤr die 
Wahlverſammlung ſchuldig zu ſeyn, ſie mit meinen Geſin⸗ 


nungen in Betref dieſer Stelle bekannt zu machen; und 


ich wage es, Sie Herr Praͤſident zu bitten, meinen Brief 


der Verſammlung , ehe fie aut Wahl fchreitet, vorzuleſen. 


Es iſt auſſer allem Zweifel, daß meine Zeit, meine 


Kraͤfte, und wenn es ſeyn muß, mein Leben dem Gemein⸗ 
weſen gewidmet ſind. Ich fuͤhle auch als freier Mann 


den groſſen Unterſchied, der zwiſchen dem, welcher durch 


die Wahl des Volkes zu einem Amte beſtimmt wird, und 
jenen Individuen ftatt findet, die ehemals durch die längs 
ften und niedrigften Bitten am Hofe endlich nichts alg eine 
Gunſt erhielten, Allein bei dem Gedanken dieſes von den 
Herrn Wahlherrn mie zugebachten Amtes Überfälle mich ejn 
unfreiwilliges Schrefen, und ich bin nicht mehr Meifter 
Über mich, dor einer Stelle nicht zurüfgumeichen, welche 
durch die Umftände eine Wichtigfeit erhält, die zu fehr 
‚meine Kräfte überfleigt. 


Dein 


— | 
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Mein perfönlicher Geſchmak treibt mich unmiderfiehlich 
an, das Amt des Gefezgeberd und Adminiſtrators dem 
Amte eines Bifchofs vorzuziehen. Es ift aud) das Volkh, 
es ift auch die Berfammlung der Wahlheren, welche mich 
in die Poften geftellt haben, im denen ich jet ſtehe. Wenn 
ich in diefen Stellen bleibe, fo bin ih ſchon ſo glüflich 
denfen zu fönnen, daß ich meine Pflicht erfülle, und es 
iſt mir uͤberdem noch ſuͤß, mich meiner ganzen Dankbarkeit 
zu uͤberlaſſen. 

Wenn ich alſo ſo dreiſt bin, Herr Praͤſident, Sie von 
meinen Abſichten im voraus zu benachrichtigen, ſo geſchieht 
es darum, weil ich glaube, daß es feine gute Folge ha« 
ben würde, wenn bei diefer Epoche einer neuen Einrich⸗ 
tung die erfte geiftlihe Stelle des Reichs nicht von dem 
angenommen würde, welchem man fie zuerſt antrüge. 
Grlauben Sie alfo, daß ich Ihnen meine beſtimmte Erfläs 
zung gebe, daß es mir unmöglich feyn wird, den Biſchofs⸗ 
ſtuhl *) von Paris anzunehmen. In meiner Eigenfchafe 
als Bürger vermag ich nichts alg mit allen Patrioten vers 
eint zu wuͤnſchen, daß die Wahlverfammlung einen den 
Zeitumftänden wahrhaft würdigen Dann mit der Volks⸗ 
wahl bekleide. 


Ich bin mit aller — Herr Praͤſident u. ſ. w. 
Sonnabend, den reten Maͤrz, um 10 Uhr Abends. 
Emmanuel Sieyes. 


*9 Die Biſchofsſtelle von Paris war ein Amt von 50000 
WLibvres jaͤhrliche Einkünfte. A. d. u. 
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Beſchluß. 
des | | 
Departenentöpdireftoriums 
von Paris, 


in Betref der Pfarreificchen und Kapellen und anderer 
gottesdienftlichen Häufer der. Stadt Paris; den ııten 
April 1791. 
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Beſchluß des Departementsdireftoriums. von 
Paris, in Betref der Pfarreificchen und Ra 
e pellen und anderer gotfesdienftlichen Haͤuſer der 
Stadt Paris, 


Das Direktorium, von feiner Pflicht durchdrungen aus 

allen Kräften zur-Befeftigung der Grundverfaffung beizu⸗ 
tragen, alle Verwaltungsmaaßregeln zu nehmen, welche 
die Vollziehung der Geſeze fi ichern koͤnnen, und noch ins⸗ 
beſondere von den Umſtaͤnden genoͤthigt, ſchnelle und wirk⸗ 
ſame Mittel zur Erhaltung der oͤffentlichen Ordnung in 
allen, was den katholiſchen Gottesdienſt angeht, anzu⸗— 
wenden; nach Erwaͤgung ſeines vorigen Beſchluſſes vom 
sten diefes; Monates, in welchem es die vorläufig von der 
Munizipalität genommnen Maagregeln beftätigte und vers 
langte, daß demfelben über den Zuftand ver Pfarreilirchen 
von Paris und über deren Hinlaͤnglichkeit oder Unzulaͤng⸗ 
lichkeit für den öffentlichen katholiſchen Gottesdienſt Bericht 
abgeſtattet werde: nach Erwaͤgung des von der Munizis 
palirät in der Sizung dieſes Tages gegebnen Berichts, 
und nachdem es den Generalprofuratorfyndif angehoͤrt hat: 


Macht das Direktorium, welches dafür hält, daß 
Die Nation, indem fie die Beftreitung der Koften des fas 


sholifchen Gottesdienſtes über fich nahm, nicht. mehrere 
Ge⸗ 
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"Gebäude dazu widmen mollte, als zur vollen Ausübung 
Diefer Religion nöthig find ; 


Daß der Nationalfhaz von dem Verkauf aller Nas 
tionalbefisungen, welche dem Etaat unnüz geworden find, 
Nuzen ziehen fol; 


Daß die Freiheit des Bürgers in feinen Religions 
‚meinungen -und in allen, mas die öffentlihe Ordnung 
nicht flöret, gegen jede Art der Eingriffe ſicher geſtellt 
ſeyn muͤſſe; 


Und zu gleicher Zeit die oͤffentlichen Unordnungen, 
welche taͤglich von ſchlechten Buͤrgern unter dem Vorwand 
der Verſchiedenheit der Meinungen veranlagt tmerden, 
wirkſam unterdrüfen will: 


folgenden Beſchluß: 


1) Die Munizipalisät fol für jede Pfarreilirche einen 

. dffentlihen Beamten unter dem Namen Laienvorges 
fezter ernennen, welchem die Aufficht über dag Ge 
bäude, die Sakriſtei, die Rirchenzierrathen u, ſ. m. 
und die Sorge der innern Polisey anvertraut ift, 


2) Der Vorgefezte jeder Pfarrei fol unter feinen Bes 
fehlen fo viele Unterbeamte haben, als der Laiens 
dienft der Kirche erfodert. 


3) Jeder Laienvorgefezte und die unter feinen Befehlen 
Stehen, follen bei Strafe der Abfezung verhindern, 
daß feine geiftliche Amtsverrichtung in ihrer Kirche, 
Safriftei oder davon abhängenden Gebäuden von 
andern als, von den geiftlichen öffentlichen Beamten 
geſchehe, welche von der Nation befoldet, namentlich 

bei 
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Bei dieſer Pfarrkicche angeſtellt und auf eine an ber 
Thuͤre der Salriſtei haͤngenden Tafel eingeſchrieben ſind. 


4) Es ſoll von dem vorigen Artikel keine Ausnahme ge⸗ 
macht werden, als zu Gunſten der Prieſter und Geiſt⸗ 
lichen, welche von dem Biſchof des Departements einen 
beſondern Erlaubnißſchein erhalten haben, der von dem 
Pfarrer der Gemeinde durchgeſehen und gutgeheiſſen 
iſt; dieſer Erlaubnißſchein muß alle drei Monate er⸗ 
neuert werden. 


Jede andre Kirche und Kapelle, weite in. ber Sade 
Varis der Nation gehoͤrt, ſoll in 24 Stunden geſchloſ⸗ 
ſen werden, wenn ſie nicht zu denen gehoͤrt, welche 
durch den folgenden Artikel — ausgenom⸗ 

mien ſind. 


6) Ausgenommen find die Kapellen der Hohitaler und 
andrer Armenhaͤuſer, der Gefaͤngniſſe und andrer Ver⸗ 

bhaftshaͤuſer — die Kapellen der Nonnenkloͤſter, welche 

nicht aufgehoben ſind — die Stifter in Paris, welche 
in Uebung ihrer geiſtlichen Aemter ſtehen; und der Semi⸗ 
narien, ſo lange bis ſie nach dem Buchſtaben der De⸗ 
| krete ‚nm ein einziges vereinigt ſind. 


Ale diefe Ausnahmen find nur vorläufig, fo lange 
bis die Nationalverfammlung über den Öffentlichen Un⸗ 
terricht, die Armen / und Verdaftsbaͤuſer Verordnun⸗ 
gen gegeben haben wird. 


7) Die im vorigen Artikel — ſollen 
nur unter folgenden Bedingungen gelten; daß dieſe 
Eieyes's Schriften. Zweiter Wand, 3 Ka⸗ 


. Kapellen: nur: zum befondern Gebrauch. des Haufe dies 
nen, und in-feinem Fall dem Publikum geöfnee-werden ; 
daß darin feine geiftliche Amtsverrichtung als nur von 
denen gefchehe , welche dazu von: dem: Biſchof von Pas 

eis einen befondern Erlaubnißfchein Haben, welcher von 
dem Gemeindspfarrer durchgefehn it; welcher Erlaub⸗ 
nißſchein nur auf das Verlangen der Vorſteher dieſer 
da⸗ bewilligt werden * 


8) Es ſoll be Natienalverfammalung ein offisielles Anfus 

en um ein Gefez gemacht werden, welches im Fall der 
VUebertretung für.die Vorſteher die Strafe der Entfezung 
, und felbft der Aufhebung der — nach den Um⸗ 
ui beftimmes- - 


| 9) — im Klofier lebenden — welche die Gunſt, 
die ihnen durch den Hten Artikel bewilligt wird, nicht: 
benuzen wollten, ſteht es frei, ‚die Erflärung davon 
: der Munigipalität zu machen. Unter diefer Bedingung 
koͤnnen fie allein: alled anordnen, was fie für ihren 
Gottesdienſt nöthig erachten ‚ indem fie ſich der innern 
: Kapellen ihrer Klöfteen bedienen... Wenn es Feine innre 
„Kapelle: in ihren Klofter giebt, fo follen fie ſich an die 
Munizipalitaͤt wenden, welche nach Befichtigung des 
Orts ihnen die aͤuſſere Kapelle oder nur einen Theil 
derſelben bewilligen wird, wenn ſie viel groͤſſer iſt, als 
ihr Privatgebrauch es erfordert; in dieſem Fall aber 
ſoll jeder aͤuſſerer Zugang verſchloſſen werden und die 


Kloſternonnen ſind dann von der im 7ten Artikel gefo⸗ 
derten Bedingung befreit. | 


=) 


ER 
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10) Die Kirchen und Kapellen, welche kraft des sten Urs 
titkels geſchloſſen werden, follen den Dekreten gemäß zum 
Nuzen der Nation verkauft oder zu jeder andern Be⸗ 
flimmung, welche von der Nativnalverfammlung any 
gezeigt würde, aufbehalten werden. Die Käufer diefer 
Gebäude haben die Freiheit/ damit zu — was 
| Re wollen. 


11) jede girche o oder jeder Theil einer Kirche, welche Pris 
vatperfonen dazu beſtimmten / eine groffe Anzahl Indi⸗ 
viduen fuͤr irgend einen Religionsdienſt zu vereinigen, 
ſoll oberhalb der aͤuſſern Hauptthuͤre eine Aufſchrift 
haben, welche ihren Gebrauch anzeigt und ſie von den 
Öffentlichen. der Nation gehörenden Kirchen, und. deren 
Dienſt von iht bezahle wird, unterfcheider. | 


12) Diefe Auffchrift foll im Lauf diefes Jahres 1797 nicht 
eher an feinen Ort gefest werden, als bis fie von dem 

a " Departementsdireftorium durchsgeſehn und autoriſirt 
ee iſt. 


* Von dieſer Auf ſchrift ſind die Her der Häufee 
befreit, meldye ſchon befondre Kapellen bloß zum innern 
Sebrauch ihrer Haͤuſer haben oder haben werden. 


” Es ift ausdrüffich verboten, bei der- Ausübung fögeiig 
! eines‘ Gottesdienftes Anhezungen gegen die Grundver⸗ 
--faffung, gegen die Gefeze und gegen die gegründeten 
Autoritäten miteinzumifchen, Un diefem Zeichen fol 
die Poligey diejenigen, welche fich ruhig um ihrer Kelis 
gion millen vereinigen, von denen unterfcheiden, welche 
unter dleſem Vorwand fi) aus ftrafbaren Abfichten und 
42 um 
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um aufruͤhriſche Verbindungen gegen die Gründung der 
Staatsverfaffung zu verfuchen, verfammeln würden. 


15) Jede Uebertretung des ııten, 12ten und 14ten Ars 
tifel8 wird dag erftemal durch die gewöhnlichen Mittel 
der Polizey, das zweitemal durd) eine andre ftrengere, 
vom Gefez beftimmte Strafe beftraft werden; das Des 
partementsdireftorium behält fi vor, fi an die Nas 
tionalverfammlung um ein Steafgefez zu wenden. 


16) Das Direktorium befiehlt ausdrüflich der Munizipalis 
tät, alle Mittel anzumenden, um den flrafbaren Folgen 
der verhaßten Intoleranz, welche ſich neulich geoffenbarf 

hat, zu fteuren, und um denfelben Vergehungen, un 
tee welcher Geftale fie fi aud gegen die anerkannte 
und von der Verfaffung ſicher geftellte volle Religion 
freiheit zeigen mögen, zuvorzukommen. 


17) Diefer Beſchluß foll der Munizipalitaͤt zugeſchilt wer⸗ 
den, domıt fie für deſſen Vollziehung Sorge trage, und 
fol gedruft und überall mo es nöthig ſeyn wird, ange 
(lagen werden. | 


q 


! Am ıgten April wurde in der Nationalverſammlung 
ein Brief von dem Departementsdireftorium bon Paris 
vorgelefen, worin es den am ııten gefaßten Polizeybe⸗ 
ſchluß im Betref der Religionsfreiheit anzeigte und von 

des 


4) Diefer Beſchluß war von Sieyes ald Glied des Depar⸗ 
tements von Paris verfaßt worden. 


4 U, 
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der Verſammlung die Beſtimmung ſtrengerer Strafen als 
anf gewöhnliche Vergehungen geſezt find, gegen die Ueber⸗ 
tretung deffelben verlangte. 


Auf das Verlangen einiger Glieder der Berfammlung 
wurde der ganze Befchluß vorgelefen, worauf ein langer 
Streit folgte. Dan geftand, daß derfelbe allen Kegeln ' 
und Grundfäzen. der gefunden Philoſophie, der veinften 
Vernunft und der ftrengfien Billigfeit angemefien ſey, 
Daß dag Departement die reinften Abfichten gehabt, feine 
Weisheit Dabei gezeigt und deswegen dag gröfte Lob ver» 
diene, allein man befchuldigte daffelbe hiebei die Gränzen 
feiner Gewalt überfchritten, und die gefesgebende Gewalt 
ſich angemaßt zu haben, meldyes einige als das gröfte 
Vergehen, als ein wahres Verbrechen der verlegten Nation 
darſtellten. Verſchiedne Glieder aber griffen auch mehrere 
Arrtikel des Befchluffes felbftan. Nachdem fehr vieles dafür 
und dagegen gefprochen worden war, fo fehlugen einige . 
nor, den Beſchluß zu beftätigen, andere, ihn zu Eaffiren, 
und alles dem Verfaſſungsausſchuß zu übergeben; als 
man darüber die Stimmen fammeln wollte, fo ergrif Here 
Dandre das Wort: „Ihr koͤnnet nicht fo Übereilt über 
„Verordnungen zur Stimmung fhreiten, deren Beweg—⸗ 
„gründe durch eine Auseinanderfegung aufzuflären fo 
„wichtig if. Wenn man die Vertheidigung diefer Afte 
„nicht zulieffe, da doch dagegen gefprochen worden iſt, 
„ſo würde man die Stadt Paris den gefährlichlten Unru⸗ 
„ben ausſezen. Wenn der Belchluß unterfucht, anges 
„griffen und vertheidigt feyn wird, alsdann wird man 
„ die Weisheit der Anordnungen, welche ev enthält, ers 
e⸗, kennen. Um Ordnung in die Unterfuchung zu bringen, 
33 » fd 
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„ſo verlange ich, daß ein Glied des Departementsdirekto⸗ 
„riums, Here Abbe Sieyes z. B. die Gründe die 
„ſes Befchluffes erkläre, Mmeldyes, mie ich hernach bemeis 
„fen will, eben fo weife in feinen Anordnungen, * res 
„gelmaͤſſig in ſeiner sic iſt. | 
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Sieyes's erſte Vertheidigung 
des 
Polizeybeſchluſſes 


in der 


Nationatverfammlung 
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Der: Abbe E ieyes erſcheint * dem Reönerubl: 
man —n zu wiederholtenmalen: 


Abbe Sieyes. Ich folge dem mir gemachten Au 
ruf, und ich fange damit an zu beobachten, daß man, 
man. mag. gründlich unterfüchen wollen oder nicht, die 
Demweggründe und- die Anordnungen dieſes Befchluffes 
fennen möffe. Ich will die Gründe erflären, welche dag 
Direktorium betvogen haben , dieſen Beſchluß zu mädchen, 
Die öffentliche -Drdnung war geſtoͤrt; von der einen Seite 
fchienen die Fanatiker, von der andern die Unduldfamen 
Sntoleranten) die Srundocrfaffung anzugreifen, ein Theil 
der Kirchen wurde dev -Verfammlungsort für Die Wider) 
fpenftigen (pour les refraätaires) .... Die Nation 
will die Koften des Fatholifhen, aber nur allein dieſes 
Gottesdienſtes über ſich nehmen, fie hat den Gehalt der 
Biſchofe, der Pfarrer, der Vikarien beſtimmt und alles 
übrige aufgehoben. " Die Meinung der Nation, deffen 
Organ die Berfammlung ift, Ffonnte feine andre feyn, als 
zum Gebraud) des Fatholifchen Gottesdienfted die Pfarrei⸗ 
kirchen, und wenn es ſeyn muß, die Filialfirchen zu ges 
ben- Wann fie eine hinreichende Anzahl Pfarrei und. Fir 
lialkirchen beſtimmt bat, fo iſt fie nichts mehr ſchuldig. 
Aber nicht bloß die geftdrte öffentliche Ruhe, fonderm 

J 5 ein 
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ein durch Herrn Delef f art überfandter Brief vom Sr 
nige hat das Direftorium bewogen, die in feinem Befchluß 
‚ enthaltnen Maabregeln zu nehmen. 


Sind: diefe Maafregeln gut oder fchlecht, hinrel⸗ 
hend oder unzureichend ? Sie haben von dem geiftlichen 
Ausſchuß fagen gehört, daß er (der Ausſchuß) allein toles 
rant und das Departement intolerant ſey. Wahrlich eine 
laͤcherliche Toleranz, melcye erklärt, daß fie, nur einen 
Gottesdienſt anerfenne (es ‚erhebt fi) einiges Gemurre). 
Ich will nicht in das Innre der Frage eindringen, da 
mich die VBerfammlung nicht anhören will. Ich will daher 
bloß die Gründe des Direftoriumd auseinanderfezen, dem 
Beſchluß Artikel von Artikel.lefen, und die Befuguih / die 
das Direktorium dazu hatte, Br er 


(Sieyes ließt den erften Artikeh man Sat Benfelben 
fehr angegriffen; man bat geſagt, daß ed ung nicht zw 
fame, Beamte zu ſchaffen. Als Ihe die Verwaltungskol⸗ 
legia feftgefest habet, fo gabet Ihr ihnen das. Recht, die 
Vollziehung ihrer Beichlüffe, Unterbeamten aufzutragen, 
denn fie koͤnnen fie. nicht ſelbſt vollziehen. - Man hat ge⸗ 
fagt, daß die Laienvorgeſezten ſchon exiſtirten. Es if 
wahr, es giebt in allen Kirchen Perfonen, welche die Po⸗ 
lizey, die Aufficht für das Gebände und. der Kirchengeräs 
the haben. Wie können aber tie Verwaltungskollegia 
dieſen Borgefezten Befehle geben, wenn fie fie nicht fens 
nen? Wie fann man verlangen, daß bdiefelben befolgt 
werden, wenn fie nicht verantwortliche Beamte haben ? 
Diefe Beamten waren, um fo zu fagen, jerfireut, man 
mwufte nicht, wo man fie nehmen folte. Das Direftorium 
” Kan Verrichtungen in einen einzigen verantwortlichen 

Beam⸗ 
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Beamten vereinigt. Die Verwaltungskollegia haben das 
- ‚Recht, ‚vorläufige Maaßregeln zu nehmen, denn, fonft 
würde jede Verwaltung aufgelößt feyn. - Das Direftorium 
bat fagen müffen, daß ein verantwortlicher Beamte da 
ſeyn, und daß zur Erhaltung der Einheit die andern ihm 
unfergeordnet ſeyn follen, Dieſe Verordnung: ift in dem 
2ten Artikel enthalten. Ich begreife es, daß dies: dem 
Privatintereffe vieler zumider geweſen if: Das. Departe⸗ 
‚ ment: hat der Munisipalität fagen laffen, daß die Pfarrer 
dieſe Berantwortlichfeit auf fi) nehmen, oder dem Depar⸗ 
sement Subjekte dazu vorſchlagen koͤnnten. Dieſe Vers 
antwortlichkeit muß da feyn / denn spa: diefe giebt es kei⸗ 
ne Polizey und feine Verwaltung. Se Pe 2 


Sieyes left den 3teh Artilel.. Lone 


Diefer Artikel ſcheint den Unwillen vieler Glieder des 
geiſtlichen Ausſchuſſes erregt zu haben. Wir wollen ihn 
in Ruͤkſicht ſeiner Befugniß unterſuchen. Die Verſamm⸗— 
lung hat von den oͤffentlichen geiſtlichen Beamten einen 
Eid gefordert, und fie will das Geſez vollzogen wiſſen. 
Wie kann man Euch deſſen verſichern, wenn kein Menſch 
fuͤr die Vergehungen, welche hierin begangen werden koͤn⸗ 
nem, verantwortlich iſt? Ihr begreifet, daß jedes in ei⸗ 
nem oͤffentlichen Gebaͤude fuͤr den oͤffentlichen Gottesdienſt 
verrichtete Amt ein oͤffentliches geiſtliches Amt iſt (ein groſ⸗ 
ſer Theil der Verſammlung applaudirt — einige Glieder 
murren). Esſlerheben ſich Einwendungen, ich muß alſo 
beweiſen. Ich ſage, daß jedes an einem öffentlichen Ort 
fuͤr das Publikum verrichtete geiſtliche Amt, ein oͤffentli⸗ 
ches Amt ſey. Ich mache eine Vergleichung; die Natior 
— iſt ein oͤffentliches Amt. 3 habt öffentliche 

FR Kan⸗ 
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Kanjeln. Wenn ein Privatmann ſagte, ich will meine 
Mitbuͤrger unterrichten, und wenn er ſie auf einer dieſer 


Kanzeln unterrichtete, würde er nicht ein oͤffentliches Amt 


verrichten (es erhebt fich einiged Gemurre). Bei jeden 
Öffentlichen Amte giebt es zwei Dinge; Menfchert , welche 
für die Öffentlichen Beduͤrfniſſe Handeln, und Menfchen, 
welche von dem Dienft, den man ihnen erzeigt, Nuzen 
ziehen. Die Bürger find die Verwalteten (die Adminis 
ſtrirten): die, welche ihnen diefe Dienfte im. Namen der 
Nation erzeigen, find öffentliche Beamte (man applaudirt). 
Es giebt mehrere Perfonen, welche mich tadeln, weil fie 

an verfchiedne Amtsverrichtungen denfen, die in der Kits 

che geſchehn, als 5. B. die Verrichtung des Meſſeleſens. 


Angenommen, daß das Meplefen Feine oͤffentlicht 
Amtsverrichtung fen; der Priefter kann mitten in der Meſſe 
eine Predigt halten (eB erhebe ſich Gemurre). Diefe Pers 
fonen haben nicht diefelbe Meinung wie das Departement ; 
fie verlangen, daß jeder ungefchtworhe Priefter in eine Pfar⸗ 
zeificche gehen und Meſſe lefen koͤnne. Der Beihluß hin⸗ 
dert fie daran nicht. Allein Fein Prieſter bat bis jezt im 
einer Safriftei den Drnat ohne die Erlaubniß des Erzbis 
ſchofs erhalten, dies war eine Polizeyregel. Es ift Feiner 
unter Euch, der fi nicht einiger Anekdoten von Leuten 
erinnert, die ohne Priefler zu feyn, in zwei, drei Kirchen 
von Paris, giengen und Meffe lafen (es erhebt fih Ger 
murre). Es ift ein Faftum, welches nicht beftritten wer⸗ 
den kann, nemlich, daß feiner dag Drnat in einer Pins 
che erhalten konnte, wenn er nicht bekannt war (einige 
Stimmen: dies war nicht fo). Wenn es nicht fo 
war, fo muß es fo feyn (man klatſcht). Diefe Polizeys 
maaßregel exiſtirte: eriftirte fie nicht, fo wuͤrde fie doch 

nicht 


wiche auſſer der Befugniß der Verwaltungskollegien liegen. 
Die geſezgebende Verſammlung fann fich nicht mit Polizey⸗ 
maaßregeln abgeben, um die Prieſter zu kennen, welche 
in den Kirchen Amtsverrichtungen ausuͤben duͤrfen (das 
Klatſchen faͤngt wieder an). 


Das Departement hat TEEN eingefehn, dag in 
dem Bezirf einer Pfarrei Perfonen ſeyn könnten ,. welche 
ſich dem Dienft diefer Pfarrei. widmeten, und deswegen 
hat es folgende Ausnahme machen müfien (Sieyes ließ6 
den ten Artikel.) 


Diefe Maafregel eriftirte ſchon: man verwechſelt fie 
mit Ideen von Genehmigung, da doch nur von Ers 
Jaubniß die Rede if. Diefe Erlaubniß war nothwen⸗ 
Dig, und diefee Gebrauch muß beibehalten werden. Des 
achtet ja die üblen Folgen, welche ohne diefe Maafregel 
ſtatt finden würden. Es giebt zwei fehr beſtimmte Meis 
nungen. Es treten Priefter mit dem Drnat angethan aus 
der Safriftei; iſt er ein Gefchworner, fräge man? ift er 
ed nicht? Durch diefes Gefchrei. wird der Nefpelt, den 
man in den Tempel mitbringen foll, vernichtet, die oͤf⸗ 
fentlihe Ordnung geflört, und jede Pfarreifiche Hätte 
ein Bataillon Soldaten noͤthig. Die Polisey muß fich, 
befonders im gegenwärtigen Augenblif, ſolchen Bewegun⸗ 
gen nicht ausſezen, wenn fie ihnen zuvorkommen kann 
(ein groffer Theil der Verſammlung klatſcht). Das Des 
partement kann nicht wiffen, ob diefer oder jener Prieſter 
au Amtsverrichfungen zugelaffen werden foll, und es kann 
dies nur dem geiftlichen Chef überlaffen. Diefe Maafres 
gel gehört für dag Departement, weil e8 eine Maaßregel 
ber Pollen iſt. Sie ift norhwendig, weil fie zu verbins 

bern 
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dern fucht, daß’ feine Fanatifer Unruhen erregen. Ob 
Prieſter den Eid geleiftet haben oder nicht, das ift gan 
gleichgültig beim Meplefen, in fo fern fie nur eine Eu 
laubniß vom Biſchof haben. Die Maaßregel alfo, melde 
wir genommen haben, ift nicht. eine neue Befchränfung 
für die Freiheit, denn fie exiſtirte ſchon. Ich Habe ber 
wiefen, daß diefe Maaßregel gut war, und daß fie in der 
Befugnig der VBerwaltungsfolegien liege Hier iſt dei 
— Artikel: Sieyes ließt den sten Artikel: 


Die Nation hat Pfarreien errichtet, um allen Bw 
gern den geiftlichen Gottesdienſt zu verſchaffen: ſie hat 
geglaubt, daß es hinreichend ſey, Biſchoͤfe, Pfarrer und 
Vikars zu haben; aber es muſten andere geiſtliche Einrich 
tungen für die Gefängniffe , die Hofpitäler,,. die. Kollegin 
und die Nonnen, welchen die Nation erlaubt hat, im 
Klofter zu bleiben, da ſeyn; fie war ihnen die Mittel zur 
Befolgung ihrer Klofterregeln ſchuldig. Sie war allen 
Bürgern den Öffentlichen Gottesdienft ſchuldig, und dazu 
bedurfte e8 Pfarreis und Filialkirchen. Alles dies hat die 
Nation gethan: unfer Befchluß ift völlig nad) diefem Sinn 
abgefaßt. Ich gehe weiter und fage, daß die andern Kir⸗ 
chen für den öffentlichen Gottesdienſt unnuͤz find: und 
ift dies, fo gehören fie in. die Klaffe des Nationaleigens 
thums, welches verkauft werden fol. Unſer Beſchluß 

iſt auch in dieſer Ruͤkſicht eine zur Vollziehung Eurer Des 
krete nothwendige nn 


Der 6fte Artikel ie die ——— des — 
Artikels. 


Der 


Der Zte Artikel ift in folgenden Ausdrůten abgefaßt: 
Sieyes Heft ihn vor: | 


Die Nation iſt den Bürgern den offentlichen Gottes 
dienſt ſchuldig, und ſie giebt ihnen denſelben; allein ſie iſt 
den Privathaͤuſern auch nur den Privatgottesdienſt ſchul⸗ 
dig; das Publikum ſoll alſo nicht in dieſe Privathaͤuſer 

gehen (man klatſcht). Das Departement mußte feind 
Pflicht erfüllen oder feiner Bequemlichkeit folgen; | feine 

Pflicht war, den angefangnen Unruhen ein Ende zu mas 

hen. Seine Bequemlichkeit wäre es geweſen, nichts‘ zu 

thun und fich nicht den Angriffen, die es erfährt, auszus 

fegen. Einige Perfonen haben gefagt, daß es die Trem 

nung der Kirche auterifire, Diefen Vorwurf verdienen 

jene Perfonen; denn diefe Gefahr ift gröffer, wenn uns 
gehorſame Beamte ihre Amtsverrichtungen ſtatt in Kirchen, 
welche ihnen nicht gehören, als in Privarhäufern auss 
üben (man flatfcht). Ihr beachtet nicht genug, daß ich 
mich auf die Lage, worinn wir find, beziehe; Ihr wiſſet 
nicht, daß fid) die ungehorfamen Priefter mit. der Erlaubs 
nig der alten Bifchöfe im dunfle Winkel zurüßziehen, daß 
die Wohnungen bloffer Privatleute das, was dag Heiligs 
fie in der Religion ift, verbergen, dag man von den as 
natifern, wenn es welche giebt, Predigten, Anhezungen 
und KEidfchwüre befürdten kann. Diefe üble Folgen 
müffen die Verwaltungskollegien und nicht die gefesgebens 
de Verfammlung fennen, denn es iſt nicht feine Pflicht; 
fi davon zu unterrichten. Diefe heimlichen Zufammens 
fünfte, melde der Aufficht der Polizey entgehen, find eben 
fo viele gefährlihde Duellen der Unruhen. - Nach den 
Maahregeln, die wir genommen haben, kann man zu dem 
meer Prieſtern fagen, warum verberger ihr euch ? 
- ihr 


ihr wollt glauben machen, daß ihr verfolgt feib 2 ie feid 
es nicht ... (man klatſcht zu mwiederholtenmalen). _ Die 
Berfammlung fennt fo gut wie wir die Gaͤhrung, melde 
in Betref des Verfchiedenheit der Neligionsmeinunge 
herrſcht. 


Das Departement, deſſen Amt es iſt, fuͤr die oͤffent⸗ 
liche Ordnung zu forgen, muß alſo ſehr unpartheyiſch 
ſeyn und zu den ungehorſamen Prieſtern, die ſich heim 
lich vereinigen, fagen: um euers Intereſſes willen müßt ihr 
nicht der Aufficht der Polizey entgehen: denn ihr würdet 
nicht der Auffiht des Theild vom Volfe entgehen, melde 
eure verborgnen geiftlichen Anftalten umgiebt, und welches 
glauben koͤnnte, daß dies ariftofrarifche Klubs gegen die 
evolution wären, und die Manfregeln, die ihr nehmt, 
mit denen von folhen Leuten verwechſeln, welche die Frei⸗ 
heit andree beeinträchtigen wollen. Um einigen Theilen 
des Volks Verbrechen zu erfparen, fo mußten Maaßregeln 
zur Vermeidung der Gefahr diefer Berfammlungen genons 
nien werden. Man mußte zu diefen Menfihen ſagen: ihr 
wollt den Eid nicht leiften, ihe wollt euch nicht den in dem 
Kirchen gefoderten Poligeyanordnungen unterwerfen; nun 
gut! wenn ihe euch vereinigen wollt, fo find hier dic Bes 
dingungen, unter denen die Polizey für eure Nuhe machen 
wird. Die Gebäude, welche ihr, um euch jur Verridy 
tung eines Religionsdienftes zu vereinigen, beſtimmen 
werdet, follen eine Auffchrift haben, welche in dem Laufe 


dieſes Jahres nicht eher gemacht werden darf, als bis fie 


von dem Direftoriäm autorifirt if. Es ift unangenehm, 
genöthigt zu feyn, es zu fagen, daß dag Departement 
fid) das Mittel der Erlaubniß diefer Vereinigungen vorbes 


Halten muſte. Ee muſte den ungehorſamen Prieftern fagen 
koͤn⸗ 
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koͤnnen: ihr ſeid nicht verfolgt: und zu den, Fanatikern⸗ 
ihr ſollt nicht verfolgen. Man muſte alſo Maaßregeln nehs 
men, um ihre individuelle, Sicherheit und ihr Eigenthum 
u" befhyüzen (man, fosför zu wigderbolten wakp).. 


Sieyes ließt von. m Artikel: | 


Ihr fehet, wie —* dieſe Maaßregeln/ dieſe Verbote 
nichtig waͤren, wenn. dieſe heimlichen Zuſammenkuͤnfte 
der Aufſicht der Polizey entgiengen. Das ſind die Aus⸗ 
druͤke des gten Artikels (er ließt den gten Artike. Das 
Direktorium hat ſehr wohl gewußt, wo ſeine Befugniß 
aufhoͤrte, und wo die der Nationalverſammlung anfienge. 
Es waren Geſeze noͤthig: das Direktorium iſt aber nur ein 
Verwaltungskollegium. Der gte Artikel fezt feft,. daß die 
Klofternonnen, welche die Gunft, die ihnen durch den 
6ten Artikel bewillige wird, nicht benuzen wollten, alled 
allein anordnen fönnen, was fie für ihren Gottesdienſt 
ndothig erachten, indem fie fich der innern Kapellen ihrer 
Klöfter bedienen. Dieſe Gunſt beſtand darin, ihnen die 
äuffere Kapelle zu lafjen; wenn fie fich in die Klafje, wel 
che gegen daß Geſez ungehorfam iſt, fezen wollen, fg 
müffen fie darin freien Willen. haben; allein die Nation 
muß dann die Bewilligung der Auffern Kapellen zuruͤk⸗ 
nehmen, welche ein wahrer Bortheil, ein reelles Benefiz 
war (Sıeyes ließe den gten Artikel zu Ende). 


Er lieft den zoten Artikel: Diefer Artikel if nichts 
als die Vollziehung eures Dekrets. 


Der zote Artikel hat ſehr lebhafte Einwendungen 
verutſacht. Das Departement hat nicht eine neue Frei⸗ 
Sienes s Schriften, Zweiter Band, K heit 


heit einführen wollen. - Es kennt Cure Dekrete zu wohh 
als daß es nicht wiſſen ſollte, daß Ihr die Freiheit der 
Meinungen feſtgeſezt habt, und daß jede innre Wereinis 
gung, es ſey aus welchem Gründe es wolle, nicht auſſer 
den Grenzen des Geſezes ſey. Ich wiederhole eg, dies 
iſt nicht eine neue Freiheit, welche das Departement hat 
einführen wollen; allein die Ausübung diefer Sreiheit 
inufte einer Poliseyanordnung- unterworfen werden. Es 
ift die Pflicht des Departements die’ Freiheit zu behaupten 
und mit feiner ganzen Macht allen Eingriffen zuvorzukom 
men, welche in die Grundverfaſſung gemächt Werden? fin 
nen; e8 hat Maaßregeln genomtmen, zu denen es befngt 
war: es hat geſagt, daß dieſe Aufſchriften während dem 
Jahr 1791 von ihm durchgeſehen werden ſollten, und pr 
begreifet wohl die Gruͤnde davon. " 


Das Depariintent bat fine Pflcht — indem es 
fi) an Euch wendet, wann es um ein Geſez zu thun ft, 
Es hat einer- Anordnung des 15ten Artifeld gemäß an 
Euch geſchrieben, um von Euch ein Strafgefez gegen” die 
Vebertretung zu verlangen. Das war die Tagesordnung, 
als Euch diefer Beſchluß denunzirt warde. Allein bemer⸗ 
fet, daß das Drpartement Euch feinen Befchluß nicht zum 
beurtheilen vorgelegt hat. Ihr feid die geſezgebende Den 
fammlung; das Departenent hat fi), indem es aus fer 
ner Befugniß nicht herausgetreten ift, feiner Mag: be 
dient, welche She demfelben übertragen habt, denn Ihr 


Habt nicht alle Gewalt zur Gründung und Tpetans ber | 


oͤffentlichen Ordnung behalten. 
ESieyes liegt den 10ten und ı7ten Artikel). 


Senn 
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Wenn nach der Auseinanderfezung der Abfichten des 
Direktoriums, umd nad) dem Beweiß, daß es aus feinen 
Befugniß nicht herausgetreten, und wenn es nach dieſem 
erlaubt ift durch einen Vorfchlag zu fchlieffen, fo verlan⸗ 
ge ich, daß dekretirt werde, daß die Nationalverfamms 
Jung ‚ : nachdem fie. den. Befchluß des Departementsdirek⸗ 
toriums von Paris unterfucht habe, die darin enthaltnen 
Anordnungen. gut heiffe und das Abfenden diefeg Be⸗ 
ſchluſſes an alle Verwaltunggfollegien befehle (man klatſcht). 


Ich Habe über den Vorfchlag, den Beſchluß an den 
Ausfchuß zu weifen, eine Beobachtung. zu machen, Die 
Bürger, welche gehorchen müflen, würden, wenn dieſer 
Vorſchlag angenommen wird, zu den Verwaltern fagen: 
Euch beliebt ed, dies zu fagen, wir werden uns an die 
Nationalverfammlung wenden, wir werden Eure Berath⸗ 
fhlagungen von einigen ihrer Glieder denunziren laſſen 
. und die Vollziehung davon wird verfhoben werden. Die 
Bürger müffen vorläufig gehorchen,, wo nicht, fo giebt 
es feine Verwaltung; fie müffen gehorchen, mit dem Vor⸗ 
behalt, daß fie bei dem hoͤhern Anfehn durch Vorſtellun⸗ 
gen einfommen koͤnnen. Vorläufige Vollziehung ift in 
jeder Bürgerlichen Drganifation durchaus nothwendig; 
ohne dies wuͤrden diejenigen, welche Euch ſagen würden, 
daß fie verwalten koͤnnen, in Euer und ihr eignes Gewiſ—⸗ 


ſen luͤgen (vielfaches Klatſchen laͤßt ſich zu wiederholten 
malen hoͤren). 


1 


*8 





Als Sieyes geendigt hatte, ſo begann der Streit von 
neuem; einige Glieder griffen wiederholend die in dem Be 
ſchluß pa Verordnungen felbft an, andere behaup⸗ 

Ka teten, 


— zen 


teten, baß das Departemene feine Befugniß überfchritten 
habe. Nähere Erläuterung über die wahren Urſachen 
diefer heftigen Bewegungen findet man in der DBorrede 
zum erfien Theil. Ich vertveife. deswegen jeden Lefer das 
bin. — Die Nativnalverfammlung beichloß am Ende, daß 
der Beſchluß an den Verfaſſungsausſchuß gewieſen wer⸗ 
den ſolle. N 
A. d. U. 
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XIX. 


Bericht über den Befchluß des Departements z 
von Paris, im Namen des Verfaſſungs⸗ 
ausſchuſſes. = 


Der : Verfaffungsausichuß bat: Euren Defreten gemäß 
den Beſchluß des Departementsdireftoriums. von Parig, 
die Keligionsgebäude diefer Stadt betreffend, mit ſtrenger 
und dem'Begenftand wuͤrdiger Aufmerffamfeit unterfucht. 


dier ſund die Fragen, welche ih: ber- Ausſchuß nach 
einer ſehr bedaͤchtlichen Durchleſung re Beſchluſſes ge⸗ 
_ haty und die —— — 


Welches iitder Srundfag, oder welches find die 
Grundſaͤze, welche diefen. Befchluß  beftimme zu haben 
Fiheinen? - Sind diefe Grundfäze richtig? Sind die Fols 
gerungen daraus genau gegogen? Und durfte das Direks 
forium von Paris diefe Folgerungen ziehen? Es ift Flar, 
daß diefe vier Fragen alle Gefichtepunfte angeben, nur 
— dieſer Beſchluß betrachtet werden kann. 


Die Grundſaͤze diefes Beſchluſſes find: 1) daß die 
Verwaltung uͤber Religionsgebaͤude, welche fuͤr den oͤf⸗ 
fentlichen Gottesdienſt nicht noͤthig ſind, zum Nuzen der 
— ſchalten koͤnne und muͤſſe: 2) daß dieſelbe ſich durch 

84 eine 
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eine genaue Aufficht verfichern muͤſſe, daß fdie! öffentlichen 
gottesdienftlichen Handlungen in den Kirchen den Geſezen 
gemaͤß geſchehn: 3) daß dieſelbe allen Religionsmeinun⸗ 
gen, von welcher Art ſie auch ſeyn moͤgen, Schuz ſchuldig 
ſey: es iſt unmoͤglich etwas anders darin zu ſehen. 


Dieſe Grundſaͤze aber find ausgemacht richtig: den 
Ir habt den erſten und zweiten ausdrüflich defretict, und 
den dritten oder vielmehr den ewigen Grundfdz , der in 
denfelben enthalten it, Habt Ihr nicht defretirt, fon« 
dern feierlich ansrfannt und proflamirt; es ift einmal 
Zeit, daß man wiſſe, daß diefe . Meinungsfreiheit: ‚Nicht 
umfonft einen. Theil der Erklärung ‚der Rechte ausmache, 
daß diefe Freiheit polfommen und nneingefchränft ; daf 
ſie ein wahres, nicht weniger heiligeß, nicht weniger um 
verlezliches Eigenthum als jedes andere fey, welches vollen 
Schuz verlangen fann, Wir. wollen hier nicht von Tole⸗ 
sang reden, denn dieſer herrſchende Ausdruf ift eine Des 
Jeidigung und muß nicht mehe in der Sprache eines freien. 
und aufgeflärten Volkes Statt haben. . Wenn es einen 
Gottesdienſt giebt / den die Nation bezahlen wollte, weil 
die meiſten an denſelben glauben, fo giebt es doch feinen; 
worüber fie. hat erflären wollen und koͤnnen, daß der, 
welcher fich nicht zw Demfelben befenne, nicht Bärger,. und 
folglich für jenes: Amt unfähig ſeyn folle; laſſet uns dem 
Grundfaz ſo weit ale eg möglich iſt, fortführen, Der Koͤ⸗ 
nig felbft, der erſte Beamte der Nation, welcher das ans 
genommne und von ihm fanftionirte Gefeg gewiß und zu⸗ 
verlaͤſſig bollzehen, und in dieſen Betref über Teinen un⸗ 
wandelbaren Eutſchluß keinen Zweifel laſſen muß, könnte; 
wenn er jene erſte Pflicht erfüllt, einem verſchiednen Got⸗ 
*Evienſt anhängen, ohne daß man dad Recht Hätte, ih 
R - darüber 


darüber. zu beunruhigen; denn die Zeit: ift nicht mehr, wo 
man fagte und unglüflicher Weiſe mit den Waffen in der 
Hand behauptete, daß die Neligion des Königs nothwen⸗ 
Dig die Religion der Nation feyn müffe; jeder iſt frei, und 
in diefer Ruͤkſicht ift es mit dem König wie mit jedem ans 
‚dern Beamten. Das ift der Grundfaz in feiner ganzen 
Genauigkeit, in feiner ganzen Reinheit, fo wie er es in 
taufend Jahren feyn wird, fo wie er jezt erfcheinen muß, 


Die Folgerung, welche da8 Departementsdireftorium 
von Paris aus dem erfien Grundfaz gezogen hat, ift, daß 
‚ alle Kirchen, welche zum öffentlichen Gottesdienft nicht 
nöthig find, gefchloffen werden ſollen, um hernach verkauft 
oder zu etwas andern benuzt zu werden: dies ift billig) 
denn fie find ein Rationaleigenthum; teil fie zum öffent, 
lichen Gottesdienft unnüz find, fo werden fie verfehu 
bares (disponible) Eigenthum; und es lag in dem Gei« 
fie einer aufgeklärten Verwaltung, welche fchnell auf ihren 
Zwelk loßgeht, fogleich für die. Nation — daraus zu 
ziehen. 


Die Folgerung, welche das Direktorium aus dem 
zweiten Grundſaz gezogen hat, iſt, daß in jeder zum Got⸗ 
tesdienft beſtimmten Kirche ein Vorgeſezter angeſtellt wer⸗ 
den ſollte: das iſt recht: denn, da die Verwaltung, wie 
ſchon geſagt iſt, nicht alles allein thun kann, ſo muß ſie 
ſich durch einen verantwortlichen Beamten die Vollzie hung 
des Geſezes verſichern. Sie hat alſo das Recht, dieſen 
Beamten anzuſtellen; und das Direktorium von Paris 
hat, indem es die Zeitumſtaͤnde berathete, geglaubt, daß 
es ſich deſſelben in einem Augenblik bedienen muͤſſe, wo es 
fuͤrchtete, daß in den Pfarreikirchen ein beunruhigender 
ni ' 85 Streis 


Streit zwiſchen den da verfammelten Orönsenen und 
Ungeſchwornen entftehen koͤnnte. 


Die Folgerung, die es aus dem dritten Grundſaz ge—⸗ 
zogen hat, ift, daß es allen Perfonen erlaubt feyn folle, 
ſich zur Verrichtung eines jeden beliebigen Sottesdienfteg in 
einem Bebäude, welches fie fi dazu verfchaft Haben, zu 
vereinigen, mit dee Bedingung für fie, über die Haupt« 
thuͤre eine von dem Direktorium Cin diefem Jahr) durchge⸗ 
fehne Aufichrift zu fegen, welche daffelbe von den der Nar 
tion angehörenden Öffentlihen Kirchen unterfchiede: dieſe 
Folgerung ift auch richtig. j 


Sollten wir und alfo wirklich mit der heuchleriſchen 
Toleranz begnügen, welche darauf hinaus läuft, die vers 
ſchiednen Religionsmeinungen zu dulden, in fo fern fie ſich 
durch feine Aufferlihe Handlung zeigten? Das wäre 
Dann fo viel, als, es ift erlaubt zu denfen, aber unter 
der ausdruͤklichen Bedingung, daß es nie erlaubt ſeyn folle, 


weder das auszudrüfen mas man dächte, noch feinen Ga 


danfen gemäß zu handeln. Man muß einmal die-ganze 
volle Wahrheit verfündigen, und über feine ihrer Fol 
Herungen erfchrefen. Wenn e8 jedem (in den Augen feis 
ner Nebenmenfchen) frei ftehen muß, eine von andern vers 
fchiedne Religionsmeinung zu ‚haben, fo. ift klar, daß es 
ihm ebenfalls freiftehen muͤſſe, fie gu aͤuſſern, ohne wel⸗ 
ches er ewig in fein Gewiſſen lügen würde, und folglich 
muß es ihm auch frei fliehen, jede Handlung, welche ihm 
von diefer Meinung befohlen wird, zu tun, wenn diefe 
Handlung den Rechten Feines Menſchen ſchaͤdlich iſt. 
Hieraus folge offenbar die Freiheit des Gottesdienſtes. 
Alles dies liegt in der Erklärung der echte, alles dies 


iſt die Erklärung der Rechte felbft. 
Und 


zu: Me 


Und man fage nur nicht, daß wir hier den Fanatis⸗ 
mug beftreiten, um eine ſtrafbare Gleichgültigkeit an defs 
fen Stelle zu fegen: der Reſpekt fuͤr die Gewiſſen iſt es, 
welchen wir befeſtigen wollen, die Rechte aller find es; 


welche man beſchuͤzen muß, kurz es iſt der Triumph der 


wahren Religion, welchen wir zu ſichern glauben, indem 
man ihr nur die Mittel der Ueberzeugung läßt, und zeigt, 
daß fie nichts von der Konkurrenz ihrer Nebenbuhler zu 
befürchten Habe- (man klatſcht). indem wir diefe Ketir 
giongfreihent in ihrer ganzen Ausdehnung verfündigen, ſo 
nehmen wir keinen Glauben aus; und hier muͤſſen wir 


den Einwohnern dieſer Hauptſtadt ſagen, daß ſich ihr Pa⸗ 


triotismus zu ſehr beunruhigt habe, als ſie hoͤrten, daß 


ein altes oͤffentliches Gebaͤude fuͤr nicht geſchworne | 


Priefter geöfnet worden fey. Es ift wahr, daß verfchiedne 
toeife, vieleicht in dem Augenblif der Unruhe, nothwendi⸗ 
ge Vorſichten vernachlaͤßt worden zu ſeyn feheinen, und 
wir glauben, daß man die Gemüther zu dieſer unerwar- 
teten Begebenheit durch eine ganz deutliche Belehrung, des 
zen Srundfäze anzunehmen das Volt ſich zur Ehre gemacht 
Hätte, im voraus hätte vorbereiten müffen, 


Man hätte i6m fagen müffen, daß bei einem freien 
Volke, welches es werih fen, frei zu feyn, die Neligiongs 
freiheit alle Meinungen unter einander, ohne Unterfchei« 
dung der Sekte, begreife; dag wenn die Meinung der Ju⸗ 
den, der Proteflanten vefpeftirt werden müffe, die der 
Katholiten Nichtkonformiſten ebenfalls es feyn 
muͤſſe; denn fie ift weder durch die Grundverfaffung noch 
durch das Gefez verboten; daß es fich irrt und zu gleicher 
Zeit ſich widerfpricht, wenn es meint dag Recht zu haben, 

einen zweiten Fatholifchen Bortesdienft verhindern zu duͤr fen, 
(0 
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fo bald es erkennt / daß alle andern frei ſind; daß es aus 
dieſem falſchen Grundſaz geſchah, warum die Proteſtan⸗ 
ten unter der Regierung Ludwigs XIV jene lange Verfol⸗ 
gung erlitten, morüber fich die Vernunft und die Menſch⸗ 
beit in dieſen neuſten Zeiten empoͤren, weil man, wie man 
fagte, nicht zwei Gottesdienfte der chriſtlichen Neligion 
mollte; eben aus diefem falſchen Saze geſchah es, daß die 
Proteftanten verfchiedner Sekten fid) den Krieg erklärten, 
weil fie dachten, daß in der reformirten Religion nicht 
ztveierlei Arten von Gottesdienfte Statt finden. müffen, 
daß fie fih, mie in diefem Augenblif untereinander, ans 
klagten, Feinde des Staats zu feyn, und daß unter dies 
fen Vorwaͤnden die allerabfcheulichfte Intoleranz mehr als 
einmal die Erde mit Blut gefärbt hat. Man hätte hinzu⸗ 
fügen müffen, welches man big jezt nicht recht begriffen 
zu haben fcheint, daß die bloffe Weigerung, den auf die 
bürgerliche Berfaffung der Geiſtlichkeit ficy beziehenden Eid 
zu leıften, einen Priefter nicht zu einem Widerfpenftiü 
gen madte, wenn er ſich übrigens nach den Gefezen 
richtet, fondern daß er dadurch bloß unfähig werde, im 
Namen der Nation, bie geiftlihen von ihr bezahlten 
Aemter zu befleiden, und das fey alles; daß man hier 
den Katholiken Nichtfonforntiften wie den Protefianten ans 
ſehen müffe; daß diefer, wäre er auch fehr eifriger Parriot; 
zuverläffig, den Eid zu leiften verweigern würde, weil Die 
bürgerliche Verfaſſung der Gieiftlichkeit geiftliches Anſehen 
(des Pabſtes 5. DB), welches er nicht zuläßt und einen 
bem feinigen durchaus emtgegengefesten Glauben porauss 
fest; daß man daraus nichts folgern koͤnne, als daß er 
ſich dadurch für die ‚geiftlihen Aemter unfähig erfläre, 
welche von der Nation bezahlt werden; und dag man nach 
einer gefunden Eogif ang der Weigerung der Katholiken 
Niſch t⸗ 


— + 


Nichtfonfsrmiften ebenfalls daffelbe folgern muͤſſe, 
fo lange fie übrigens den Befegen und den niedergefezten 
Autoritäten unterworfen bleiben (man klatſcht) “Nachdem 
man fo die Vernunft des Volks überzeugt haben würde, 
hätte man es noch durch folgende: Betrachtungen rühren 
fönnen;. daf nemlich Unduldung und Verfolgung die ers 


ſten Augenblife der Freiheit nicht befudeln müffen, daß fie 


ein twahrer Fanatismus find, und daß man nicht den als 
ten befriegen müffe, indem man einen neuen an feine Stelle 
feste; daß die Verfolgung durch die Hoffnung de Mars 
tyrthums, anftatt die Religionsmeinungen zu ſchwaͤchen, 
‚ihnen eine neue Kraft gäbe (man Flatfcht) ; daß wenn man 
die öffentlichen Verfammlungen der Nichtkonformi— 
ften verböte, man doc) nicht ihre heimlichen Verſamm⸗ 
Iungen verhindern fönnte, welche bei weiten beunrubigender 
mären; daß es alfo am gerechteften, edelften und: meifes 
fien zu ‚gleicher: Zeit fen fie zu erlauben, zu befchüzen, aber 
auch zugleich über fie zu wachen, und. alle die, welche in 
dieſen Verfammlungen einen Aufftand gegen das Gefez 
erregten, geſezmaͤſſig zu firafen; daß, wenn die Menfchen 
von groffen Leidenfchaften gequält werden, man ſie nicht 
zu ſtark unterdrüfen müffe, aus Furcht, fie noch heftiger 

zu machen; daß eine wahre Politif und eine gefunde Phis 
loſophie gebieten, ihnen gleichfam einen Ausgang wie dem 
Bulfanen, deren Verwuͤſtungen man befürchtet, zu vers 


ſchaffen (man Elatfchyt zu miederholtenmalen). Man hätte 


demfelben begreiflich machen müffen, daß ſolche Verſamm⸗ 


lungen unter dem firengen Auge. des Publikums, und uns 


ter dem noch firengern Auge des Gefeges nicht beunruhis 


gend find; daß, wenn der Aerger, der zurüfgehalene Uns 
bürgerfinn (Incivismus), und eine falfhe Frömmigkeit, 
verbunden mit der irrgefuͤhrten Ehrlichkeit der Kleinen 

| Zahl, 
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Zahl, im Anfange einen auffallenden Zufug in dieſen 
Kirchen verurfacht hätte, die Zeit, welche alles beruhigt, 
und die Öffentlihe Meinung, weile am Ende immer ge 
recht ift, Diele Feuerbrände eines Augenblifs bald würden 
‚gedämpft, und jede Sache an ihren rechten Plaz geftellt 
haben (man klatſcht). Zulezt hätte man demſelben fagen 
muͤſſen, daß fein Ruhm, feine Ehre und fein Intereſſe 
feloft es foderten, alle Fremde, weiche Religion oder Sekte 
fie auch befennen mögen, durch Zutrauen anzuziehen; 
daß in diefem Augenblif ganz Frankreich, die ganze Welt 
die Augen auf die Hauptfiadt der, Franzoſen gerichtet bar 
be, und daß alle Nationen von ihr das Beifpiel der Ges 
malt, welche. Mäfligung zeigt, und.der Gerechtigkeit, weis 
che die Rechte aller Menfchen zu refpeftiven weiß, empfans 
gen müffen (man klatſcht). Ich frage die Einwohner von 
Paris: würde ein freies, aufgeklärtes, und ich füge hinzu, 
fiegendes Volk, welches feinen: Eieg nicht ie 
will, diefen. nicht Gehör gegeben Haben? 


Man hat freilich —— daß die Religion, wel—⸗ 
che in den Nationalkirchen gelehrt wird, auf keine Weiſe 
von der unterſchieden ſey, welche die ungeſchwornen 
Prieſter in ihren Kirchen lehren werden, und daß man 
daher dieſe Trennung nicht autoriſiren ſolle. Ich freue 
mich ganz beſonders in dieſem Augenblik, den Eid geleis 
ftet zu haben, denn er giebt mir die Hoffnung gehört zu 
werden, indem ich Grundfäze befenne, melde in meinem 
Hunde auf feine Art verdächtig feyn werden, 


Niemand glaubt aufrichtiger als ih, dag die. Nelis 
gion, deren Gebraͤuche in unfern Kirchen werden gefeiert 
BEN) die katholiſche Religion in ihrer. ganzen Reinheit 


und 


” 
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und Lauterkeit ſey; dag man es ſehr mit Unrecht gewagt 
habe, ung der Spaltung (Schigm) anzuflagen ;' dag eine 
Nation nicht ſchismatiſch ſey, wenn fie\laut bekennt, dag 
fie es nicht ſeyn will (die linke Seite und alle Tribünen 
klatſchen zu wiederholtenmalen); daß der Pabft f elbft 
weder die Macht noch das Recht habe, eitie ſolche Spal⸗ 
tung auszuſprechen (das Klatſchen faͤngt wieder an); daß 
er umſonſt meinen wuͤrde, fi von’ ihr zu trennen: dag 
fie feinen Drohungen, wie Teinen Bannſtrahlen entgehen; 
Würde, wenn fie ganz ruhig erklaͤrte, dab fie ſich von ihm 
nicht trennen wolle, und daß es ſogar gut ſey, auch den 
mindeſten Anſchein des Bruchs zu vermeiden, indem fie 
laut den. Entſchluß, fich Beinen’ Patriarchen zu geben ; bes 
kannt macht. Wir wollen mehr ſagen: wenn ſich in diez 
ſem Augenblif der Pabſt, durch italieniſche Meinungen 
oder treuloſe Rathſchlaͤge, womit man fein Alter beſtuͤrmt 
Hätte, verfuͤhrt ſich erlaubte oder erlaubt hätte, die fran⸗ 
zöfifhe Nation oder bloß diejenigen unter ihren Gliedern, 
Deren Beträgen beſonders jur Vollziehung des Geſezes beis 
getragen ‚hätte, in den Kirchenbann zu thun, ‚wenn er 
ſich nicht fuͤrchtete, - diefe Drohungen, welche ſich ſeine 
Vorgaͤnger mehr als einmal gegen Frankreich erlaubt has 
ben, auszuführen, alsdann würde man ohne Zweifel nie 
anſtehen, allen unbefangnen Augen die Nichtigkeit einer 
ſolchen Machthandlung zu zeigen (der ganze Saal erſchalt 
von Klatſchen); dann wuͤrde man ohne Zweifel in den 
unvergänglichen Denfmälern der gallikaniſchen Freiheiten 
fo wie in der Geſchichte der Irrthuͤmer der Paͤbſte Waffen 
Auffinden, um ihn fiegreich su befämpfen ; aber auch danız 
noch würden mir mit dem römifchen Stuhl verbunden 
Bleiben, und in Sicherheit entweder von dem jezigen, von 
feinem Irrthum zurüfgefommmen Pabſt oder. von feinen 
: Nach⸗ 


— 160 — 


Nachfolgern, eine unvermeidliche Ruͤklehr zu Grundſaͤjen 
erwarten, welche weſentlich mit der Religion verbunden 
find (man klatſcht). ide das Benehmen ; welches id) 
für ung fchift. 


Inzwiſchen kann man es fi nicht -verhehlen, daß 
in dieſer Ruͤkſicht ſchon zwei ſehr beſtimmte Meinungen in 
Frankreich herrſchen; daß verſchiedne glauben, , wenigſtens 
behaupten, daß die Eidesleiſtung, welche die bürgerliche 
Verfaſſung ber Geiſtlichkeit angeht, die katholiſche Dog⸗ 
men verleze und ung in einen ſchismatiſchen Zuſtand ſeze. 
Ich denke, und ich hoffe, daß dieſe Meinung, fie ſtuͤze 
fich auf welches Anfehn fie wolle, von Tag zu Tag ſchwaͤ⸗ 
cher werden, daß die Ehrlichkeit bald aufgeklärt, die Uns 
redlichfeit mushloß gemacht und die Wahrheit alle ihre 
echte erhalten wird (man. flarfcht). Aber ſowohl aus, 
diefem Grunde als aus Liebe zur Freiheit, welche man. 
ſelbſt in ihren hizigſten Gegnern reſpektiren muß, -ift es 
nothwendig, daß diefe Meinung nicht tyrannifict werde ; 
es iſt nothwendig, daß alle die, melche es denken, oder 
es nicht denken werden, ohne Furcht fagen Fönnen, daß 
wir fhismatifch find, wenn es ihnen beliebt; es ıft daher 
norhwendig, daß der Gottesdienfi, weichen fie abgefondert 
zu halten münichten, er mag nun von dem unfcigen abs 
weichen oder nicht, fo frei als jeder andre fey; denn ohne 
dies ift die Keligiongfreiheit nur ein blofjer Name, man 
wird wieder ein intolerantes Wolf, man rechtfertigt alle 

mögliche Verfolgungen und man erneuert jur Schande 
der Menfchheit, ohne eg zu miffen, die eben fo verbaßte 
als lächerliche Verfolgung, durch welche man in der Mitte 
diefes Jahrhunderts unter Androhung firenger Strafen 
Baurun ı von einem Priefier, des ein Formular unter⸗ 

zeichnet 
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zeichnet hatte, mit. Ausſchlieſſung jedes andern Prieſters, 
der es nicht unterzeichnet hatte, fordern und die lezten Aus 
genblife der Sterbenden durch diefe tyrannifche Befehle 
quälen fahe, Dan gebe fich hier nur nicht einem falfchen 
Schrefen über das Looß der Grundverfaffung preiß; ſie 
würde wahrlich fehr wenig dauerhaft feyn, wenn fie durch 
ähnliche Uneinigkeiten erſchuͤttet werden koͤnnte. Wir 
wollen vielmehr fagen, daß diefe Freiheit mit fo vielen ans 
dern. verbunden, eine von den groffen Wohlthaten feyy 
durch welche die Berfaffung fich jeden Tag mehr befeftigen, 
und. welche ihr früh oder. fpät die Huldigung und Die Er⸗ 
fenntlichfeie des menſchlichen Geſchlechts verdienen wird 
nn llatſcht). 


Aus allen dieſen ‚folgt, daß das Departementsdirek⸗ 
forium von Paris den Grundfsz feins Verfahrens aus 
* N der Rechte des Menſchen ſelbſt geſchoͤpft habe. 


Allein man hat gefragt, ob es das Recht haͤtte, dieſe 
praktiſche Folgerung daraus zu ziehen, ob es nicht ſeine 
Gewalt uͤberſchritten, ob es endlich nicht in die gefeigebens | 

de malt N: — habe. 


Meine — es giebt Menſchen, für welche ein 
Srundfa; fo fehe mie dem, mas er im fich fchließe, in 
eins zufammenfliekt, daß fie felbft in den entfernteften Fol⸗ 
gerungen daraus, zu welchen gewöhnliche Köpfe nur durch 
eine lange Schlußfolge und gleichſam durch eine Anſtren⸗ 
gung des Verſtandes gelangen, auf einmal den. Grundſaz 
und hernach nichts mehr als ihn fehen. Man koͤnnte fas 
gen, daß für fie fein Zwiſchenweg da fen; woher e8 dann 
Zommen fann, daß fie da neue Gefeze gegeben zu haben 
SDieyes's Schriften. Zweitet Band, £ ſchei⸗ 
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‚fcheinen , wo ihnen ihr inniges Bewuſtſeyn ſagt, nichts 
als Maaßregeln zur Vollziehung derer, welche ſchon eris 
ſtiren, beſchloſſen zu haben. Dieſer Vorwurf, welchen 
ſehr wenige Menſchen zu verdienen im Stande find, iſt 
vielleicht dem DVerfaffer des Bef-hiuffes des Direftoriumg 
‚mit einigen Anſchein des Nechtd gemacht worden; allein 
Da es klar ift, daß die Folgerung, weiche er in feinem 
Verſtande aus dem, was hr anerfannt und beſchloſſen 
habt, gezogen hat, fehr richtig gezogen iſt, was bleibf 
Euch da, meine Herren, übrig, als die Folgerung zu de 
kretiren, da Ihr den Grundfa; anerfannt und defretirf 
habt ? re | | | 


Wir glauben auch, dab man das Departementsdie 
rektorium diefer Stadt fehr gut vertheidigen koͤnne, wenk 
man fagt, daß es nur eigentlich die gefesmäffigen Vollzie⸗ 
Hungsmittel auf eim vorherexiſtirendes Geſez angewandt 
babe; daß Verwalter nicht blinde Merfzeuge find; daß, 
da fie oft durch dringende Umftände zum Handeln geswuns 
gen find, vor allen nothwendig ſey, daß fie handeln, und 
Daß fie nicht unaufhoͤrlich die .gefeggebende Verſammlung 
durch befondre Vorftellungen ermuͤden muͤſſen; daß fie in 
diefer Menge von unvorhergefehnen Fälen, welche ihnen 
Sorfommen, gedrungen find, vorläufig zu entfcheiden, ins 
dem fie fich an die. Grundfäze halten, ohne das die Ber) 
maltungsmafchine jeden Augenblik ftill. ſtehen würde; und 
daß furz, um auf den Gegenftand ber gegenwärtigen Uns 
terfuhung zu fommen, man den Verwaltern weder dag 
Recht das, mas. das Gefez befichle, . vollziehen zu Laffen, 
noch das Recht Maaßregeln zur Beſchuͤzung der Freiheit 
für alles, was fie nicht vercheidigt, anzuwenden, und 
dag iſt ed, mag einzig und alkin dag Direktorium von 
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Paris gethan hat. - Indeffen‘, da [es vielleicht: möglich 
wäre , diefe Grundfäze zu mißbrauchen, weil die genauen 
Grenzen, welche die vollziehende Gewalt von der. gefesges 
benden Gewalt trennen, von. Euch noch nicht genau bes 
ſtimmt worden find, fo enthalten wir. ung, Euch hier ein 
allgemeines. Gefez vorzufchlagen, und bleiben. bloß bei dem 
Buchſtaben Eures Defrets, indem wie den Beſchluß des 
Direftoriumg auf die Stadt Paris angewandt, unterfuchen- 


Da wir aus. diefem: Sefichtspunft ſowohl dag Ver⸗ 
langen des Direftoriums in Betref eines Strafgefezes ges 
gen diejenigen, welche unter dem Vorwand von Neligiongs 
verfammlungen das Gefez verlegen würden, als auch ends 
lich die gänzliche Vollziehung des Beſchluſſes in Betrachs 
gung genommen haben, fo fhlagen wir Euch) folgendes 
Dekret vor: | | 


1) „Die Nationalverfammlung befchließt nach Anhös 
rung ihres VBerfaffungsausfchuffes über den Beſchluß 
vom zıten April des Departementsdireftoriumg von 
Paris, daß die Grundfäze der Neligiongfreiheit, aus 
welchen es gefloffen ift, die nemlichen find, welche fie 
in der Erflärung der Rechte anerfannt und bekannt 
gemacht habe, und defretirt, daß der Mangel der 
durch dag Defret vom 2gten November vorgefchriebs 
nen Eidesleiftung feinem Priefter entgegengefezt wer— 
den fol, melcher in einer Pfarrei oder Filialkirche 
und in einem Nationals Drvenshaufe bloß Meffe 
lefen will.» 


2) „, Diejenigen Gebäude, welche von befondern Geſell⸗ 
ſchaften für einen Religionsvienft beftimmt find, und 
g2 | die 


—— 
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die ihnen gegebne Aufſchrift tragen, ſollen geſchloſſen 
werden, ſobald darin eine Rede iſt gehalten worden, 
welche Anhezungen gegen die Grundverfaſſung des Reichs 
und insbefondere gegen die bürgerliche Verfaſſung der 
Geiſtlichkeit enchält; der Verfaſſer der Rede foll auf die 
Soderung des Öffentlichen Anklaͤgers vor den Tribunds 
Ien als Störer der Öffentlichen Ruhe criminaliter behans 
delt werden. » 


(Man Harfcht zu wisderholtenmalen). ’ 
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Sieyes begab ſich darauf auf den Rednerſtuhl und 
trug ifeine Meinung wie folge vor: 


Es ift nicht meine Abficht, meine Herren, den ewi⸗ 
gen Wahrheiten, melde Euch von dem Berichtsabftatter 
mie Wärme und Energie vorgetragen worden find, Zwei⸗ 
fel enfgegenzufezen ; dee, welcher diefe Grundfäze zu laͤug⸗ 
nen oder zu verfennen wagte, würde gewiß ein Seind der 
Freiheit feyn. Ich bleibe bloß bei der Frage der Befugniß 
des Direktoriums. Die fcharffinnige und fehmeichelhafte 
Wendung, welche der Here Berichtsabftatter angewendet 
bat, um das Departementsdireftorium zugleich des Lobes 
und des Tadels würdig zu finden, bat mich keinesweges 
verführt, Ach merde, ſelbſt um fein Kompliment zu vers 
dienen, feiner Meinung nicht beitreten. Vielleicht bemeife 
ich fogar, daß der Punkt, über welchen wir verſchieden 
denfen , von dem Ausſchuß übel-gefaßt worden fey; dem⸗ 
ohngeachtet. bin ich-fehr bereit, über alles, was nicht zum 
Weſen der Frage gehört, Verdammung ergehen zu lafien, 
wenn dies ein Mittel ift, den Widerftand zu ſchwaͤchen 
und den guten Grundfäzen vel gewiſſer den Sieg zu ver⸗ 
ſchaffen. | 


Wenn man fich eine richtige Fdee von dem Verfahren | 
des Direftoriums madyen will, -fo muß man fich erftlid) 
erinnern, und dies ift hier eine hiſtoriſche Wahrheit, daß 
es den Augenblik, wo es den Beſchluß gab, nicht ſelbſt 

24 gewaͤhlt 
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gewählt Habe, und daß es nicht von ihm abhieny, unter 
verſchiednen Epochen einen freiwilligen Entſchluß zu faſ⸗ 
fen. Es mufie die Maaßregel, welche e8 den zıten April 
genommen hat, nehmen, oder eine andere ergreifen; ein 
bequemer Aufſchub ftand nicht in feiner Macht, man wies 
derhole alfo doch nicht, daß die Zeit nicht reif war, Daß 
man nicht den günftigften Augenblif ergriffen habe. Was 
follte die Berwaltung, die zum handeln geziwungen mar, 
thun? Hat fie fi) auf ein Gefez ftüzen, Hat fie auf einen 
Erundfas bauen fünnen? oder hätte fie, dem Ungefehr 
fi) überlaffend, gefegwidrige Nathfchläge in der abfcheu« 
lichen Gefchichte der Intoleranz fchöpfen ſollen? 


Es iſt Thatfache, daß fich in Paris im Anfange des 
Aprilis eine Menge religidfe Nichtkonformiftiiche Verſamm⸗ 


lungen fowohl in Privarhäufern als auch in „Öffentlichen 
Gebäuden bildeten. 


Es iſt Tharfache, daß diefe religiöfen Verfammluns 
‚gen auf eine ärgerliche Art von übelgefinnten oder übel 
thuenden Aufläufen bedrohet wurden, Aufläufe, welche wir 
endlich anfangen, nicht mehr mit dem Namen der Bol 
aufläufe zu benennen (man klatſcht). 


Alſo, es werden Bürger in ihren Vereinigungen ges 
fört. Es ift wahr, daß fie einen religioͤſen Gegenftand 
hatten; allein giebt e8 ein Geſez, welches die Verſamm⸗ 
lungen, die einen religiöfen Zwek haben, verbietet, ment 
fie übrigens friedlich und RE seihehn? Wie 
kennen kein ſolches Gefez. 


Im 
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Im Gegentheil, die Nationalverſammlung hat geſagt: 
„ihr ſollt in euren Religionsmeinungen nicht geſtoͤrt wer⸗ 
„den; ihr ſeid nur dem Geſez unterworfen; ihr ſeid in 
» allen euren Handlungen, melde durch dag Gefez nicht 
„, verboten find, frei. Sie hat zu allen geſagt: eure Freis 
„heit ift euch ficher geftellt; rechnet darauf, daß fie wirk 
„fam, und wenn es feyn muß, durch alle Mittel der öfs 
», fentlichen Gewalt befhüzt werden wird. ,, 


Weann dieſe Freiheit, welche Ihr verfprochen Habt, . 
von Bürgern gefodert wird, was muß man ihnen ants 
mworten? Sollen wir fagen,, daß die Meinungen frei 
find , aber nur im DBerftande, aber nur durch mündliche 
Aeuſſerung wenn man allein oder unter wenigen Perſonen 
ift? Sollen wir fagen, daß die einzeln oder jufammens 
gefezten Auffern Zeichen oder Handlungen, welche diefe 
Meinungen gebieten, in der Freiheit der Meinungen niche 
mitbegriffen find? Aber was hätte:dann die National 
verfammlung mehr gethan, als was unter der. alten Re 
- gierung fhon da war? War etwa vor dem Jahr 1789 
die Meinung in. den kleinen Geſellſchaftszirkeln niche frei? 


Diefe einzige Schlußfolge würde unfern Gegnern 
antworten, wenn man daraus allen Vortheil ziehen und 
‚ auf ihre vorgegebnen Schwierigkeiten damit die Anwen⸗ 
dung machen wollte (man Flarfcht) ; allein ich will mic 
heute nicht mit diefer Waffe vertheidigen. 


Ich fage, daß die Verwaltung den Bürgern, welche 
den Schuz für die Ausübung irgend einer Freiheit verlans 
gen, nur eine der folgenden Antworten geben kann: ihr 
habt mit bie Freiheit, deren Genuß ibe 
Ä 5 fodert, 


— 170 — 


fodert, oder, die Öffentlihe Gewalt wird 
“euch beiftehen. Ich weiß, daß ſich die Begebenheiten 
nicht immer in dieſem Grade der Einfachheit darſtellen, 
und,daß alſo z. B., wenn die Ausübung irgend einer 
Sreiheit durch die Umftände oder durch ſich felbft Unruhe 
zu erregen im Stande iſt, die Verwaltung mird ſagen 
müffen; es ift bilig, daß ihr in euren Nechten nicht änges 
griffen werdet; allein, um die Mittel des Schujes, wel⸗ 
he euch gegen eure Feinde fichern werden, befjer zu ges 
brauchen, fund damit mir über euch fo fehr, alg eg die 
Öffentliche Ruhe verlangt, wachen, und wenn's nöthig 
ift, ſchnell einer Freiheit, deffen Ausübung Gefahren 
nad) fich siehen fann, zuvorfommen oder fie aufheben 
fönnen, ſo untertwerfet euch den Polizeyregeln, melde 
wir euch um der öffentlichen Ordnung willen auflegen. 


Diefe leste Antwort ift die, welche von dem Depans 
- tementsdireftorium gegeben worden ift; dies ift das treue 
Gemälde feines Verfahreng. 


Ich fage, dag, um die Verwaltung von Paris fchuk 
dig zu finden, fie die andre Autwort hätte müffen gegeben 
haben; nemlich, wenn fie zu den Bürgern , welche dem 
oͤffentlichen Schuz foderten, geſagt hätte: die Rechte, 
welche ihr euch zueignet, gehoͤren euch nicht, ſie ſind dem 
Geſez zuwider. 


Man zeige uns doch, wo das Geſez ſey, welches 
die ruhigen und unbewafneten Verſammlungen verbietet, 
wann fie die Privatverrichtung irgend eines Gottesdien⸗ 
ſtes zum. Gegenftand haben? Wenn wir ung - erlaube 


haͤtten, es vorauszuſezen, dann würde man gewiß Recht 
| gehabt 
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gehabt Haben, ung bei der Nationalverfammlung anzus 
geben, ung als Despoten darzuftellen, welche ihre vers 
haßte Intoleranz an die Stelle der Gefese zu fegen fich bes 
mühten, dann hätte man Recht gehabt, ung wegen ber 
Unbefugniß unzuflagen, und ung ale —— der ge⸗ 
ſezgebenden Gewalt zu behandeln. 


Die Religionsfreiheit, ſagt man, iſt eine von dem 
Grundſaz zu weit entfernte Folgerung, als daß nicht da⸗ 
bei von Seiten des Direktoriums ein wenig Geſezgebung 
Statt gefunden habe. Wie! haͤtte es Euch etwa leichter, 
unſchuldiger geſchienen, ein ſchimpfliches Religionsverbot 
aus dem Grundſaze zu folgern? Sollte etwa in Eurer 
Erklaͤrung der Rechte eine ſolche verborgne Kraft liegen, 
daß es uns erlaubt geweſen waͤre, daraus nach unſerm 
Gefallen ein Verfolgungsgeſez hervorgehen zu laffen? 
Sollte etwa die abſcheuliche Intoleranz dem Grundfaz 
näher angehören, fo daß bei der geswungnen Alternative des 
Direftoriums, aus dem Grundfaz entweder die Freiheit 
oder die Intoleranz zu folgern, man es ihm leichter vers 
ziehen hätte, darin eher die zweite als die erſte Folgerung 
gefunden zu haben? Unter diefem Preiß würde man ung 
alfo verfhont, und ung nicht als Perfonen, melde in 
Eure Macht Eingriffe gethan Haben, angeklagt haben! 
Kann man einen folchen Gedanken haben! Ach kann 
nicht begreifen, welchen Grad von Kraft einige Perfonen 
der Schwierigkeit, welche ich jest beftreite, beimeffen, Man 
erlaube mir, fie von allen Seiten zu unterfuchen. 


Man fagt: die Keligiongfreiheit ift anerfannt wor⸗ 
ben, dies ift wahr; allein zwiſchen Anerfennung und öfrs 
fentlicher Ausübung ift ein groſſer Zwifchenraum, und 

diefen 


diefen fonnte nur die gefeggebende Gewalt überfchreiten. 
Ihr müſtet euch nicht philofophifcher oder murhiger zeigen 
als wir. Gönnet mir ein wenig Aufmerffamfeitz erftlich 
ift bei unfrer vorgegebnen Dreiftigfeit gar nicht die Rede 
von öffentlichem Gottesdienst. Es ift noch feine Religion 
Öffentlih in Paris ausgehbt worden, als in den Pfars 
reien. Die Gebäude, die Kirchenzierachen find Ausgaben 
der Nation, und, wag noch weit mehr die Deffentlichfeit 
harafterifirt, die Thüren davon fichen aller Welt offen. 
Da ift wahrhaft ein öffentlicher Gottesdienst allen denem 
angeboten, welche fich deffen bedienen wollen. Nacht fo 
ift es mit den Privatgebäuden, welche einer oder mehrere 
Perſonen gehören. Diefe Gefellichaften find wie die Klubs, 
Heren bei fi. Nichts hindert fie ihre Thüren jedem vo 
verſchlieſſen, welcher nicht daran Theil nimmt. Man 
Mwürde ſehr mit Unrecht fagen, daß der Ort ihrer Vers 
fammlung öffentlih fey, wenn fie ihn niche verfchliefien, 
oder es würde fein Gebäude geben, welches nicht öffent 
lich wäre, denn der in feinem Haufe allerausſchlieſſen dſte 
Eigenthümer hat die Freiheit, von den Vorbeigehenden 
Biejenigen, welche ex will, bereinzulaffen. 


Um Beftimmtheit in die Sprache zu bringen, welches 
immer nuͤzlich ift, fo mülte man fich daran gewöhnen zu 
fagen, daß der Gottesdienft in den Pfarreien öffentlich 
und für alle gemein fey; daß der Gottesdienkt in den von 
der Nation zu gewiffen Stiftungen bezahlten Betkapellen 
Öffentlich fey, ohne fire alle gemein zu feyn; endlich, daß 
der Gotteedienft von Privatgefellihaften weder öffentlich 
noch gemein fey, ausgenommen für die Theilhaber oder 
für die, welche man zulaffen will. Eine Pfarreikirche iſt 
durch ihre Gründung öffentlich, fie ift national, fie kommt 

vom 
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vom Publikum; ſie iſt auch durch ihre Beſtimmung oͤffent⸗ 
lich, und niemand iſt davon ausgeſchloſſen. Keine dieſer 
beiden Eigenſchaften kommt den / Privatſtiftungen zu, wo⸗ 
von hier die Rede iſt. Doch wir wollen die Schwierigkeit, 
von der Idee der Oeffentlichkeit abgeſondert, wieder vor⸗ 
— 


| HM wirllich zwiſchen der anerkannten Religionsfreiheit 
und ihrer Ausübung ein unermeßlicher Zwiſchenraum? 


em fam es zu, ihn auszufüllen? "Auf beide Stagen E | 


wird dieſelbe Antwort dienen. 


Das Direktorium hatte feine Religionsfreiheit nöthig. 
Die Verwalter verlangen als ſolche nichts alg das Vermd« 
gen; die ihnen aufgerragnen Amtsgefhäfte zu verrichten. 
Die Bürger find es, für welche Ihr den Grundſaz aners 
Fannt habt; diefe muͤſſen alle ihre Rechte genieffen; die 
Bürger. find. ed, melcheidiefe Folgerungen gezogen haben; 
Die unfre Gegner als fo entfernt betrachten: und welche 
eigentlich nichts anders ald der Grundfaz felbft find. 
Seid fo gütig zu bemerfen, meine Herren, daß durch diefe 
Beobachtung die Unterfuhung endlich "an ihren wahren 
Plaz geftellt werden kann. Laßt das Direktorium ganz 
bei Seite, welches weder Grundfäze feftzufegen, noch Fol⸗ 
gerungen zu ziehen, noch Fleine oder groffe Zwifchenräume 
zu überfhreiten hatte. Laßt ung da die Unterfuchung fefts 
fezen, wo fie ſeyn muß; nemlich, zwifchen der National 
verfammlung, melche die Religiongfreiheit anerfennt, und 
den Bürgern, melde fich dem zufolge in den Genuß diefer 
Freiheit fegen. hr werdet mir Wiederholungen verzeihen, 
wenn fie nothwendig werden. ' 


Sieht 
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Giebt es ein Geſez, welches den Bürgern verbietet, 
ſich im Beſiz einer: Freiheit zu fegen, welche ver Gefesgeber 
ihnen zuerfannt hat? Könnt Ihr bei der allerfeierlichften 
Bekanntmachung des groffen Grundfazes der Neligiongs. 
freiheit fagen, daß eure geheime. Abficht geweſen fey , ders 
felben bis auf neuen Befehl beraubt zu bleiben? ‚Glaube 
hr, daß der Genuß eines anerfannten und befanntges 
machten Rechts eine der gefesgebenden Gewalt vorbehaltne 
Handlung fey, welche fich Fein Zudividuum erlauben kann, 
ohne fich die Sonveränität anzumaffen? Giebt es zwifchen 
dem Grundfaz der Freiheit und feiner individuellen Augs 
führung ein andres Mittelding als den Willen des Indis 
viduums? > Man redet von der Trennung der Solgerun« 
gen von dem Grundſaz. Kann etwa eine Freiheit bloß- 
im Srundfaz ohne in den Folgerungen ftatt finden? Und 
was werden die Bürger, wann Ihe ihnen fagt, daß fie 
frei find , genieffen als die Folgen diefer Freiheit, nemlich 
die einzig wirkliche Sade aus den Anwendungen des 
Brundfazes ? 


Ich kann nimmermehr glauben, daß unfre Gegner 
bie Gründe, welche fie ung entgegenfezen, veiflich überlegt 
haben; fie würden felbft über die verfaffungsmidrigen Ges 
fege, zu. denen fie ung führen, erſtaunt ſeyn. Denn 
würden fie 3. B., behaupten, daß jede Anwendung eines 
Grundfazeg, jede Freiheitshandlung nur in fo fern erlaubt 
fey, als fie in einem befondern Geſez audeinandergefeze 
und namentlich beffimmet worden ii? Würde nach ihrer 
Meinung die Freiheit nur ein Niederlagsort von Abftraftios 
nen ſeyn, wovon ſich der Gefesgeber die Schlüffel vorbes 
halten hätte, um davon nur nach und nad) mie es ibm 
belicbee, einige Theilchen, je nach * Umſtaͤnden hervor⸗ 

gehen 


gehen zu laffen Cman-Elatfcht)? Wenn fo die Freiheit bes 
ſchaffen ift, welche diefe HH. und geben wollen, fo war 
fie die Revolution nicht werth. 


Nicht der Gefeggeber, fondern der Bürger hat den 
Schluͤſſel feiner eignen Freiheit, mit der einzigen Verpflich⸗ 
sung, dem Gefez nie ungehorfam zu ſeyn. 


Wenn ich meinen Gebanfen auf ein Beifpiel anwen⸗ 
den wollte, fo würde ich das erſte, welches fich mir darz 
bietet, nehmen: es iſt nicht vortreflich, allein eg kommt 
hier nicht darauf an, die Grade der Wichtigkeit zu vers 
gleihen. Es giebt Fein beſondres Gefez, welches die Laͤn⸗ 
ge unſrer Kleider oder die Form unſres Kopfpuzes bes 
ſtimmt; die Freiheit, welche wir hierin ausüben, fliege 
aus dem allgemeinften Grundfas, daß aufier dem Gefeg 
alles erlaube fey, und daß dag Gefez ſich ‚nur mit Hands 
Jungen befhäftige, welche den echten anderer ſchaden. 
Wenn man alſo auf dieſe Abweſenheit eines beſondern 
Geſezes geſtuͤzt zu euch ſagte, daß ihr nicht das Recht 
haͤttet, die Form eures Kleides oder Kopfpuzes zu beſtim⸗ 
men, daß ihr warten muͤſſet, bis der Geſezgeber die von 
euch gefoderte Folgerung aus dem Grundſaz durch eine 
mehr oder weniger lange Reihe von Zwiſchenſaͤzen gezogen 


habe .... Ihr wuͤrdet über dieſe laͤcherliche Anmaſſung 
lachen; und wenn ihr noͤthig habt, daß der vaͤterliche 


Schuz euch beiſtehe, um euch für die Wuth einiger Wahn—⸗ 
ſinnigen zu bewahren, fo wuͤrdet ihr es wahrhaftig nicht 
übel nehmen, wenn die Verwaltungskollegien euch mit der 
ganzen öffentlichen Macht ſchuͤzten; ihr würdet ihnen ges 
wiß nicht den Vorwurf machen, daß fie aus dem Grunds 
faz zu — Folgerungen zoͤgen, noch daß ſie in die ge⸗ 

ſezgebende 


— 


ſezgebende Gewalt Eingriffe thäten .... Nein, es iſ 
nicht möglich, daß man eine reine dee von dem, was 
man fagt, habe, wann man Einwürfe folcher Art make 
fann. | 


Man mwird vielleicht hinzufügen, dag die Ausübung 
der Meligiongfreiheit mehr als eine andre die oͤffentliche 
Dronung zu ftören im Stande ſey. Ich antworte darauf, 
daß diefer Unterſchied unglüflicherweife durch alle Bemuͤ 
bungen, welche man in diefer Verfammlung der Einfüh 
zung einer allgemeinen Duldung entgegenfest, immer 
flärfer wird. ch antworte darauf, daß diefer Unters 
ſchied, er fen wie er wolle, nur beweißt, daß die Polizey 
mit mehrerer Sorge darüber wachen müffe. Ei! fieße 
man denn nicht, daß man mit ſolchen Beobachtungen nad) 
und nad) alle Freiheiten vernichten würde? Denn es 
waͤre fehr leicht, nach der Reihe in jeder Freiheit üble und 
oft fehr üble Folge zu finden, oder aus derfelben hervor 
gehen zu laſſen. Wenn die Freiheit der Individuen nie 
mals üble Folge hätte, fo würden wir faft keine Staat 
tegierung nötbig haben, und dag civils und peinliche Ge 
ſezbuch wuͤrde faft überflüffig feyn (man klatſcht). 


Wenn eine Freiheit zu leicht aus ihren Grenzen treten 
kann, fo muß der Gefesgeber es beurtheilen, ob er fie vers 
flatten wird. Schweigt er, fo wird das Amt der Magi 
firäte und der Verwalter fehr peinlich; allein darf man, 
wann fie es mit Eifer erfüllen, ihre Emfigfeit flören und 
fie durch leichtfinnige oder unüberlegte Anklagen von einer 
wichtigen Arbeit ablenfen ? . 


Man wird noch mehr über die Streihe, welche man 


dem Direktorium verfezen wollte, erfiaunen, wenn man 
bemerfen 


bemerken will, daß fich diejenigen, ‚mit benen wir zu thun 
haben, übrigens aufferordentlic) geneigt für die allgemeis 
ne Freiheit der verſchiednen Gottesdienfte zeigen. Hier 
verrathen fi ihre wahren Beweggründe ; es würde mir 
peinlich feyn, fie zu enthüllen; allein follte ich nicht dem 
feltfamen Widerſpruch fühlbar machen können, welcher : 
ſich zwiſchen ihren Gefinnungen und diefen Vorwuͤrfen 
über Unbefugnig, morüber fie fo viel Farm machen, befin« 
Dee? Wie! Ihr finder Cich rede zu unfern Gegnern) ‚.ihe 
findet ;die Einführung aller Keligionen gut; ihr ladet ung 
unter der Hand ein, fie zu begünftigen; ihr glaubt, daß 
in diefer Nükficht dag Direktorium volle Befugniß habe, 
ihnen Schu; und Hülfe zu geben; nur von dem Augens 
blit an, two der Schu, da er ſich über alle ausdehnt, 
ſich auch über diejenige erftreft, deren Ausübung euren 
Entwürfen zumiderläuft, entziehet ihr uns alle Gunſt, 
klaget ihr uns an, und werden ſtrafbar vor euren Augen! 
Ich glaube nicht, daß man je einen offenbarern Wider⸗ 
— an den Tag gelegt hat. 


Die oͤffentliche Meinung in allen alaſſen (nemlich in 
dem Departement von Paris) iſt fuͤr die Freiheit des Got⸗ 
tesdienſtes aller Religionen reif; es giebt nur eine einzige 
Religion, deren freie Ausuͤbung die Unwiſſenheit oder 
andre mehr oder weniger ſtrafbare Urſachen noch zu ver⸗ 
hindern ſich bemuͤhen. Ich zweifle keinesweges, daß der 
Euch abgeſtattete Bericht, daß die darauf folgende Unter⸗ 
ſuchung nicht volllommen im Stande find, den Ueberreſt 
Der- im Finſtern ſchleichenden Feindſeeligkeit zu zer— 
ſtreuen; allein ſolltet Ihr andre Ideen annehmen, ſolltet 
Ihr ſelbſt die Vernunft, anſtatt die Fortſchritte derſelben 
zu beguͤnſtigen, Unduldungskomplotten unterwerfen, welche 
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nur in verächflichen und boßhaften Menfchen entſtehen 


und gefchmiedet werden fonnten, fo ift gewiß, daß Ihr 
die Anklage der Unbefugniß in Betref des den befondern 


. Kapellen des römifchen Gottesdienftes bewilligten Schuzes 


nicht gelten laffen fönnet, wenn Ihr nicht ebenfalls diefe 
Unbefugniß in dem Schuz findet, melden das Direftos 
zinm jedem andern Gottesdienft bewilligt. 


Wenn Fhr einer von den Religionen die Freiheit ents 
ziehen mollt, fo forget dafür, in diefer Ruͤkſicht ein ſehr 
klares und beftimmtes Verbotsgeſez zu geben; denn Ihr 
irret, wenn hr glaubt, daß in Franfreic) gine einzige 
Adminiftration fey, welche die verhaßte Nolle der Verfol⸗ 
‚gung auf fich nehmen wolle. Ihr könne verfichert ſeyn / 
daß die Direftorien Feine Luft haben, ſich in diefer Nükficht 
in Gefinnungsgemeinfchaft mit Eurem geiftlichen Ausſchuß, 


oder um genauer zu fenn, mit diefem Theil deffelben zu fer 


* 


zen/ welcher in dev Revolution nur eine vortrefliche Gele 
genheit gefehn zu haben fheint, die theologifhe Wichtige 
feit des Port Royal *) wieder in Anfehn zu bringen, und 


endlich die Apotheofedes FJanfenius auf dem Grabe feiner 


Feinde zu machen (man klatſcht). O! wie viel beffee und 


füffer wäre e8 getvefen, der menfchlichen Vernunft und 


dem allgemeinen Beften mit fo vielen Aufopferungen feine 


‚Huldigung zu zeigen! hr, ich wiederhole es, Ihr felbft 


muͤſſet, wenn Ihr den römifchen Bottesdienft von der alle 


‚gemeinen Freiheit ausnehmen wollt, dieſes Ausnahmegers 
fe machen; denn ohne dies würdet Ihr vergebens erwars 


ten; 


*) Das Gebäude zu Paris, wo die theologifhe Fakultaͤt 
‚wohnte und lehrte, 


“fen, daß bie Direftorien dies an. Eure Stelle ergänzen’ 


follten,. Ihr wiſſet ſehr wohl, daß fie ſich durch Anmafs 
fung der gefeggebenden Gewalt ftrafbar machen würden ; 
und wenn fie jemals diefen Vorwurf verdienen follten, fo 
ift es aufferordentlich wahrſcheinlich, daß es nicht darüber 
gefchehn wird, daß fie unter euren Augen des 14ten * 
hunderts wuͤrdige Geſeze erneuerten. 


Ich komme nun zu der Beſchwerde, welche der Bes 
rebfamfeit unfrer Gegner am meilten Nahrung gegeben 
Hat. Sie haben Miftrauen auszufäen, und Furcht eins 
zuflöffen fich bemüht. Der Geift der Unabhängigkeit, has 
ben fie gefagt, wird fi der Adminiftrationgfollegien bes 
mächtigen, jedes Departement wird ſich als einen eignen 
Staat anfehen; daber diefe republifanifche. Föderation, 
deren dee allein ſchon cın Gegenftand des Schrefeng ge 
worden iſt. - Wir find Zeugen, dag fich ale Parthien nach 
einander und zwar mit der möglichften Geſchiklichkeit diefer 
Anklage als ein Mittel bedienen, welches auf die Meinun⸗ 
gen und die Perionen, melde man verſchreien will, ein 
ungünffiges Licht zu werfen im Etande if. Für jeden, 
der das Gedaͤchtniß nicht verlohren hat, iſt es bemwiefen, 
Daß diejenigen feine Föderativrepublif gewollt baden, mels 
che die Theilung des Reichs lieber in 85 Departemente alg 
in 9 oder 10 groffe Provinzen vorihlugen. Diefe einzige 


Bemerkung vernichtet allen Verdacht. 


| er unterfuchen und urtheilen fann, macht auf eine 
bloſſe Ausſage feine Anklage, felbft dann nicht, wenn man 

die Geſchiflichkeit gehabt hätte, ihm nur die Ausfagen, 
welche vorzüglich fein Mißtrauen erivefen können, vorzu⸗ 
Bringen. : Wenn man bei jeder Schlußfolge nur den Vor⸗ 
, 2 Derfag 
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derſaz beweiſen dürfte, fo giebt es feinen Menfchen, tel 
chen man nicht nad) Gefallen unfchuldig oder r ſtrafbar fin⸗ 
den ldunte· 


| Jedermann ſtimmt übrigens darin überein, daß die | 
Departemente nicht Geſeze machen dürfen, daß fie nick 
nad) der Unabhängigkeit trachten müffen; das ift aber 
nicht der Saz, an dem man ſich halten muß, um ihn 
auf zwanzigerlei Art zu drehen. Beweiſet den Hinten 
fa: zeiget ung, daß das Departementsdireftorium fich 
unabhängig machen will; zeiget und, auf welche Art feine 
Bolziehungsmittel wahre ihrer Ratur nach der gefegebens 
den Gewalt vorbehaltne Gefeze ſi find. Allein diefer Punk, 
der einzige, melcher hätte dargethan merden müfen, iſt 
Übergangen worden. Diejenigen, welche die Taktik gro 
fer Verfammlungen fennen, behaupten, daß diefer Gang 
oft glüflich fey. Sie haben bemerkt, fagen fie, dafi, wenn 
man lange eine ung theure Meinung bat behaupten Hören, 
man defto weniger ſchwierig über die Schlüffe wird, mir 
denfen nicht mehr daran, daß man den Beweiß des Hin⸗ 
terſazes vergeſſen hat. 


Ich will nicht ſagen, meine Herren, daß es unmdgs 
lich ſey, Frankreich in eine Foͤderativrepublik zu veraͤn⸗ 
dern, denn ich kenne zwei gewiſſe Mittel, dazu zu gelans 
gen. — Das erfte ift dem Reich ein Verwaltungsfyſtem 
zu geben, wo die Gewalten weder geordnet oc). begrenjt 
find, mo man nicht die wahren Verhältniffe auf der einen 

Seite mit den’ Vorgefegten und auf der andern mit den 
Verwalteten fefigefezt hat, wo die Menge der überflüffigen 
„Räder und der Beamten die nüzliche Bewegung erftift u. ſ. m. 
Es ift Eure Sache, den Werth des Verwaltungsſyſtems, 
RR hr — — habt, zu beurtheilen. Ju 
dieſer 
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| dieſer wie in jeder andern Ruͤkſicht werde ich es nicht bes, 
zeuen, ziveierlei Reden geführt zu haben, und ich bin— 
Ateniashi daß man mir am Ende meine: alten Klagen vers 
geben: wird. Allein wenn eure Beforgniffe.aus der Bes 
trachtung zurer Dekrete ‚flieffen, fo würde es fehr billig. 
seyn: Hinzusufügen, daß es rin defto groͤſſerer Irrthum ſey, 
die Verwaltungskollegien zu beſchuldigen. Der Mechani⸗ 
kus muß ſich uͤber die Unregelmaͤſſigkeiten, die ſein eignes 
Werk find: nicht an die Maſchine halten (man klatſcht). 
Das zweite gewiſſe Mittel, die Monarchie in eine 
Foͤderativrepublik umzufchaffen, mürde uns ſogleich zur 
Anarchie führen. Zwei Urfachen fünnen unter uns diefe 
Zolge. bewirken : der Ungehorfam der Verwalteten, welchen 
durch "die Unzulaͤnglichkeit einer gefezlichen Gemalt oder 
durch die Unbeflimmeheit. ihres Ganges erleichtert, begüns 
ſtigt, autoriſirt wird, wie: auch Durch die feltfame. Fdeer 
welche viele müffige Leute haben, daß ſie als ſolche und 
ohne andern: Auftrag: alle Sefchafte der Staatsbeamten 
m. koͤnnen. 

Wenn dieſe Unordnung wirklich da waͤre, ſo wuͤrdet 
Ahr. denken / daß er beſonders aus den Mängeln entſteht, 
welche ſich noch in der Grundverfaſſung befinden, und 
She würdet die Schuld vielleicht auf den Zeitmangel und, 
nichtsaufi die Departementsdireftorien  fchieben.., Die lezte 
Urfach ; welche uns auch in dag Chaos und in die Anars 
hie ſtuͤrzen würde, wäre die imspätigfeit.eue: neusn Ders 

Woaltungäfoegien. mus 
.. Wer son und weiß nicht, daß ol altını ——— 
tionen entweder durch Aufhebung oder durch die: Flucht ,, 
oder and Weigerung und.böfen Willen dee alten : Verwal⸗ 
ter.verfallen find? Wer von uns weiß es nicht,; daß die⸗ 
— Chaos die unvermeidliche Folge der Aufhebung der 
A M3 oͤffent⸗ 


— 132 — 


öffentlichen Verwaltung in ihren sornepimfen Zweigen 
feon mus? 

Es if alfo notwendig, daß die neue Verwaltung 
ſich beeile, «lenthalben etwas anders an die ‚Stelle der 
Alten zu ſezen. Ihr habt noch nicht alles geordnet: dies 
ſchadet nichts, wenn nur alle Departemente, alle Diftrifte 
ſich eifrigit bemühen, ein Gebäude zu unteritüzen, welches 
nicht ohne das enrfezlichfte ‚Elend einſtuͤrzen kann. Ich 
geve zu, daß nafre jezige Lage im. dem Augenblif einer Ne 
volution, und ehe die neue.gefellfchaftliche Ordnung voll 
fommen eingefuhrt iſt, unvermeidlich ift; allein, ‚wenn 
Ihr die Einiuprung der Srundverfaffung wuͤnſcht, fo nehme 
Euch ın Acht , den Eiftr der Berwaltungsfollegien anıw 
Hagen, denn ihre Unthätigfeit und nicht ihr Eifer ift furcht⸗ 
bar, Huͤtet Euch, die Bewegung der Negierung zuruͤkzu⸗ 
Baltın. Wie! ſehet Ihr nicht, daß es zwei Partheien 
giebt, von denen die eine, um zur Diktatur, die andre, 
am zur Atrarchie zu gelangen. die. Adminiftration unmoͤg⸗ 
lid) machen möchten? Bemerkt Ihr nicht, woher die Bes 
laͤumdungen fommen, womit man. alle Autoritäten zu 
überhäufen fich bemüht? : Was .find das für Menſchen, 
welche e8 unter dem Schleier entweder der Unzufriedenheit 
oder des Patriotismus als Grundfaz aufzuftelen wagen 
Daß man nicht aufhören muͤſſe, alle Magifträte, derer 
aufmerkſame Aufſicht allein die. allgemeine Sicherheit ber 
haupten kann, zu verfchresen ? Was find das für Mens 
fen, welche nur daran zu arbeiten fcheinen, die Eifer 
ſucht der Gewaltgeber gegen ihre Beamte zu erregen, und 
endlich dem Volke ein ſolches Mißtrauen einzuflöffen; doß 
es in dem Ausbruch feiner Verwirrung fogar feine Ver—⸗ 
theidiger fuͤr ſeine Meuchelmoͤrder ; und feine Meuchelmörs 
der für feine Vertheidiger halten folle? (man. Harfcht zu 

c wieder⸗ 


wiederholtenmalen in allen Theilen bes Saals, ausge⸗ 
nommen am. linfen Ende der linfen Seite). ». 
— Berwiß, diejenigen: betrügen Euch, welche Euch vers 
hindern: die gröfte Gefahr, die der Grundverfaſſung bevor⸗ 
ſtand / da zu:fehen, wo ſie iſt, nemlich in dem Chaos, wel⸗ 
ches zuverlaͤſſig aus dem Widerwillen und»der Muthlofig« 
$eit entfpeingen. würde, ‚worin man mit Gewalt die De⸗ 
gartemients s und Diſtriktsdirektorien ſtuͤrzt. Die Lage der 
Magifträte, der Adminiftrationen ift jezt ſehr von dem vers 
ſchieden, was fie, in; einigen Jahren ſeyn wird, mann. die 
nach wahren Gefegen geordnete Staatsmaſchine in Ihrem 
Bewegungen volle. Energie haben wird. Alsdann ‚wird 

das Pflichtgefuͤhl von Seiten: des Verwalters ohne Zweifel 
hinreichen. Wer ſieht nicht, daß jezt der Eifer und die 
thaͤtigſte Tugend faſt nicht im Stande ſind, die zahlreichen 
Elemente der Unordnung, melde ung umgeben, zu bändigen ? 
‚Diejenigen betruͤgen Euch, welche Euch eingeben moͤch⸗ 
ten. daß die Beamten, des Volks, in die Mitte aller 
Schwierigkeiten geſtellt, ſich nicht bemühen, fie zu übers 
winden, daß fie. nicht mit Begierde alle eure Geſeze er⸗ 
warten, um darin ein Heilmittel gegen die Öffentlichen 
Gebrechen zu finden; oder daß fie vernachläffigen , es in 
Denen fchon gegebnen an ſuchen. 

Ihr, die Ihr die republifanifche Föderation der Des 
partewente fürchtet, laſſet nicht die. Anarchie einführen. 
Anſtatt die vorgegebne Dreiſtigkeit der oͤffentlichen Beamte 

- guibindern fodert / befehlt im Gegentheil Die groͤſte Thaͤ⸗ 
sgkeit für die Vollziehung eurer Geſeze; befehlt den Ver⸗ 
waltungstollegien, ſtarlen und kraftvollen Maaßregeln 
nicht entgegen zu ſeyn, ſich mehr muthig als furchtſam zu 
bezeigen; und wenn die geſtdrte dffentliche Ordnung dar⸗ 
aus eine Pflicht macht, wenn alle Zweige der Staatsre⸗ 
De 4 gierung 
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gierung fi) fo eben besorganifiren wollen, fo nehmt nicht 
übel, daß fie ſchnell vorläufige Maafregeln zur Rettung 
des Gemeinweſens ergreifen, bis daß die Hand des Ges 
feggebers alle Zweige der gefellihaftlihen Ordnung ges 
ordner hat. Unter diefer Bedingung fönnen wir hoffe; 
die Schrefen des Chaos und der Anarchie und folglich 
auch dieſe republifanifche Föderation zu vermeiden, welche 
Ihr befonders zu fürchten ſcheint, und welche, ich: wage 
es zu fügen, anſtatt der hoͤchſte Punkt des Uebels zu. ſeyn/ 
dann das wahre Heilmittel davon werden wuͤrde. 5) 
Ich halte es für gut, bei der Annahme des: Dekrets⸗ 
entwurfs des Ausſchuſſes den erften Artikel auf folgende 
Urt abzufaffen, weil es mir ſcheint, daß, da der Bericht 
durch eine Angabe veranlaßt worden if, man das Delret 
in dieſer Vorausſezung einrichten muß. 
„Die Nationalverſammlung, nad Anhörung: des BU 
„richts ihres Werfaffungsausfchuffes über den Bes 
„ſchluß des Departementsdiseftoriumgs. von. Paris 
„vom rıten- April, erflärt, dab die Srundfäze der 
„Religionsfreiheit, aus welchen es gefloffen äft, ‚die 
„nemlichen find, welche fie anerfannt und in ihrer Er⸗ 
- „flärung der Rechte fund gemacht hat, und überläßt 
„die Vollziehungsmaaßregeln den Departements» und 
„Difteiftsoerwaltungen. » 
(Sieyes fleigt unter Beifallflarfehen von dem Kednere 
ſtuhſ). 
Der Entwurf des Dekrets des Ausſchuſſes ward mit 
dem vom Sieyes vorgeſchlagenen erſten Artikel nach vielfa⸗ 
chen Einwendungen von der Nationalverſammlung anges 
nommen. | 
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Dr 


ER das — von — hat eis 
ner aufferordentlichen Werfammlung aller Departenientss 
glieder von dem jezigen — der Haupiſtadt Rechen⸗ 
ſchaft rue: ti RS 

Das Departemeri iR — nicht eiſchrett worden, 
weil es die Anhaͤnglichkeit des: Volks an die Perſon des 
Koͤnigs kennt, und. weil es weiß, daß der König der 
Grundverfaſſung Treue: geſchworen hat. Allein, Sire, 
kann das Vertrauen / welches das Volk in Ihre Perſon 
hat, lange den Eindruͤken widerſtehen, welche Menſchen 
die nach dem Genuß der Freiheit eifrigſt — von Rum 
fem ,; was.um Ihnen if, ee 


Die ‚Seinde der Freiheit haben — Yatrintisung 
gefürchtet: ‚deswegen haben fie zu fid) ‚gefagt: wir wollen 
fein Gewiſſen beunruhigen. Sie verbergen: ihren gedemüg 
thigten Stol; unter einem heiligen Schleier und vergieffem 
Heuchlerifche Thraͤnen über die Religion ‚ dies find, Sire, 

die 


*) Diefe Zuſchrift wurde den 19ten April 1791 dem Köy 
nige übergeben. ©. d. Geſchichte derfelben in der Vor⸗ 
de des Iten Theils. 
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die Menſchen, von denen Sie umgeben find, Man ſiehe 
mit Widerwillen, daß Sie die widerſpenſtigen Prieſter bes 
guͤnſtigen, daß Sie faſt nur von Feinden der Grundver⸗ 
faſſung bedient werden, und man fuͤrchtet, daß dieſe zu 
offenbaren Vorzüge die map ne Ihres Hers 
zens anzeigen. | 

Sire, die Umftände find —9 Eine falſche Po⸗ 
tif muß Ihrem Charakter zuwider ſeyn, und wuͤrde nichts 

Sire, entfernen Sie durch einen aufrichtigen Schritt 

die Feinde der Grundverfaſſung von ſich; kuͤndigen Sie 
den fremden Nationen an, daß ſich in Frankreich eine 
ruhmvolle Revolution ereignet Habe, daß Sie fie angenom⸗ 
men haben, daß Sie jest der: König eines freien Volks 
find, und übergeben Sie diefe Inftruftion einer neuen 
Dirt Minifter, ‚welche eines: fo erhabnen Auftrages nicht 
unmürdig find. - Möge die Nation bald vernehmen, daf 
ihr König.die feſteſten Stuͤzen der Freiheit um feine Pers 
fon verfammelt Habe, denn es gieht jezt Feine andern wah⸗ 
ren und nüzlichen Freunde des Königs. Sire, ftoffen Sie 
den Kathy, den dag Departement von Paris Fhnen-giebt, 
nicht. von fich, er- wuͤrde Ihnen von den 83 Depattementen 
bes Reichs gegeben werden, wenn ſie alle im Stande waͤ⸗ 
— ſich bald wie wir — w En | 
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Sreimillige, 
| den 
Vaterlandsfreunden der 83 Bezirkſchaften 
oder 
Dep artemente 
vorgeſchlagne Erflarung 


den ızten Juni 1791. zu Paris, 
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Freiwilige, / "Hin Vaterlandofreunden der 83 
Bezirkſchaften oder Departemente vorgefchlagne 
— den 17ten Junii 1791. — 


Paris ). 


Eingang 


E⸗ ſpinnen ſich gegen die Freiheit ein oder vielleicht meh⸗ 
rere boͤſe geheime Anſchlaͤge an, welche um deſto gefaͤhrlit 
cher find, weil es fein einziges bekanntes Merkmal giebt, 
durch welches man die Menſchen, welche wahrhaftig frei 
ſeyn wollen, von denen unterſcheiden koͤnne, die nur nach 
eigner Herrſchaft oder. nad) einem. Herrn ſtreben, an ;mels 
chen ſie ſich zu verkaufen hoffen koͤnnen. 


Der Buͤrgereid iſt nicht im Stande, ung von aller 
Furcht zu befreien: er iſt von Maͤnnern geleiſtet worden, 
die offenbar Feinde eines jeden Gleichheitsgrundſazes ſind/ 
von Maͤnnern, die unaufhoͤrlich ſowohl gegen die Rechte— 
erklaͤrung, als gegen jede auf Philoſophie gegruͤndete 
Staatskunſt heftig loßziehen, und die ſich mit einem Wort 
ganz laut zu Apoſteln des verhaßteſten Machiabelism er⸗ 
klaͤrt haben. 


Neber⸗ 


4) S. die Geſchichte dieſes Bekenntniſſes in der Vorrede 
des ıten Theils und des @rem Theile, ci vily — 


* 
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AMeberdem, was enthält dieſer Eid? Die Erflärung, 
der Nation, dem Geſez und dem König treu zu feyn. Als 
fein derjenige , der fo huͤndiſch Sklave wäre, daß er das 
Gefez mit dem Willen des Fürften, einen Menfchen mie 
der Nation vermengte, wird auch diefen Eid leiten, und 
Doch nicht weniger unfer Feind feyn. Obgleich die Klaus 
felr die von der. Nationafverfammlung defretiete, und 
von dem König fanktionirte Grundverfaffung aufrecht zu 
erhalten, viel beſtimmter ift, fo verhindert fie doch nicht, 
daß «eine-Menge Leute zu fagen wagen, fie. hätten nur die ' 
Grundverfaffung befhmoren, fo wie fie im Monat Fe⸗ 
bruar 1790, und befonders vor der Sizung am 19ten 
Junii *) war. Die Ratiomalverfammlung ſelbſt hat den 
erften Eid nicht für hinreichend gehalten, denn fie hat eie 
hen” andern von den -geiftlichen Beamten gefodert, und 
wird noch einen neuen von den Soldaten verlangen. 


Ey! wie lange wird man noch ein „Vertrauen in 
orte ſezen, melde anı Ende doch immer: feinen andern 
Sinn’ haben tönnen, ale den ihnen die Ereighiffe geben ?. 


Venn die abſcheulichen Plane der Feinde des französ 
(hen. Volks gelingen follten, glaubt man nicht, daß fie 
he ein Schattenbild von Nationalverfammlung bilden 
würden, weldes ſich mit der Erhaltung ihrer Tyrannei 
ſehr gut vertragen würde ?. Glaubt man nicht, daß in dieſem 
Gall eine erfhlichne oder erzivungne Annahme des Könige 
eine ıhrer beften Hoffnungen fey? Würde etwa die in ih⸗ 
rem Sold ſtehende Raͤuberbande Anſtand nehmen, ſich in 
allen ihren Manifeſten die franzoͤſiſche Nation zu Rum? 


vu na de ee rer or Bon 
*) Am ı9ten Zunins wurden die Titel abgeſchaft. 
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Von der andern Seite muß man eingeſtehn, daß 
man theils aus boͤſer Abſicht, theils aus Unuͤberlegtheit 
eine groſſe Menge Bürger ungluͤklicherweiſe verdächtig ge⸗ 
macht hat, die es nicht zu ſeyn verdienten. Bloſſe Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten uͤber einige Punkte des Staats⸗ 
rechts oder auch wohl nur der Staatsvermaltung find alg 
Verrath an der Sache der Freiheit behandelt werden, Un⸗ 
gerechtigfeiten verdammen, gegen Gemaltthätigfeiten feinen 


\ Unmillen aͤuſſern, die, übertriebne Sprache der Heuchler 
„Ober. der. Narren lächerlich machen, hieß ſich zum Feinde 


der Staatsverfaffung. erklären. Meder der Ruf von lang 
erprobter Redlichkeit, noch das öffentliche Befenntniß der 
beiten geſellſchaftlichen Grundſaͤze ſchuͤzten gegen dieſe Ver⸗ 
laͤumdungen. Und doch iſt es endlich nothwendig gewor⸗ 
den, mit einiger Gewißheit unſre Freunde und unſre 
Feinde kennen zu lernen; die Umſtaͤnde find Dringend, 


Aus diefem Gefichtspunft und in, unfeer Lage iſt es 
eben nicht noͤthig, einen vollſtaͤndigen Abriß der Grund⸗ 
verfaſſung vorzulegen; ſo rein derſelbe auch ſeyn möchte, 
fo mürde er immer zu. viele Auseinanderfegungen und Uns 
gerfuchungen erfordern. Das Merfmal, an welchen ſich 
bie wahren Patrioten erfennen folen, muß zu gleicher 


Zeit fiher, leicht und auffallend feyn. 


Bor Furzer Zeit noch hätte der Name der Freiheit 
gute und ſchlechte Bürger von einander. trennen Fönnen, 
Jezt rufen Alle fie an, und diejenigen, welche fie am meis 
ften Hafen, wollen fie zu lieben fcheinen. Man muß alfo 
Das Unterfgeidungsmerkmal, welches wir ſuchen, anders 
wo finden. Es giebt fein auszeichnenderes und gewiſſeres 
als Die Liebe oder der Haß der Bleihheie Die 
Sieyes's Schriften, Zweiter Wand. N Gleich⸗ 


= 1, = 


Gleichheit iſt ed, an die man ſich halten muß; denn die 
Zartüffe der Revolution haben noch nicht dag Bedürfniß 
‘gefühlt, über diefen Punkt ſich ganz und gar zu verftellert. 
a, ihren Reden nach verliehrt diefer Grundfaz alle Tage 
und wird immer ungewiſſer. Welcher Irrthum! und wie 
nothwendig iſt es, ihn zu RER! 


| Alle diefe falſchen Vaterlandsfreunde , welde für 

daffelbe eine Halbfreiheit, und für fih Vorrechte verlans 
gen, find eben fo leicht an der Borliebe, die fie nicht vers 
bergen fünnen, für das Spftem der zwei Kammern und 
für, ich weiß nicht welchen Gegengewichtsplan nach engs 
fändifcher Art zu erfennen, welcher Plan im Grunde nichts 
als ein Syſtem von Bellehung, ein Gleichgewicht von 
Beldgier und ——— iſt. 


Es iſt klar, wie wichtig es fuͤr den engen PN 
gang der Mevolution, und für die Gründung der Staats⸗ 
verfaffung ift, daß die Abgeordneten, welche uns erſezen 
werden, nur unter den Bürgern genommen find, über 
die fein Verdacht in Betref diefer zwei Hauptgrundfäze, 
Bleihheit der Nechte, Einheit der Kammer 
obmwaltit.: 


Man ſchlaͤgt deswegen allen Patrioten die feriwifkige j 
Unterfchrift einer in diefem Geifte abgefaßten Erflärung 
vor, die ung endlich über diejenigen, die unfer Vertrauen 
perdienen, aufzuklären im Stande ſey. Es iſt unbezwei⸗ 
fele, daß alle die, welche freiwillig diefe Erflärung un: 
tergeichnen , ſich Durch diefe einzige Handlung von jeder 
der Freiheit und Gleichheit entgegengefezten Parthei trens 
nen, umd fich nachher mit unfern Feinden nicht vereinigen 

Ä toͤnnen, 
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Fonnen, ohne ſich ſelbſt in derſelben Augen ehrloh zu ma⸗ 


chen. Dies iſt der Vortheil, welchen die freien Verpflich⸗ 
tungen vor den erzwungnen Eidſchwuͤren haben. 


Freiwilliges Bekenntniß. 
Erſter Artikel. 
Ueber die Gleichheit. 


Ich, der ich frei ſeyn will, nicht allein, nicht bloß 
mit einigen, fondern mit allen meinen Mitbärgern, ich 
erfenne und bekenne, daß Feine wahre Öffentliche Freiheit 
ſtatt finden kann, wenn fie nicht auf Gleichheit e 
bauet if 


Ich erkenne daß jedes erbliche Vorrecht, jede 
auch bloß eitle, eingebildete und auf die Geburt ges 
gründete Auszeichnung zu gleicher Zeit eine unmittelbare 
Verlezung des Gleichheitsrechts und eine Beleidigung der 
Bernunft find. Ich pflichte alfo dem Geſez , welches fie 
in Frankreich verbannt hat, nicht allein als einem gerech⸗ 
ten und weiſen Gefege bei, fondern ich erfläre auch, daß 
ich mich der Wiedereinführung jeder Auszeichnung oder 
jedes Vorrechts diefer Art durch alle gefezliche Mittel wi⸗ 
derſezen werde; ich verbinde mich zugleich, niemals irgend 
etwas von der Art, unter feiner Form, unter feinem Boys 
wand, von welcher Autorität es * — — 
für mich anzunehmen. 

Zweiter Artikel, | 
Ueber die Einheit der Verſammlung der Stellvertreter. 
Ich erkenne: daß das Geſez in einer bürgerlichs 


politifchen Geſellſchaft der Ausdruf des allgeme 
Na * nen 
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f nen Willens der verbundnen Glieder ſey, und nichts 
anders ſeyn koͤnne: 

Daß in Frankreich dieſer Wille durch die Verſamm⸗ 
lung der Stellvertreter der Nation kund gemacht werden 
muß, und durch feine andre Verfammlung, Korporation 
oder Individuum fund gemacht werden fann, einzig die 
fönigliche Sanftion, fo wie fie durch die u 
beſtimmt worden, vorbehalten. 

Daß die Verfammlung der Stellvertreter Es es 
fen nach Einheit haben muß, fie alfo ſich nicht ſo thei—⸗ 
len fönne, daß daraus mehrere Ganze oder Kammern 
entitünden, wovon jede über die andere das Einſpruchs⸗ 
recht (ein Veto) ausübte, gleichviel, ob man diefen Kam⸗ 
mern die nemlichen oder verſchiedne auf das Geſez ſi ch be⸗ 

ziehende Verrichtungen ertheile: 

Daß in dem Fall, wo die verfaſſunggrͤndende Ge⸗ 
walt zwei Abtheilungen der Verſammlung zur beſten Bil⸗ 

dung des Geſezes für nuͤzlich hielte, dieſen beiden Abthei⸗ 
Jungen oder Ausſchuͤſſen (Komite's) kein Recht oder Eigens 
ſchaft durch die ſie dem Syſtem der beiden Kammern gleich 
kaͤme, gegeben werden kann; und daß alſo zum Beiſpiel 
die beiden Abtheilungen kein Veto uͤbereinander haben wuͤr⸗ 
den; daß, da fie bloß errichtet wurden, um. abgeſondert 
zu unterſuchen und zu berathſchlagen, fie fih niemals ſo 
betrachten koͤnnen, als bildeten ſie zwei Ganze,- zwei bez 
ſondere Verſammluugen, ſondern bloß als zwei Bruch ſtuͤke 
eines einzigen Ganzen; daß es folglich weder der einem 
noch der andern erlaubt feyn könne, einen Entſchluß wach 
der Mehrheit zu nehmen, fordern daß die Stimmen ſch lechs 
terdings einzeln gezählt werden müffen, damit tan “ dairch 
die nachher gemachte Zählung aller einzelnen in-bevern Ab⸗ 
theilungen geſammelten Stimmen als Reſultat WER die 
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. wahre Mehrheit und folglich den einzigen Willen der gan⸗ 
gen. und einen Verſammlung der - Stellvertreter . der 
Nation erkennen fünne, genau: auf diefelbe Meife und 
wem: alle zufammen an einemund Demfelben * ihre Stim⸗ 
— gegeben haͤtten. 

Um jede Dunkelheit uͤber dieſen Vunkt 1 —* mir von 
Pc Wichtigkeit fcheint, zu vermeiden,: fo. miederhole ich 
mit andern Worten, wenn: durch die Srundverfaffung defres. 
tirt würde, daß. die. Abgeordneten: in zwei, wohlverſtanden, 
gleihartigen Abtheilungen an zwei von einander abs 
gefonderten. Drten unterfuchen und berathſchlagen follen, 
fo fordert der Hauptgrundſaz der Einheit der Kammer, 
Daß die einzige und wahre Mehrheit, welche allein das. 

SGeſez macht, nicht aus dem, in jeder der beiden Abtheis 

Iungen nad) der Mehrheit genommenen Willen, fondern 

aus den einzelnen Stimmen gebildet werde, melde von 

der ganzen Zahl der Stimmgeber der beiden Abtheilungen 


gefammelt, und nachher nach beſtimmten Kegeln zufams. 
mengehalten werden, fo wie man die allgemeine Zählung: 


Der Stimmen in dem Fall zu machen pflegt, wo eine heims 
liche Wahl, wenn der Stimmgeber zu” viele find, in mehs 


rere heimliche Wahlen getheilt wird, 
Nachdem id) jezt die weſentlichen Merfmale anerkannt 


Habe, welche das verfaffungswidrige Syſtem der beiden. 


' Rammern von dem Spftem der beiden gleichartigen Abs 
theilungen oder Ausſchuͤſſe einer einzigen Kammer uns 
terfcheiden, fo erfläre ih, daß ich mich aus allen meinen 
Kräften jedem Verſuch widerfezen werde, der gemacht wer⸗ 
den follte, um in Franfreich mehrere gefeggebende Kam⸗ 


mern einzuführen, gleichviel ob man ihnen diefelben oder 


verſchiedne Verrichtungen anweiſen wollte. 


N3 Dritter 


f 


£ 
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Dritter Artikel. | 
Ueber ven Gehorſam gegen das Geſez, und bie — 
Mittel, die Abaͤnderung deſſelben zu bewerkſtelligen. 
Ich erkenne endlich und erklaͤre, daß, meine beſondere 
Meinung uͤber einige von dem Koͤnig angenommne oder 
ſanktionirte Detrete der Nationalverſammlung mag ſeyn 
welche fie wolle, ich denſelben gänzlich und in jeder. Geles; 
genh:i gehorchen- werde, wie man dem Gefeg gehorchen 
muß, ſolange fie nicht von der verfaffumgsmäffigen geſeze 
g.benden Neriammlung -twiderrufen oder abgeändert find. 
Ich ſchwoͤre, daß, um die Abänderung oder Verbeſſe⸗ 
rung der Gefger die nicht mit meiner Ueberzeugung übers: 
einſtimmen, zu beiverffteligen , ich Feine andre Mittel als: 
Bietenigen antwenden Werde, welche das Geſez felbft: and 
zerar, nemlich: Vernunftgründe und Aufklärung im muͤnd⸗ 
licher Unterhaltung, Schriften, ruhige und‘ gemäffigte. Bitt⸗ 
fehriften, den zinfluß meiner Stimme bei der Wahl ſowohl der 
Wah herrn, als au der Abgeordneten zur Nationalverſamm⸗ 
lung im Fall ich ſeldſt Wahlherr bin und endlich jede Kraft meis: 
ner Neinung in dev. Mırte der Stellvertreter der Nation,‘ 
wenn ich durch Den Wunfc meiner Mitbürger dahin berufen 
mwordenbin. ich ſchwoͤre ferner, mid) mit allen gutem: 
Bürgern ju vereinigen, um mic) aus allen meinen Kräften 
den ftrafbaren Menfchen zu miderfegen, welche es verfus! 
chen würden ‚- das Gele; ganz oder zum Theil um;uftürgen, ; 
oder e8 durch gemwaltehärge Handlungen anzugreifen. 
Wir Unterjeichnete pflichren den drei Artikeln dieſes 
freiwilligen Belenntniſes völlig bei. 


— — - — 





Anmerkung: Ale Patrioten, melche auf ihrem Er. 
enp! a Unterſchriſten erhalten haben, werden gebeten, fie 
als mw hr und richtig zu atteftiren, und dag Exemplar an 

cius der folgenden Vereinigungsdrter zu fehifen. 
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Ein von Sieyes am Hten Julli 1791 


gefhriebner Auffaz 


den er im Moniteur No. 187. abbrufen ließ. 
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XXI. 


Ein von nn Sieyes am 6ten Julii 1791 1 gefchries 
BER Aufſaz/ den er im Moniteur No. 187 ab⸗ 
druken ließ. 


Na glanbte, mein Leben hinbringen zu koͤnnen, ‘ohne auf 
Schmaͤhworte oder beweißloſe Befchuldigungen antworten 
zu dürfen. Was die Schmäßreden betreffen, fo fühle ich 
noch fein Beduͤrfniß, darauf zu achten, fo reichlich auch 
meine Erndte darin, Mein e8 mir Vergnügen gäbe fie zu 
fammeln, ausfallen möchte. Mit den Beſchuldigungen iſt 
es etwas anders. Es giebt Umftände, wo es nuͤzlich iſt, 
fie zu Schanden zu machen. Man verbreitet 5. B., daß 
ich im diefem Augenblif unſre Page benuze, um mich zu 
dem republifanifhen Syſtem zu neigen. Man 
fagt, daß ich demſelben Anhänger zu verſchaffen füche- 
Bis jezt bat man mid) noch nicht einer zu groffen Ges 
ſchmeidigkeit in meinen Grundfäzen, und eben fo wenig 
einer leichten, der Zeit nachgebenden Meinungsveraͤnde⸗ 

R5 ‚sung 
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rung beſchuldigen wollen· Redliche Menſchen , die einzt⸗ 
gen, an die ich mich wenden kann, haben drei Mittel, um 
die Geſinnungen eines andern zu beurtheilen: ſeine Hand⸗ 
lungen, ſeine Worte, ſeine Schriften. Ich biete dieſe 
Drei Beweißarten an; fie liegen nicht verborgen, fie fans 
gen ſchon vor der Revolution an, und id) bin überzeugt, 
mir niemals untreu gemwefen zu feyn. Wenn man fi) aber 
lieber an die Anfpielungen der DVerläumdungen halten 
till, fo bleibe mir nichts übrig als zu ſchweigen. Sch 
ziehe. die Monarchie weder ang 'Liebfofung alter Gewoͤhn⸗ 
heiten noch aus einem abergläubifchen Gefühl gegen Koͤ⸗ 
nigſchaft vor. Ich siehe ‚fie, e, vor, weil eg mir — 
hat als in einer Republik. ie andre Beſtimmungs⸗ 
grund ſcheint mir, kindiſch. Die beſte Einrichtung buͤrger⸗ 
licher Geſellſchaft iſt meiner Meinung nad) diejenige 1 wo 
nicht einer, nicht, einige bloß, fondern mo alle die gröfte 
Ausdehnung der ‚möglichen Freiheit friedlich, genieffen. 
Wenn ich iM dem monarchiſchen Staat dieſen Charakter 
gewahr werde / ſo iſt es klar, daß ich ihn jedem andern 
| vorziehen muß. Das iſt das ganze Geheimniß meiner 
Grundfäge: und zugleich mein ganzes. Glaubensbekennt ⸗ 
his. Ich werde vielleicht bald die Zeit haben, dieſe unter⸗ 
ſuchung zu eniwikeln. Ich will mit redlichen Republita⸗ 
nern den Kampf beginnen ; ich werde nicht, Keierei ſchreien 
und Fluch über fie ſprechen; ich werde ſie nicht ſchmoͤhen; 
ich kenne verfchiedne, melche id) von ganzer Seele ehre 
und liebe: allein ich werde ihnen Grönde, anführen, und 

ich 
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ich hoffe zu beweiſen, nicht daß bie Monarchie in, diefer, 
und jener tage vorzuziehen, fondern daß man in allen, 
Hpporhefen darin freier ſey als in der Kepukif, Ich eile 
nur, hinzuzufuͤgen, damit mon fi nicht betruͤge, daß 
meine Ideen i in dieſer Ruͤkſicht nicht ganz dieſelben find, 
welche ſich die: Freunde der Civillifte von der 
Monarchie machen, Zum Beifpiel, ich denfe nicht, daß 
die Eigenſchaft der Beſtechung und Verſchwoͤrung ein 
no:hmwendiges Element der wahren Königfchaft fey. Ich 
alsube im Gegentheil, daß nichts fo gefchift ift, fie zu vers 
derben und zu Grunde zu xichten. Ein Amtsgehalt von 
30 Millionen ift der Freiheit fehr zuwider, und nad) mei« 
nen Sedanfen fehr antimonarchiſch u. f. mw, 


Man erlaube mir, bei diefer Gelegenheit denjenigen 
die es fich nicht vermuthen, bemerfen gu laffen, daß die 
Menfchen, die mid, als einen eingefleifhten Republifas 
ner behandeln, die nemlichen find, welche ganz daneben 
fich bemühen, mic) für einen Monardiften, der die Ges 
genrevolution mill, auszufchreien. Sie miffen beftändig 
zu gelegner Zeit die Sprache zu führen, welche die verfchied: 
nen Parthien verlangen ; man begreift wohl, daß fie nicht 
dag, tag fie denken, fondern nur dad, was ſchaden 
fann, fagen wollen. Diefer Geiſt ift fo vervollkommt, 
doß ich Ariſtokraten geſehn habe, welche einen Patrioten, 
den ſie nicht liebten, ſehr zu gelegner Zeit der Ariſtokratie 
beſchuldigten, und eben ſo habe ich manchen Republika— 
ner x geſehn, der jenen in dieſer Art der Geſchiklichkeit 

nichts 


sicht nachgab. Wenn diefe Menſchen durch die Ber 
ſchuldigung, ein ehrlicher Mann zu fen, ihrem Fein⸗ 
de zu ſchaden wuͤſten, > wuͤrden fie ibn deſſen bes 
ie 
Emmanuel Sieyet, 


XXIV. 


Brief von Herrn Thomas Payne 
Ba ß an 
Heren Emmanuel Siepes. 


Paris den gten Julius 1791. 
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Dein Herr! 


J. dem Augendlit, wo ich nach England reifen will, leſe ich 
in dem Moniteur des lezten Mitwochs Ihren Brief, worin Sie 
den tedlichen Nepnblifanern eine Ausfoderung über den Ges 
genſtand der Negierungsart machen und fic) anbieten, "die 
Monarchie gegen das republifanifche Syſtem zu vertheidigen. 
Ich nehme mit Vergnügen diefe Ausfoderung an, und 
ich habe ein foldyes Vertrauen in die Ueberlegenheit des res 
publifanifhen Syſtems über die Nulität des genannten 
monarchifchen, daß ich mich anheifchig mache, den Raum von 
50 Eeiten nicht zu überfchreiten, indem ich Ihnen die Freiheit 
laſſe, ſich ſo weitlaͤuftig auszudehnen als Sie nur wollen. 
Meine Achtung gegen ihren moraliſchen und litterariſchen 
Ruf iſt Ihnen Buͤrge meiner Aufrichtigkeit in unſrer Unterſu⸗ 
chung; aber, ob ich mir gleich vornehme, ſo ernſthaft als red⸗ 
lich dabei zu Werke zu gehen, ſo muß ich Ihnen doch im voraus 
ſagen, daß ich mir damit nicht die Freiheit nehmen will, die 
monarchiſchen Ungereimtheiten, wenn ſich die Gelegenheit dar⸗ 
bieten wird, fo laͤcherlich zu machen als fie es verdienen. 
Ich verſtehe unter Republikanismus nicht daß, tag in 
Holland und in einigen Staaten Staliens diefen Namen trägt, 
Ich verftehe darunter eine Regierung durch Stellvertreter, 
eine auf die in der Erklärung der Nechte enthaltne Grunde 
fäze gegründete Regierung, Grundfäze, mit welchen ver⸗ 
ſchiedne Theile der franzoͤſiſchen Grundverfaſſung in Wider⸗ 
ſpruch ſtehen. Die Erklaͤrungen der Rechte von Fr ankreich 
und Amerifa find in Grundfäzen und faſt in Ausdruͤken 
eine und Diefelbe Sache; und dies da ift der Nepublifa- 
nigm, den ich gegen dag, was man Monarchie und Aris 


fiofratie nennt, vettheidigen will. 
| | | 39 
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Ich ſehe mit Vergnuͤgen, daß wir ſchon uͤber einen 
Punkt einig ſind, uͤber die groſſe Gefahr einer 
Civilliſte von 30 Millionen. Ich finde gar feis 
nen Grund, warum ein Theil der Regierung mit einer fo 
ausfhmweifenden Verſchwendung unterhalten feyn fol, 
während der andre kaum fo viel empfängt, um die erften 
Beduͤrfniſſe befriedigen zu fönnen. _ 

Diefes fo gefährliche und entehrende Mißverhältnig giebt 
dem einen die Mittel zu beſtechen und fegt den andern in die 
Lage beftochen zu werden. Wir machen in Amerika in diefer 
Ruͤkſicht wenig Unterfchied zwiſchen dem gefesgebenden und 
vollziehenden Theil unſrer Regierung; doch ift der erfire 
viel beffer befoldet als er es in Frankreich if. 

Auf welche Art, mein Herr, ich auch den Gegenftand 
behandeln mag, welchen Sie zur Unterfuchung vorgefchlagen 
haben, fo hoffe ich, daß Sie nie an meiner vollften Achtung 
für Sie zweifeln werden. Ich muß noch hinzufügen, dag ich 
nicht ein perfönlicher Feind der Könige bin; im Gegentheil, 
niemand wuͤnſcht fo aufrichtig als ich, fie alle in den glüflichen 
und ehrenvollen Stand bloffer Privatperfonen zu ſehen; als 
lein ich bin erflärter, Öffentlicher und unerfchrofner Feind 
deffen; was man Monarchie nennt, und ich bin es aus 
Grundfägen, die nichts verändern noch beſtechen fann. 
Aus Liebe für die Menfchheit, aus der bangen Unruhe, Die 
ich in mir für die Würde und Ehre des menſchlichen Ses 
ſchlechts fühle, aus Verdruß, Menſchen von Kindern geleitee 
und von dummen Sefchopfen regiert zu fehen, aus Abſcheu, 
ben mir alle die Uebel, welche die Monarchie auf der Erde vers 
breitet hat, den mir dag Elend, die Erpreffungen, die Kriege, 
die Mezeleien, womit fie die Menfchheit zertreten hat einflöfs 
fen, habe ich der ganzen Hölle der Monarchie den Krieg erflärg. 

Thomas Payne 
XXV. 
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Erklaͤrungsnote 
als 


Antwort auf den vorigen Brief, und auf einige 
Ausfoderungen derſelben Art. 
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Erklaͤrungsnote als Antwort auf den vorigen 
Brief und auf einige Ausfoderungen der⸗ 
ſelben Art. 


Herr Thomas Panne iſt einer von denn Maͤnnern, 
. welche zur Gründung der Freiheit in Amerifa am meiften 
beigetragen haben. Seine brennende Fiebe für die Menfchs 
heit, fein Haß gegen jede Art von Tyrannei haben ihn 
bewogen, in England die Vertheidigung der Franzöfifchen 
Revolution gegen die ſchwuͤlſtige Deklamation des Herrn 
Burke auf fi) zu nehmen. Sein Werk ift unter dem Titel 
Die Rechte des Menfhen in unfre-Sprache überfeze 
worden. Es iſt allgemein befanut, und wo iſt ein fran—⸗ 
zoͤſiſcher Patriot, der nicht ſchon aus dem Innern feiner 
Seele diefem Fremden dafür danfte, daß er unſre Sache 
mit der ganzen Macht-feiner Vernunft und feines Namens 
befeſtigt bat! Ich ergreife mit groffem Vergnügen die Ver 
legenheit, ihm den Tribut meiner Danfdarfeit und meiner _ 
innigften Hochachtung für den wahrhaft philofophifchen 
SGebrauch zu zollen, melden er von einem fo auggezeichnes- 
ten Talent als das Seinige ift, zu machen weiß. 


Herr Payne fezt voraus, daß ich eine Nusfoderung 
gemacht habe, und er nimmt fie.am Ich mache Feine 
BEE) aber es wird mir fehr angenchm feyn, eis 
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nem vortreflichen Schriftſteller die Gelegenheit verſchaft zu 
haben, uns einige Wahrheiten mehr zu entwikeln. Herr 
Payne erklaͤrt ſich oͤffentlich gegen die monarchiſche Regie⸗ 
rung. Ich habe geſagt, daß mir die republikaniſche Re— 
gierung fuͤr die Freiheit unzureichend ſchiene. Nach einer 
ſo beſtimmten Aeuſſerung von beiden Seiten, bleibt nach 
meiner Meinung nichts weiter uͤbrig, als unſre Beweiſe 
dem Publikum darzulegen, welches bereit iſt, das Urtheil 
daruͤber zu faͤllen. Aber ungluͤklicher Weiſe muͤſſen die 
abſtrakten Unterſuchungen, diejenigen beſonders, welche 
einer Wiſſeuſchaft gehören, deren Sprache noch nicht be« 
ſtimmt ift, durch einen vorausgefhiften Vertrag vorbe⸗ 
xeitet werden. - Ehe man fich unter den Fahnen menigs 
ſtens der Philofophie angreift, muß man verfichere feyn, 
daß man ſich verfiehe. Herr Payne fühlt diefe Nothwen⸗ 
Digfeit fo gut, daß er damit angefangen bat, feine Ers 
£lärungen zu .geben. 


Ich verſtehe, fagt er, unter Republitani 
mus feinesweges dasienige, was in Hol— 
land und in einigen Staaten Italiens die 
fen Namen:trägt. Als er diefe Zeilen fchrieb, dachte 
der Verfaſſer gewiß, daß ich es eben fo wenig auf mich 
nehmen wolle, weder die oftomannifche 0% die engliſche 
Monarchie zu vertheidigen. 


Um bei dieſer Unterſuchung vernuͤnftig zu Werke zu 
gehen, und zuverlaͤſſig wollen wir es beide, ſo muͤſſen 
wir damit anfangen, alle Beiſpiele zu entfernen. In Bes 
tref der geſellſchaftlichen Ordnung fann Herr Payhne eben 
fo wenig wie ich mie den Modellen zufrieden feyn „ welche 
uns die Geſchichte darbietet. Dis Unterfuhung kann alfo 


unser 
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unter ung nur über bloſſe Theorie ftatt finden; Herr Payne 


wird ſeine Republik behaupten, ſo wie er ſie verſteht; und 


ich werde die Monarchie vertheidigen, fo wie ich fie, denke. 
Kurz ich habe, fchreibt Herr Payne, der ganzen 


Hölle der Monarhieden Krieg erklärt, Ich 


bitte ihn inftändigft, zu glauben, daß ich bei diefer Unters 
nehmung fein Sefundant und nicht fein Gegner ſeyn wills 
allein ich möchte auch nicht die ganze Hölle der Kepublis 
fen fhonen. Sowohl die Hölle der Monarchie als die 
Hölle der Republik Haben in der MWirklichfeit ſtatt gefun«- 
den, und die eine ift nicht beffer mie die andre. Es iſt 


nicht möglich, daß Herr Payne oder ich, jemals die Parz 


thie irgend einer Art von Hölle nehmen könnten. 


Unter Republikanism, fagt Herr Payne, ver; 
ſtehe ich bloß - eine Regierung durch Gtelk 
vertreter.. Und ich, ich bitte um ein wenig Aufmerk—⸗ 
famfeit für meine Antwort, denn es ift mir ſchwer zu bes 
greifen, warum man fich bemüht, zwei fo verfchiedne Bes 
griffe, als dag ftelvertretende Syſtem und der Kepublis 
kanismus find, jo zu vermengen. | 


Es ift nur erſt feit der Begebenheit des lezten zıten 
uni *), daß wir auf einmal eine republifanifche Parthei 
Haben hervorfommen gefehn. Was hat fie für einen Ges 
genftand? Kann fie vergeffen, daß der Plan der Stells 
vertretung, womit die Nationalverfammlung Frankreich 


ein Gefchenk gemacht hat, wenn gleich ‚in verfchiednen | 
Punkten unvolliommen, doch der reinfte und befte. ift, 


welcher noch je auf der Erde erſchien? Was haben alfo 
D 3 die 


*) der Flucht des Königs, 
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die fuͤr einen Gegenſtand, welche eine Republik verlangen, 
indem fie darunter bloß rine Reawrung durch Stellpers 
treter begreifen? Wie! ſollte fi diefe kaum bervorges 
fommne Parthei die Ehre zueignen mollen, die. ftellvers 
tretende Regierung geaen tie Nationalverfammlung felbft 
gefordert zu Haben? Sollte fie im Ernft überreden mollen, 
daß e8 in allen diefen nur zwei Meinungen gäbe, die Meis 
nung der Republifaner, melde eine Stellvertretung wol 
ken, und die der Nationalverfammlung, melde feine mil? 
Kein, man fann an ein ſolches Hirngefpinft von. Seiten 
der neuen HH. Mepublifaner nicht glauben, noch eine 
fo blinde Gelehrigkeit von dem Publiko und der Nachkoms 
menfchaft hoffen ? 


Mann ich von der politifchen Stellvertretung rede, fo 
sche ich viel weiter als Herr Payne. Ich behaupte, daß 
jede Berfaffung einer bürgerlichen. Sefellichaft, deren 
Weſen die Stellvertretung nicht iſt, eine fak 
ſche Berfaffung ſey. Jede gefellihaftlihe Vereinigung , 
fie fei monarchiſch oder nicht, deren Glieder fid) nicht alle 
zu gleicher Zeit mit der ganzen gemeinſchaftlichen Verwal⸗ 
tung abgeben können, bat nur die Wahl zwiſchen Stells 
vertreter und Herrn, zwiſchen den Despotigmus und eis 
ner gefesmäffigen Regierung. Die Art der Eintheilung 
der Etellvertreter, ihre Zufammenfezung| unter einander 
Farm verfchieden ſeyn, ohne daß eine diefer verfhiednen 
Formen ſich ausfchlieffend den wahren mefentlihen und 
nnterfcheidenden Charafter einer ganz. guten Regierung 
zueignen fann. Man muß nicht einem Menfchen Ahnlidy 
ſeyn, der da fagen würde: Sehen Sie, ich verfiebe uns 
ger Republik die gute Negierung,- und unter Monardie 
die ſchlechte, ſtellen Sie fi hin und vertheidigen Sie fich. 


Es 
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Es iſt nicht erlaubt, einem Mann von Geift wie Here 
Payne etwas beizumeſſen, was fih diefer Sprache nähert. 


Man ftreite ſich, fo viel man will, Über die verſchied⸗ 
nen Arten der Stellvertretungen, man unterfuche z. B. 
ob es gut ſey, in der vollziehenden und geſezgebenden 
Ordnung genau dieſelbe Methode anzuwenden, und zwan⸗ 
zig andre Fragen von derſelben Art, ſo folgt daraus nicht, 
daß man in dieſe Abſtuffungen die Verſchiedenheit ſezen 
muͤſſe, welche die Monarchiſten von den Republikanern 
trennt. Alle dieſe kleine Streitigkeiten ſind und werden 
den Anhängern beider Syſteme gemein ſeyn, und fie wers 
den es aud) in der doppelten Hypotheſe einer guten und 
einer ſchlechten Stellvertretung bleiben. Cure Bevoll 
maͤchtigte moͤgen im Grunde gut oder uͤbel gewaͤhlt, gu 
oder ſchlecht bevollmaͤchtigt ſeyn, es bleibt immer uͤbrig 
zu wiſſen, welche Beziehung und Einrichtung unter einans 
der fie für die beſte Vertheilung und die gröfte Leichtigkeit 
der Bewegung der Staatsmafchine haben follen. Kurs, 
es bleibt euch immer noch zu wiſſen übrig, ob ihr eine 
Republik oder eine Monarchie wollt, meil an fid) die res 
publifanifhen und monarchiſchen Formen einer guten wie 
einer ſchlechten Verfaſſung, einer guten wie einer ſchlech⸗ 
ten Regierung anpaffen fönnen. Man. muß alfo nicht in 
den Charafteren einer wahren Stellvertretung das Unter: 
fcheidende Merkmal der Republifaner ſuchen. Meiner 
Meinung nad) find folgende die beiden Hauptpunfte, an 
Denen man die Verfchiedenheit beider Syfteme erfennen kann. 


Sezet man an die Spige der ganzen Staatdmafchine 
oder deffen, welches man die vollziehende Gemalt nennt, 
einen Vollziehungsrath, welcher nach der Mehrheit berathr 
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ſchlagt, und von dem Volke oder der Nationalverſamm⸗ 
lung ernannt wird, fo iſt dies Republik. — * 


Sezet man im Gegentheil an die Spize der miniftes 
riellen Departemente (welche beffer abgetheilt feyn ſollten), 
verantwortliche Chefs, deren feiner vom andern abhängig 
ift, aber für ihr minifterielles Leben von einem Indivi—⸗ 
duum von höherm Range abhängen, melches die unvers 
rüfte Einheit der Regierung, oder mas bdaffelbe ift, die 
Nationalmonarchie vorftellt; — fezet ihr, daß dieſes In⸗ 
dividuum die DObliegenheit habe, im Namen des Volks 
diefe erfien vollziehenden Dbern oder Chefs zu ermählen 
und abzufezen, auch einige dem Gemeinmefen nuͤzliche 
Amtsverrichtungen auszuuͤben, welche von der Art ſind, 
daß ſeine eigne Unverantwortlichkeit dabei keine Gefahr 
bringt, ſo wird dies Monarchie ſeyn. 


Man ſieht, daß die Unterſuchung nur allein darin 
beruht, welche Form dem Giebel des Regierungsgebaͤudes 
gegeben werden fol, Was die Monarchiften durch die ins 
dividuelle Einheit (durch einen Einzigen) maden wollen, 
das wollen die Nepublifaner durch eine Gefammtheit med; 
rerer. Sch befchuldige diefe Lezten nicht, daß fie nicht die 
Nothmwendigfeit der Einheit der Handlung fühlten; id 
bin auch nicht in Abrede, daß man nicht diefe Einheit in 
dem oberften Bolziehungsfenat oder Rath antreffen koͤnne; 
allein ich glaube, daß fie in vielen Rüffichten übel einge 
richtet ſeyn würde; ich glaube, daß die Einheit dee Hands 
lung, um feinen Bortheil zu verliehren, twelchen man dev 
felben verfchaffen muß, von der individuellen Einheit nicht 
getrennt werden kann u, f. w. 


Alſo 


Alfo in unferm Syſtem befteht die — aus ei⸗ 


‚nem erſten Monarchen (d’un premier monarque electeur) 


welcher andere wählt und unverantwortlich ift, in deffen 
Namen fech8 von ihm ernannte und verantwortliche Mons 
archen handeln. Unter diefe ftehen die Departementsdir 
veftionen u. f. w. 


In dem andern Syftem hat ein von den Departes 
menten oder von der gefezgebenden Verſammlung ernanns 
ter Rath oder Senat den erften Grad der Vollziehung, 
Unter dem fiehen die Departementssermwaltungen u. ſ. w. 


Diejenigen Perfonen, welche gern abftrafte Begriffe 
mit einem Bilde befleiden, koͤnnen fi) die monarchiſche 
Regierung als in eine Spize auslaufend und die republis 
fanifche Regierung in eine Plattform endend vorftellen, 
Allein, die Vortheile, welche wir mehr der einen alg des 
andern Form zufchreiben, find von der Wichtigfeit, daß 
fie wohl die Mühe verdienen , fich nicht mit einem bloffen 
Bilde zu befriedigen. Ich trete in feine weitre Entwiflung 
ein, denn es ift hier nicht der Ort; allein ich fürchte nicht 
e8 zu wiederholen, daß man in diefe beide von mir. bes 
rührte Punfte den unterfcheidenden Charakter beider Sy - 
fteme fegen müffe, nemlich in die Verfchiedenheit, welche 
zwifchen einer individuellen verantwortlichen Entſcheidung 
(d, i., der Minifter), die von einem erwählenden unvers 
antwortlihen Willen (d. i., durch den König) befchränfe 
ift, und einer nach der Mehrheit gemachten und von aller 
gefezlihen Verantwortlichkeit entbundnen Enticheidung 
(d. i., des Senats) ftatt findet. Die hieraus flieffenden 
Folgerungen werden an einem andern Ort gezogen werden. 
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Die Republikaner und wir koͤnnten über verfchiebne 
wichtige Fragen der gefellfchaftlihen Regierung nıcht eins 
fimmig denfen, ohne daß man darin eben fo viele neue 
Verſchiedenheiten zwifchen den Kepublifanısm und Mon⸗ 
archism zu finden Grund hat. Man kann z. B., mehr 
rere Plane vorlegen, um den Vollziehungsrath oder Se. 
nat zu ermwählen, mit der Abſicht, Ddiefelben mehr oder 
weniger auf die berathfchlagenden Adminiſtrationskollegien 
anzumenden. Eben fo kann man glauben, daß es mehres 
re Arten giebt, wie die Thronfolge angeordnet werden 
fann; denn man ift in feinee Meinung frei, Nepublifas 
ner und Monarchiſt auf verichiedne Arten zu feyn. 


Wenn man mich frägt, und ich erwarte eg wohl, daß 
man mich fragen wird, was id) von der Erblichkeit deg 
Monarchen, der andere erwählt, denfe, fo antworte ich 
ohne anzuftehen, daß es einer guten Theorie nad) falfch 
fey, daß die Erblichfeit eines öffentlichen Amtes, es fey 
welches e8 wolle, jemals mit den Gefezen einer wahren 
Stelivertretung harmoniren koͤnne. Die Erblichfeit in 
dieſem Sinn ift eben ſowohl eine Verlegung des Grundfas 
zes als eine Beleidigung der bürgerlichen Gefellfchaft. Als 

lein wir mollen die Gefchichte aler Wahlmonarchien und 
. Fürftenehümer durchgehen. Giebt es eine einzige, wo 
nicht die Wahlmerhode noch fchlimmer ſey als die erbliche 
Methode? Wer wird fo unfinnig fern, das Verfahren . 
der Nationalverfammlung zu tadeln und ihr einen Mans 
gel,an Muth vorzumerfen? Was fonnten vor zwei Jahr 
ran Männer thun, welche im Grunde allen übrigen fehr 
gleichen, das will fagen, melche das, was man ihnen 
zeigt, beurtheilen, weil fie meiſtentheils nichts für mögs 


lid) und unmöglich Halten, als was ſchon gefchehn ifl- 
Selbſt 


2 . 

Selbſt wenn fie genlaubt hätten, die Unterfuchung diefeb 
Frage beginnen zu koͤnnen, wuͤrden fie mohl zwiſchen der. 
ungereimten aber friedlichen Erbfolge und. einer eben fo 
ungereimten oft von bürgerlichen Kriegen begleiteten Wahl 
lange angeftanden haben? Jezt freilich ift man an. die 
MWahlmerhode gewöhnt; man hat darüber fehr viel nachs 
gedacht, und man fann glauben, dag eine -groffe Mans 
nigfaltigfeit in der Zufammenfesung der Wahlmethoden 
ſtatt finden koͤnne. Es Hiebt-zuverläffig eine, melde 
für das erfte öffentliche Ame fehr anwendbar iſt. Gie 
ſcheint mir alle der Erbfolge zugefchriebne Vortheile zu vers 
einigen, ohne eine ihrer üblen Folgen zu haben, alle Bors 
theile und feine von den Gefahren der Wahl. Ich bin 
inzwiſchen weit entfernt zu glauben, dafi die Zeitumftände 
günftig wären, um die defvetirte Grundverfaffung' über 
Diefen Punkt zu verändern, und es ift mir fehr angenehm; 
meine Meinung hierüber laut zu äuffern. Die Hinderniffe 
find nicht mehr diefelben, fann man antworten: gut; als 
lein find fie alle verfhmunden, find nicht neue entftanden? 
Wuͤrde eine Spaltung im Innern in der jesigen Epoche 
ein gleichgültiges Uebel feyn? . Die Nationalverfammlung 
ift der emmüthigen Zuftimmung aller Theile Frankreichs | 
für die ſchon befannte Grundverfaffung verfichert. 


Ein allgemeines Beduͤrfniß ift fühlbar, nemlich die 
Grundverfaffung zu vollenden, und. fie überall gleichfoͤr⸗ 
mig und mit einer Kraft, die dem Gefez die Herrſchaft 
giebt, feftzufegen. Würde es nun wohl vernünftig feyn, 
in diefem Augenblif einen Zankapfel unter die Departes 
mente zu werfen und Abänderungen in den Defreten zu 
wagen, dem man hernach ſchwerlich Grenzen fezen würde? 
Uebrigens, wenn ſich die Nation einmal durch eine vers 

faſſung⸗ 
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faffunggrändende Verſammlung über die Stelle des Mon⸗ 
archen erflären will, fie mag nun wahlfähig werden oder 
erblich bleiben, fo verlieren wie Damit die Monarchie wicht; 
weil immer das, mas daß Wefen davon ausmacht, indis 
viduelle Entfheidung ſowohl von Seiten der handelnden 
Monarchen ale des Monarchen, melcher fie zu wählen 
hat, ſtatt finden wird. Kurz ich hoffe, daß, indem ſich 
die öffentlihe Meinung immer mehr und mehr über polis 
tiſche Materien aufflärt,. man allgemein gewahr werden 
wird, daß der monardifche Triamgel für diefe Eim 
theilung der Gemwalten, melcye der wahre Damm der df} 
fentlichen Freiheit ift, bei weiten gefchikter fey als die ven 
publifanifhe Plattform. 


Ich verftehe, fage Here Payne, unter Rep 
blif eine auf die Örundfäze der Erflärung 
der Rechte gegründete Negierung. Ich fehe 
nicht, warum dieſe Regierung nicht eine Monarchie - 
feyn Eönnte. 


Grundfäze, füge er Binzu, mit welchen ven 
fhiedne Theile der franzöfifhen Grundver— 
faffung in Widerfprudh ſtehen. Dies fann 
feyn und eg ift zu glauben, daß, wenn man den. VBorfaz 
gehabt hätte eine Nepublif zu machen, es auch noch mögs 
lich geweſen ſeyn würde, Sehler gegen die Erklärung der 
Kechte zu begehen. Allein mer ſieht nicht, daß diefe Wis 
derfprühe gehoben werden fönnen, ohne daß Frankreich 
aufhört, eine Monarchie zu feyn? Kurz, Herr Payne 
wird mir erlauben, ihm zum zweitenmale zu fagen, daß, 
da ic) nicht von ihm verlange, eine gemwiffe Republik; ins⸗ 


befondere zu behaupten, es billig fey, mir diefelbe Freiheit 
in 
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in Bezug auf die Monarchie zu laffen, Ich wünfche, daß 
unfre Unterfuchung, wenn fie Statt hat, die Schranfen 
der Theorie nicht überfchreite. Die Wahrheiten, die mir 
aufſtellen werden, koͤnnen früher oder ſpaͤter ſich auf die 
Thatſachen anwenden laſſen. Allein ich habe ſchon genug 
zu verſtehen gegeben, daß ich in dieſem Augenblik weit 
mehr das dringende Beduͤrfniß fuͤhle, die dekretirte Sruude 
dafaſſuss feſtzuſezen als umzuſchaffen. 


Die Erflärungen der Rechte von Frank—⸗ 
reich und Amerifa find eine und dieſelbe 
Sade in Srundfäzen und aud fa in Aus 
drüfen; defto ſchlimmer, ich wuͤnſchte, daß die unfrige 
‚beffer ſey denn dies würde nicht ſchwer ſeyn. 


Und. dies da if. der Kepublifanism, den 
ich, gegen das, was man Monarchie und Aris 
ſtokratie nennt, pertheidigen mil... Ein Mann, 
der in Sranfreich, in Europa lebt, muß eingeftebn, daß, 
wenn ‚man den Sinn dieſer Wörter Republik und 
Monarchie nach dem Namen, den fie fich in der Melt 
gemacht haben, nehmen muß, 8 einem anefelt, nur das 
yon zu reden, Würde ich nit ein gewonnen Spiel has 
ben, wenn ich dem Beifpiel, was mir Herr Payne giebr, 
folgen wollte, um ein ungünftiges Licht auf das, was 
mar Nepublif und Ariſtokratie nennt, zu ‚werfen. 
Mer weiß, ob man niche-fogar von jest an und ‚nach der 
Mehrheit der Stimmen ‚mehr Wahrſcheinlichkeit für diefe 
Verbindung, welche ich angreifen würde, finden möchte 
als für die, melde man ung entgegenzufegen die Kunſt 
braucht, Aufrichtig, mürde ein Vollziehungsſenat weni⸗ 
ger ariſtotratiſch ſeyn, als Minifter,. welche unter der 

freien 
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freien und unverantwortlichen Wahl eines Monarchen 
handeln, deffen offenbares und handgreifliches Intereſſe 
immer, aber immer, von dem Intereſſe der Mehrheit uns 
zertrennlich feyn würde? Sch Habe vielleicht unrecht, 
meine Zweifel über die Güte des republifanifhen Syſtems 
/ſchon durcblifen zu laffen! O! mie weit find diejenigen 
entfernt, mich gu verfiehen, welche mir vorwerfen, die 
Republik nicht anzunehmen, welche glauben, daß der, 
welcher nicht fo weit geht, im Wege zurüfbleibe! Weder 
die Fdeen noch die Gefühle, die man republifanifcy nennt, 
find mir unbefannt; allein ich mufte in meiner Abſicht, 
beftändig dem höchften Punfte der bürgerlichen Freiheit 
näher zu fommen, die Republif überfchreiten,, fie weit zus 
ruͤk laffen, umd endlich zu der wahren Monarchie ‚gelan« 
gen. Wenn ich irre, fo erfläre ich mwenigfteng, daß es 
nicht aus Mangel von Aufmerffamfeit oder aus Mangel 
der Darauf verwandten Zeit gefchieht; denn meine Unters 
fuchungen und Rejultate find Alter als die Revolution. 


Ich geftehe eg, daß alles dies für eine Anmerkung 
eih wenig lang wird, und ich bitte deswegen um Verzei⸗ 
bung, allein ich wollte, im Fall die Unterfuchung Statt 
hat, vermeiden, daß fie nicht in einen Wortſtreit ausarte. 
Es folgt, glaube ich, aus dem, was man gelefen ‚Hat, 
- daß diejenigen, die ihre Sprache" beftimmt ſprechen wol⸗ 
len, ſich nicht erlauben merden , den Republifanism für 
den Gegenfag von Monarchism zu nchmen.- - Der Gegens 
ſaz von ein ift mehrere. Unſre Gegner find Polyars 
hiften, Polykraten (Nielhäupter), dies iffihr wahr 
rer Titel. Wann fie fi) Republifaner nennen, fo muß 
dies nicht der Monarchie entgegengefezt werden; denn fie 
find für das Gemeinwefen wider die Privatfache, und 

gewiß 
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gewiß wir auch. Das Gemeinbeſte iſt freilich ſehr lange 
der Privatſache aufgeopfert worden; allein haben nicht 
alle bekannte Staaten ohne Ruͤkſicht auf ihre verſchiedne 
Benennungen dieſes Ungluͤk gemein gehabt? Wenn man 
ſtatt der Annahnie deutlicher Begriffe, welche gluͤklicher⸗ 
weiſe durch die Etymologie ſelbſt vorbereitet ſind, in einer 
Verwirrung der Worte, die ung zu nichts gut ſcheint, bes 
harrt, fo würde ich allerdings keine Hartnäfigfeie darin 
Auffern ; ich mürde eg leiden, daß man den Ausdruf Re— 
publif als gleichbedeutend von ftellvertretender Verfaffung 
brauchte; allein ich erkläre, daß, wenn ich ihn im dieſem 
Sinn genommen hätte, ich doc noch das Beduͤrfniß fühlen 
würde zu fragen, ob man nach allen dem wolle, daß unfre. 
Nepublif monarchifch oder polyarchiſch feyn folle. Wir wollen _ 
alſo, die Frage in dieſen Ausd rüfen feſtſezen: „ift eg in 
einer guten Republik beffer, Daß die Regie— 
rung polyarchiſch oder monarchiſch (ey. 


Ich mill diefe Antwort mit einer Bemerkung fchliefs 
‚fen, ’mit der ich hätte anfangen follen. Mein in den Mos 
niteur vom 6ten Julius eingerüfter Brief fündige nicht any 

daß ich jet Muffe habe, mich mit den polpfraten Kepus 
blifanern in Kampf einzulaffen, Meine Ausdruͤke find 
dieſe: „ich werde vielleicht bald die Zeit haben, diefe Fra⸗ 
ge zu entwifeln u. f. w.„ Warum bald ? deswegen, weil 
ich mich taͤglich Überzeuge, daß die Nationalverfammlung 
in kurzem die legte Hand an ihr Werk gelegt haben wird, 
und daß fie im Begrif if, es zu vollenden. Big das 
hin ift es mie unmöglich, meine täglıhen Befchäftigungen 
zu verlaffien, um die Journale mıt Unterfuchungen von . 
welcher Art es fen, anzurüllen. Man antwortet mir, 
dag diefe Unterfugung die Tagesordnung fei; dies fehe ich 


nicht, 
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nicht. Ueberhaupt ift es einem Freunde der Waßrheit uns 
angenehm, Nechtsfragen unter der Allgewalt der Umftäns 
de zu behandeln. Ein feinen eignen Kräften überlafnex 
einzelner Mann, bat Beſchwerlichkeiten genug zu überwins 
den, big er die Grundfäze in ihren Quellen auffucht und 
bekannt macht, ald daß er fi dem Verdruß ausfegen 
ſollte, da Vernunft zu predigen, wb er fieht, daß die 
Lage der Dinge, oder feſter vorausgefaßter Vorſaz dem 
Zuhdrern die Ohren verfiopfen, und der Nedner alfo Ges 
fahr läuft, ftatt dem Ganzen, nur diefer oder jener Pas 
thei, wider feinen Willen damit Dienfte geleifter zu haben. 


Emmanuel Sieye®. . 
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| XXV J. 4 
Brief des Heren Emmanuel Sieyes an Herrn 
Stanislaus Elermont- Tonnere, 


Ka babe, mein Herr, mit vielem Danf die vier Theile 
Ihrer Meinungen erhalten. Allein diefem Gefühl folgte 
bald ein andres, welches weniger angenehm für mich mars 
Ich oͤfne auf gerathewohl Ihren ziveiten Theil; ich finde 
auf der 35 Seite meinen Namen, ic) lefe, ohne etwas 
anfänglich zu verfiehen, und ic) lefe noch) einmal. Mein 
Erftaunen wächlt auf. einen folchen Grad als ich es. Ihnen 
nicht befchreiben fann. Wie! mein Herr, Sie find eg, 
der mir das Syſtem der 44000 Munizipalitäten ; d+ Br 
Diejenige aller falfchen Ideen zueignet, welche mie am meis 
fen Verdruß verurfacht hat, und welche beftändig amt 
meiften mit dem Ganzen und faft mit allen Theilen meines 
Plans in Widerſpruch geweſen ift! Sie, mein Herr, 
find es, der Sie bei Belegenheit meiner Meinung über 
das föniglihe Veto, melde Sie, ich. weiß nicht 
warum; die die Munizipalitäten und dag Veto 
angehende Meinung betiteln, mit groffen Buchſta— 
ben folgende Nachricht fchreiben und befannt machen: 


„Ich bitte, folgende Bemerfungen mit Aufmerkſam⸗ 
feit zu lefen, denn ich Halte fie für fehr wichtig. Die 
allergraufamfie Anarchie hat hinreichend bewieſen, mie 

Ä Pa ſehr 
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fehr ich recht Hatte. Das angenommne Syitem des Abbe 
Sieyes hat Franfreih den Munizipalitäten preiß geges 
ben, die Öffentlihe Gewalt durch feine Theilung ent« 
fräftet, und die Monarchie in eine Menge Fleiner abs, 
gefonderter Stüfe verwandelt, welche ihr Intereſſe, 
ihre Vorurteile, ihre Regierung haben, niemanden 
gehorchen, und melde dag, was von der vollziehen⸗ 
den Gewalt noch übrig ift, mehr als einen gemeinfchafts 
lien Feind wie einen Vereinigungsmittelpunfe bes 
$rachten. „> | 


Mein Syſtem, mein Herr, ift immer grade dem entgegen« 
gefezt geweſen, welches Sie mir zuzueignen fo gütig find, 
Daß Dekret, welches die 44000 Munigipalitäten feftiezt, 
iſt fo wie ich mich erinnre, in dem Erzbifhöflihen Pals 
laſt zu Anfang des Novembers gemacht worden, folglich 
2. Monat nad der Unterfuchung über die föniglihe Sank⸗ 
‚ sion. Es bat mir ein ſolches gemifchtes Gefühl vom 
Schmerz; und Unwillen verurfacht, daß ich feit diefem Aus 
genblif, ich glaube, nicht einen Tag verliebt habe, ohne 
dieſe Gefühle zu Äuffern und vielleicht mit meiner unnüzen 
Betrübniß dem meiften meiner Kollegen und andern bes 
ſchwerlich geweſen zu fern. Vielleicht babe ich den bübs 
fchen Ruf von übler Laune, den ı mir in der Verſamm⸗ 
lung gemacht Hatte, vorzüglich meinen harmäfıgen Klagen 
und bisweilen ‚ven mehr oder weniger bitteren Sarfagmen 
zuufchteiben » welche ich mır, freilich ſehr tadelnswerth, 
gegen das erlaubte, welches ich als die abſcheulichſte Ope⸗ 
ration betrachtete. Aber dieſer Ruf hatte mid) wenigſtens 
auf immer von der Furcht befreien ſollen, mir die groſſe 
Narrheit der 44000 Munizipalitaͤten vorwerfen zu ſehen; 
und Sie find es, mein Herr, Sie, mit dem ich mich, ich 

| bin 


bin es — nicht ein — unterhalten habe, 


ohne daß ſich nicht dieſe ungluͤklichen 44000 Munizipalis 
täten zu gelegner oder ungelegner Zeit in unſre Unterhals 
tung eingemifcht haben, um: meinen ewigen Klagen Nah⸗ 
zung zu geben; Sie find es, dem es gefaͤllt, alles zu vers 
geſſen, um fich den angenehmen Zeitvertreib zu machen, 
mich zum Schöpfer oder Bater der ER — 
en zu erflären, 


Sie haben mir bismeilen die Ehre ergeigt, mir zu far . 


sen, daß Sie alle meine Meinungen und Auffäge, welche 


ich unglüflicher Weife habe drufen laffen, gelefen hätten. 


Ei, mein Herr, wie haben Sie da nicht gefehn, daß 
meine Munizipalitäten, welde ich gemeiniglid Ges 


meinden, geoffe Bemeinden, Zentralgemeins 


den genannt habe, nichts anders in der. Ausdehnung 
waren als diefe Kreife von mehr ale 36 Duadratfiunden, 
welche bernach unter bem Namen der Diftrifte gebildet 
worden find, ein nad) meiner Meinung weniger paffens 
der Ausdruf, ob ich ihn gleich auch bisweilen vor dem 
Defret und befonders im Monate Julii 1789 in einer Hleis 
nen Brofchüre betitelt, einige auf die Stadt Paris 
anmwendbare Ideen über die VBerfaffung ge 
braucht Habe. Ehe die Verfammlung das Wort Dis 
firife angenommen hatte, fland es allerdings mir frei, 


mich andrer Benennungen, die ich für beffer hielt, zw 


Bedienen. Mein Spftem Hat ſich nicht verändert. Man 
bat gehört, daß ich immer Fleine Provinzen und groffe 
Gemeinden verlangte, die erftern von 324 Stunden wer 


nigfiens und die andern, wie ich eben gefagt habe, ohn⸗ 


gefaͤhr von 36 Duadratfiunden. Alle Plane, die ich eins 
gereicht habe, alle meine Schriften, meine Reden, meine 
P3 Unter⸗ 
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+ Anterhaltungen haben unaufpörlich wiederholt oder vor⸗ 
ausgefegt, daß dies meine wahren Ideen find; und ohns 
erachtet fo vieler Beweife, müffen Sie, mein Herr, von 


dem ich es mahrlich am menigften erwarten follte, mie 


Doc noch die unerwartete Huldigung der. unfinnigen und: 
bedauernsmwürdigen Einrichtung der 44000 Munisipalitäs 
ten machen, gewiß nur. um den Schmerz; zu erhöhen, 
welchen nothwendig in diefer Nükfiht ein Mann fühlen 
muß, der mit voller Feidenfchaft für den Erfolg der wah⸗ 
ren gefellfchaftlihen Drdnung arbeitete: Wenn Sie fih - 
Die Mühe nehmen, wenigiteng .den Entwurf des Berfafs 
fungsausfchuffes die Munizipalitäten betreffend u. f. w. 
Der Nationalverfammlung den 2H9ten September 1789 
Horgelegt , noch einmal zu lefen, fo werden Sie ſich übers 
zeugen, daß unfre Abfichten feine andre waren, als 6 
oder 700 Munizipalitäten zu machen. Wir mollten des 
zen fo-viele, als Diftrikte find, und dag war von 44009 
weit entfernt, . Durchlaufen Sie den eben angezeigten Bes 
zicht , in welchem ich nicht alle Worfchriften annehme , wo 
Sie aber über die gegenwärtige Frage die Beweggründe 
finden werben, welche uns bewogen, alle diefe kleinen 
verſchiedner Intereffe dee Gemeinden und der Pfarreien 
deſſelben Diſtrikts fo in ein einziges groſſe Gemeinds s oder 
- Munizipalintereffe zu ſchmelzen. Wir wollten alfo, ich 
wiederhole ed, nur eine Zentralmunizipalitäe für jeden Dis 
ſtrikt; und Sie, mein Herr, Sie befchuldigen mich, diefe 
4400 Wunizipalitäten, diefes politifche Chaos, wo mar 
nichts fieht, Ddiefes Meer von bermegendem Sande, auf wel⸗ 
en unmöglich eine wahre Monarchie dauernd gegründet 
werden kann, erzeugt zu haben. Warum laffen Sie niche 
bie Ehre dieſes Vorſchlags denen, melde denſelben ge= 
— macht 
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macht und durchgeſejt haben, den HH . Malowet, Erillon, 
Biozat u. ſ. w. 

Als ich zwei Monate vorher und in einer verſchiednen 
Sache verlangte, daß man ſich mit einem Verfaſſungs⸗ 
plan der Munizipalitaͤten und der Provinzen beſchaͤftigen 
folle, fo ift e8 leicht zu fehen, daß ich auf die Eintheilung. 
des Meichs deutete. Erinnern Sie ſich, daß zu dieſer 
Epoche. am ten September die ganze Nation an der Res. 


solution Theil genommen hatte, daß überall die dffentlis 


chen Gemalten, welche den Beamten der alten Regierung 
entwifchten, auf die Städte, Fleken und Dörfer jede in - 
ihrem Bezirk übergiengen. Ich weiß nicht, ob Ihnen dieſe 
Begebenheit Anmaffung oder Anarchie anzeigt. Was 


mich betrift, ſo finde ich im Gegentheil, daß dies bei ſol⸗ 


chen Umſtaͤnden das einzige Mittel war zu verhindern, 
dag nicht die allererfchreklichfte Anarchie bis in den lezten 
Zweigen der Drganifation der bürgerlichen Geſellſchaft 
entftund. Ich glaube, daß das Vaterland den muthvol⸗ 
len Maͤnnern, die ſich bei dieſer Gelegenheit gezeigt haben, 
eine ewige Dankbarkeit ſchuldig iſt. Wie ſehr verſchieden 
auch unſre Meinungen uͤber dieſe Sache ſeyn moͤgen, ſo 
denken wir doch wahrſcheinlich beide, daß eine ſolche Ord⸗ 
nung der Dinge nicht lange fo bleiben konnte, und beſon⸗ 


ders, daß der Befeggeber die Fortdauer derfelben nicht ber 


ftätigen muſte. Es ift alfo ausgemacht, daß fich in der 
Epoche, von der wir ſprechen, die 44000 Munizipalitä 
ten auf einmal nicht durch die Wirfung irgend eines phir 
Iofophifhen Syſtems, fondern als eine unvermeidliche 
Folge des allgemeinen Aufftandes eriftirend befanden, 
Was that ich den ten September durch meinen vorges 
ſchlagnen Zufaz? ich wollte verhindern, daß fie nicht vou 
Rechtswegen feſtgeſeit wurden; ich verſuchte das einzige 
P»P4 ._ Mittel, 


Mittel, durch welches man ſchleunig eine vernünftige Ver⸗ 
faffuug der Provinzen oder Gemeinden, oder Munizis 
palitätem hätte unterfhieben fönnen. Diefes Worf 
zu verfchmeigen, waͤre fehr unflüg geweſen, denn man 
ſprach von nichts als von Munisipalitäten, man eriftiete 
nur unfer diefer Form, und nur unter diefer Benens 
nung fonnte man die Einführung irgend einer Drds 
nung hoffen, Hatte ich unrecht zu verlangen, daß die 
Verſammlung die Frage der Münisipalitäten in ernfis 
Bafte Uehertenung nehmen, und daß fie ſich unverzuͤg⸗ 
lich einen Plan in diefer Ruͤkſicht vorlegen laſſen ſolle? 
Iſt es noͤthig hinzuzufügen, ich würde hoffen, daß diefer 
Plan der meinige fenn würde, denn ich glaube nicht, daß 
ein andrer eriftirte? Nehmen Sie fih die Mühe, die 
wenigen Zeilen noch einmal zu leſen, welche icy bei diefer 
Gelegenbeit fprach, und über welche Sie mic) mit fo wenig 
Gerechtigkeit behandeln; ich will fie hier abſchreiben, fie 
befchlieffen meing Meinung über dag Veto, Sie werden 
fehen, ob nicht der ganze Inhalt der Rede und der natürg 
fihe Gang der Ideen den angegebnen Sinn enthakte: 
„dIch fchlieffe damit, daß ich der Berfammlung den im 
dem Laufe meines Vortrags angefündigten Zufaz vorfchlas 
ge. Ich lege ihn nur deswegen vor, weil ich glaube, daB 
er von der dringendften Nothwendigkeit if, Wenn man 
ihn nicht unterftüzt, oder wenn er verworfen wird, fo wer⸗ 
de ich wenigſtens meine Pflicht gethan haben, indem ich 
die Gefahr anzeige, welche Frankreich bedroht, wenn man 
die Munizipalitäten in vollſtaͤndige und unabhängige Mes 
publifen organifiren läßt. Hier ift mein Vorſchlag: eg 
fol noch Heute ein Ausfhuß von drei Perfonen ernannt 
merden ; um fobald als mögli einen folhen Plan von 
Munizipalitäten und Provinzen vorzulegen, 
damit man hoffen könne, dag Meich nicht in eine Menge 
f von 


— — — 


— 15 — 


von kleinen Staaten unter republikaniſcher Form zerriſſen 
zu ſehen, ſondern dag im Gegentheil Frankreich ein ein⸗ 
zigesGanze ausmachen koͤnne, welches in allen feinen. 
| Theilen gleichfoͤrmig einer EEE Gejegebung 
and Verwaltung unterworfen fen.» . .' 
Das ift, mein Herr, der Beweißgrund rer Anklage. 
Ich kann mich von der Idee nicht loßmachen, daß, wenn 
ſie unbefangen geleſen haͤtten, Sie daraus eine ganz ent⸗ 
gegengeſezte Meinung haͤtten ſchoͤpfen muͤſſen, und wenn 
ſelbſt Ihnen noch einige Ungewißheit zuruͤkgeblieben waͤre, 
wuͤrden Sie ſie nicht leicht gehoben haben, wenn Sie mei⸗ 
ne andern Schriften zu Rathe gezogen und darauf haͤtten 
achten wollen, daß ich mich immer als der Vertheidiger 
ber Geſellſchafts⸗-Einheit gezeigt Habe? 
Muß ih nicht glauben, daß diejenigen, welche mir 
andre Ideen unterſchieben, im voraus entſchloſſen find, 
mich nicht zu verſtehen; und es iſt natuͤrlich, daß ich auſ⸗ 


ſerordentlich betroffen war; als ich ſahe, daß Sie mir 


Bas Syſtem der 44000 Munizipalitaͤten zuſchrieben; ich 
kann es auf keine Weiſe annehmen, und ich wage es ſogar 
Ihnen zu ſagen, daß man nach meinem Betragen und 
nach meinen Reden denken koͤnnte, was ich ſehr aufrich⸗ 
tig glaube, daß ich dasjenige Glied der alten Verſamm⸗ 
lung bin, dem es am wenigſten zu verzeihen waͤre, ſich 
die Ehre dieſer Annahme anzumaſſen. Sie haben ſich ge⸗ 
irrt, mein Herr; und nach Ihrem Gefuͤhl koͤnnen Sie 
nicht glauben, daß Sie. ſich in einer geringfügigen Sache 
geirrt haben. . Sie haben fogar nicht die. leichte Bemerfung 
gemacht, daß meine Meinung über das Veto nicht gut 
aufgenommen werden, daß nichts darauf erfolge ift, und 
daß man derfelben feine. Wirkung zufchreiben:fann, Irre 
ich mich nicht felbft in Ihren Charakter, fo wird es Ihnen 
P 5 unan» 


unangenehm ſeyn,/ mir ein Mißvergnügen verurfacht zu 
haben, welches ich gar nicht verdiente. 
Emmanuel Sieves. 

N. S. Erlauben Sie mir, mein Herr, auch eine 
Note auszuheben, welche ih S. 65 in demfelben Theil fins 
de. Diefer Irrthum, fagen Sie (nemlich , die Fathos 
liſchen Pfarrer. für öffentliche Beamte zu halten) it dem 
Abbe Sieyes entwifht: er hat die Geiſtlich— 
feit als eine Öffentlihe Anftalt betradtet. 
Ich habe meine Meinung über diefen Gegenftand. oft dar⸗ 
gethan. Hier iſt ſie noch einmal: ich betrachte dag Deparı 
tement der Armen oder der Öffentlichen Unterftügung, des 
Unterrichts , und endlich deffen, welches man das bürgers 
liche Regiſter oder dag oͤffentliche Notariusamt nennen 
koͤnnte, und welches zur Aufzeichnung der Gebohrnen, der 
Ehen und ver Geſtorbnen beſtimmt ift, als drei nothwendi⸗ 
ge Theile der Staatsanſtalt. Es ift ein Faktum, daß dieſes 
Geſchaͤft faſt ausſchlieſſend der Beiftlichfeit oblag : fie beſtand 
alfo. unter diefen ‚dreifachen Gefichtspunft aus wahren oͤf⸗ 
fentlinden Beamten. Jezt will die Nation andern Beamten 
Die Sorge für die Armen, für den Unterricht anvertrauen, 
worin ſie fehr weiſe handel. Sie will auch andre Beamte 
zur Aufjeihnung der Ehen, der Geftorbnen und Gebohr⸗ 
nen beftimmen, mworinn fie volfommen recht bat. Man 
gebe dieſes lezte Gefez und man vollziehe eg; algdann wird 
es flar ſeyn, daß die Geiftlichfeit nichts mehr als eine relis 
gidfe Anftalt bildet, welche der dffentlihen Ordnung nichts 
angeht:, und wenn der Gefezgeber fortfährt, die Priefter: 
als Staatsbeamte zu betrachten, fo wird es fein Fehler 
feyn: ſtets mit Vorbehalt der Entfhädigung, 
die man den nuznieffenden Zitularen, welche 
man beraubt, ſchuldig ift, Ä 
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XX VI. 


Brief an den Abbe Ciepes, | 


9 ih Ihren Brief, mein Yan an Heren Slermung 
Tonnerre in dem No. 291. des Moniteur laß, fo bemerkte 
ich diefen Artikel, in melchen ich genannt bin., Sie bes 
ſchuldigen mid, mein Herr, „die 44000 Munisipalitäs 
ten, diefeg politifche Chaos ,-wo man nichts fieht, dieſes 
Meer von bewegendem Sande, auf welchen unmöglich 
eine wahre Monarchie dauerhaft gegründet werden kann, 
erzeugt zu haben; warum laſſen Sie nicht die Ehre die⸗ 
ſes Vorſchlags denen, welche denſelben gemacht und 
durchgeſezt haben als die NN — Crillon, Bio⸗ 
zat u. ſ. wꝛ 


Ich erllaͤre ‚mein — daß ich — und chen 
fo menig wie Sie die Bildung der. 44000 Munizipalitäten; 
befonders mit den Amtsverrichtungen , welche fie erhalten 
Haben, gutgeheiffen habe. Ich till eben fo wenig mie 

Sie, mein Herr, dafür gelten, zu einer Anftalt beiges 
tragen zu haben, die ich für fehlerhaft halte. Ich bes 
fenne, daß ich politifgen - Irrthuͤmern ſehr unterworfen 
bins allein ich finde, daß ich an den. meinigen genug 

— habe/ 


Se U 
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babe, und ich nehme den, ac Sie mie zufcreis 
ben, nicht an. 


Den asten Dftober 1791. | 
Crillon. 


Antwort an Herrn Crillon. 


Sie ſchreiben mir, mein Herr, durch den Weg des 
Moniteurs, bloß um mir zu erklaͤren, daß Sie genug 
an Ihren politiſchen Frrthümernhabenjund 
daß Sie nicht denjenigen annehmen, melden 
ich Ihnen zuſchreibe. Dies iſt ſehr gut; ſeyn Sie 
aber uͤberzeugt, daß ich nicht die Abſicht gehabt habe, Ihr 
Sremoͤgen eines fo ſchlecht erworbnen Guts zu vergröß 
ſern. Indem ich Sie unter die Abgeordnete anführte, 
welche die Einführung der 44000 Munizipalitäten unters 
flüsten, fo erzählte ich bloß ein Faktum, welches, mie 
ich. glaubte, Sie felbft eingeffanden haben, mein Herr, 
und tworüber mir noch feiner unfrer alten Kollegen die ges 
zingfte Bemerkung gemacht hat. Ich mwünfche Ihnen 
Gluͤk, in den Fall gefezt worden zu feyn, dem Publifum 
den Irrthum benehmen zu fönnen, mit welchen ich — 
ben ſo ruhig und ſo lange theilte. 


| 2 Den aöten Oktober 1791. — 
Sieyes. 


Aun 


An Heren Siepes, | 


‚Sie fcheinen fich zu wundern, mein Herr, daß id 
in dem Monitene eine Meinung widerrufe, die Sie mir 
in dem Moniteue zufchreiben; nichts ſcheint inzwiſchen 
einfacher. Der Ton Ihrer Antwort, mein Herr, erins 
nert mid) an eine Strophe Ihres Briefe. an den Herrn 
Clermont⸗ Tonnerre, mo Sie ſagen, daß Sie ſich in 
der Nationalverſammlung einen artigen 
Ruf uͤbler Laune gemacht Hätten Sch ſehe 
wohl, daß dieſer Theil Ihres Rufs nicht am kuͤrzeſten 
dauern wird. 


Den 27ten Oltober 1791. 
Crillon. 





An Herrn Crillon. 


In Ihrem zweiten Briefe ſcheinen Sie, mein Herr, 
den Ton meiner Antwort anzugreifen; Sie verlaſſen die 
Frage, um mir eine Perſoͤnlichkeit und nichts weiter 
zu ſagen. 


Wenn die Gleichheit des Benehmens jezt nur noch 
veraltete Gewohnheiten beleidigen kann, ſo muß ich um 
Ihrer ſelbſt willen nichts von Ihrem Vorwurf uͤber den 
Ton meiner Antwort begreifen. Allein ich begreife wohl, 
wie man mit einer gewiſſen Doſis Boßheit, und einiger 
Schiefheit in den Formen des Verſtandes natuͤrlich und 

bald 


I 
! 


- bald auf Perfönlichfeiten verfäle. Um mich einer Ihrer 
Wendungen zu bedienen, mein Hexe, ſo ſ ehe ih wohl, 
daß diefer Theil Ihrer Eigenfhaften nicht 
am fürzeffen dauren wird. Da id nicht mit 
demfelben Briefe zu mechfeln gedachte, fo eklauben Sie, 
daß ich die Laune habe, mit Jhnen zu endigen. 


‘Den agten Dftober 1791. ° | 
| | | Sieyes. 
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Herrn Emmanuel Sieyes, 


im Schloß von Mahenon bei Affun, im Des 
partement der Ereufe, 





Den 23ten Dftober 1791. 


Sieyes's Schriften. Zweiter Band. Q | 
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XXVIII. 


Brief an Herrn Emmanuel Sieyes, 


Jq erhalte ſo eben, mein Herr, den Brief, welchen 
Sie mir zu ſchreiben fo guͤtig waren. Ich eile ihn zu beant⸗ 
worten, damit ein Mann, deſſen Verlaͤumder zu ſeyn ich 
weder bei meinen Freunden noch Feinden jemals in Arg⸗ 
wohn ſtand, nicht einen Augenblik in Zweifel bleibe, wel⸗ 
de Meinung er von meinem “paratsee & und meinen Gruund⸗ 
füsen _ fol. 


Ich habe die beiden Arkikel meines Werkes, üben. 
welche Sie ihre Bemerkungen machten, wieder durchgele⸗ 
ſen, und hier iſt die Antwort, wozu mich mein Charakter 
und die Liebe zur Wahrheit verpflichten. 


Ich Habe Ihnen niemals die ungluͤkliche Idee dee don 
der Nationalverſammlung angenommnen 44000 Munizis 
palitaͤten anſchuldigen wollen; ich glaubte, daß Ihr Na⸗ 
me allein Sie über allen Argwohn einer ſolchen Abges 
ſchmaktheit erhoͤbe; ich dachte, fo wie Sie mie es in Ih⸗ 
rem Briefe, und fohft bundertmal gefant hatten, dag die 
44008 Munizipalitäten die abſcheulichſte Operation fen. 
Ich argmohne nicht, daß Sie der Vater davon find, und 
ich habe Sie nie deffen befchuldigt ; allein (und. dies iſt 
(ehr verſchieden) lange vorher, che jemand errathen oder 

Ä ’ da vor⸗ 


sorherfagen fonnte, daß man 44000 Munigipalitäten 
ſchaffen würde, war die Frage, zu wilfen, ob man vor 
der Errichtung und Einrichtung der Munizipalitäten mit 
der Organifation der gefezgebenden und vollziehenden Gy 
walt anfangen folle; und über diefe Frage waren wir 
verfchiedner Meinung. Ich glaubte und fchrieb damals, 
daß eg kein Mittel geben würde, ganz organifirte_ Gewal⸗ 
ten derjenigen, welche man hernach bilden würde, zu ums 
terwerfen, und ohne welche die andern eriftirt hätten; ich 
geſtehe, daß dies. noch jezt meine Meinung if. — Sie im 
Gegentheil glaubten, daß es dringend fey, die von felbft 
gebildeten und in dem Aufſtande entftandnen Munizipalis 
täten durch vegelmäffige Minizipalitäten zu erfegen, und 
Sie ſchlugen diefe Maaßregel als ein Mittel, die Anarchie 
zu.erftifen, vor, — Ich bekannte und befenne es noch, 
daß wir, obgleich entgegengeſezter Meinung, gemeinſchaft⸗ 
liche Abſichten harten. Sch werde Sie niemals befchuldis 
gen, daß Sie Freund der Unordnung ‚oder Fortpflanzer 
einer auf ſchlechte Abfichten gegründeten Lehre wären — 
Diefes einfache: Bekenntnig muß Ihnen den Sinn deffen; 
was Sie beleidigt hat, fühlen laffen; ein einziges Wort 
ift da unſchiklich, und dies iſt Syftem; befier wäre «8 
zu fegen, Vorſchlag. Wllein dies ift mir entwiſcht; 
Sie machten alſo einen abgefonderten Vorſchlag, legten _ 
aber fein Syſtem vor. | 


» Sch fomme nun zum zweiten Nrtifel: ich babe Ihnen 
den Vorwurf gemacht, die Geiftlichfeit ald eine öffentliche 
Anſtalt betrachtet zus haben. Leber dieſen Punkt babe ich. 
Cie mißverftanden ; Sie. haben vollfommen recht; Sie 
erflären mir den Sinn Ihrer Ausdruͤle; Sie haben nichte- 
— gejagt als. daß die Geiltlichkeit ein Öffentlicher: 

Bea mter 


Beamter darin fey, daß er für den Unterricht und die Li⸗ 
ſten der Geburten und Geſtorbnen forge; Sie halten. dies 
fo mie ich für einen Fehler; über diefen Artikel nehme ich 
Alfo formlich die Anmerkung zurüf, im welcher ich Ihnen 
eine entgegengefeste Meinung unterſchob. 


Dies ift, mein Herr; die Erklärung, die ih Ihnen 
zu geben eile. Sie können meinen Brief deufen lafjen, 
wenn Sie e8 für nöthig halten, und glauben, daß die Ars 
gifel; welche Ihnen aufgefallen ſind, in dem DBerftande 
meiner Leſer einen der Wahrheit entgegengeſezten Eindruf 
zurüfgelaffen haben, Ich zweifle nicht, daß nicht biejenis 
gen, welche alle meine Meinungen nad) einander lefen wer⸗ 
den, von meiner Achtung für den Mann überzeugt feyn 
follten , vor dem ich auf dem Nednerftuhl fagte, daß ich 
ihn ale dag Erbtheil feines Jahrhunderts (le patrimoine 
de fon hecle) beträchtete.. Niemand wird mich des Wuns 
ſches weder ihn zu betrüben, noch ihm eine fo groffe Schuld 
ald die Mifgeburt der 44000 Munisipalitäten beizumefs 
fen, argwoͤhnen. Ich hoffte, dag Sie felbft‘ mir diefe 
Gerechtigkeit wwiderfahren laffen merden; ich glaubte und 
glaube es noch. gegen Zhre Meinung, daß es ein groffer 
Irrthum war, die untergebnen Gewalten cher als die dbber⸗ 
ſten zu organiſiren; das iſt der Irrthum den ich Ihnen 
vorwarf; aber er iſt nicht eine Abgeſchmaktheit, und man 
lonnte ihn ſehr aufrichtig ige r wie Sie eg damals 

— haben. ae | 


Empfangen Sie, mein. Herr) die aufrichtige DVerfis 
dherung meiner ganzen Hochachtung, woran fie ohne üble 
Laune und Ungerechtigkeit nicht zweifeln koͤnnen. 


Stanislaug Clermont⸗Tonnerre. 
u 283 Am 


Anmerkung über den vorigen Brief. 


Ich mürde den Brief, welchen man gelefen hat, nicht 
brufen laffen, wenn es nicht Herr Clermonts Tonnerre 
durch eine nachherige Bitte verlangt hätte. Er geſteht, 
daß er fich geirrt habe, aber als Mann von Verftande, 
und man weiß, daß Herr Ciermont : Tonnerre fehr viel bes 
fir. Die Frage, mie er fie ftelle, ift nicht mehr die nems 
liche. ch erinnere mich nicht, daß fie auf diefe Art. der 
Deriammlung weder vorgefchlagen, noch daß fie fo unters 
fucht wurde. So viel iſt wenigftens gewiß, daß an dem 


Zage, an dem einzigen Tage, mo ich das Wort Munizis, 


pautaͤten ausgefprochen habe, die Rede von dem koͤnigli⸗ 
den Veto (Einſpruchsrecht), und nicht von den ver⸗ 
ſchiednen Graden der Verwaltung und dem Range war, 
nad melden man fie zur Tagesordnung machen müffe. 
Denn Herr ClermontsZonnerre ſich die Mühe nehmen 
will, die Stelle, welche den Beweißgrund feiner Befchul« 
digung ausmacht, noch einmal zw fefen, fo wird er ſich 
Überzeugen, daß ih einen Plan von Provinzen 
und Munizipalitäten, und nicht die Errichtung 
yon Munizipalitäten vor Errichtung der Provinzen oder 
ohne diefelben verlangte; und in der That, der Mann, 
welcher ein Syſtem, oder wenn man mwıll, einen bloffen 
Plan hat, Hält ſich nicht damit auf, Theile, welche ge⸗ 
mache find, im Zufammenhange des Ganzen zu wirken, 
mit Affeftation abzufondern. Es mifcht ſich wahrſchein⸗ 
li in die Erklaͤrung des Herrn Cermont · Tonnerre ein 
neuer Gedaͤchtnißirrthum. 


Sieyes. 
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Bericht uͤber die Organiſation des Kriege⸗ 
miniſteriums. 


’ 


) 


Barger Geſezgeber, nachdem die Nationalkonvention 
eingeſehen, daß das Kriegsminiſterium in ſeinem jezigen 
Zuſtande nicht im Stande ſey, alle ſeine Pflichten zu erfuͤl⸗ 
len, fo: trug fie ausdruͤklich eurem allgemeinen Vertheidi⸗— 
gungsausſchuß auf, ihr einen Plan einer neuen Organi⸗ 
ſation dieſes Zweiges der Staatsregierung vorzulegen. 
Der Ausſchuß hat dieſe Arbeit beſchleunigt, weil er ſie 
als eine der allerdringendften Maaßregeln betrachtet, wenn 


die Republik im Stunde ſeyn ſoll, ihre Kräfte und Mittel 
dem Bunde der Könige entgegen zu ſezen, welche unfere 
Freiheit zu bedrohen, fich erfühnen. Alſo nicht im Nas 


men des Verfaſſungsausſchuſſes, wie man es glauben. 


könnte, auch nicht um Euch die vollftändige Organifatiom. 
des Vollziehungsraths vorzulegen, mie mehrere unferer 
Kollegen zu wuͤnſchen fheinen — der Verfaffungsaugs 
ſchuß wird die ihm aufgelegte Pflicht in Bezug des Minis 
ſteriums der innern Angelegenheiten ſehr bald erfuͤllen — 
ſondern ich ſtehe jezt auf dem Rednerſtuhl⸗ um den Befeh⸗ 
len des allgemeinen Vertheidigungsausſchuſſes zu gehor⸗ 
den, welches felbft euren ausdräflichen Dekreten Gehor⸗ 
fam leiftet, indem e8 Euch einen Plan einer neuen Orgas 
nifation bloß des Hriegsminiſteriums durch * vorle⸗ 
gen — 

Q5 Dieſe 
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Dieſe Arbeit iſt nichts anders als der Bericht, wel⸗ 
hen ic, dem Ausſchuß abgeftattet habe. Allerdings bes 
Darf eine fo groffe Berfammlung, wie diefe, einen andern 
Ganz, und andere Entwifelungen in der Unterfuhung, 


| allein die Sache ift dringend und ’die Zeit mangelt. Ich 


mufte Euch dies ım Voraus fagen, denn dies heißt nichts 
anders, als Euch um denfelben Grad der Aufmerffamkeit, 
auf welchen man in einem Ausſchuß mit Recht zählen 
kann, zu bitten, 


Zur Drganifation des Kriegsminiſteriums konnten wir 
weder in den Königlichen oder Nationalalmanach noch in 
diefen Chaos der minifteriellen Geſezgebung einen etwag 
richtigen Begrif, eine etwas philofophifche Auseinandes 
fezung diefes groffen und ſchreklichen Zweigs der Staats⸗ 


regierung finden, welcher den Namen des Kriegsde— 


partements führt. Der Geſezgeber, welcher die Vers 
pflihtung, feinen Gegenftand ganz zu fennen, und alle 
Theile zu durchſchauen, erfüllen will, ſieht fich bier fo 
wie in allen andern Stüfen bald gezwungen, die nuzlofe 
Huͤlfe der Routine zu verlaffen. Er geht grade auf fein 
ziel log, indem er zu der Natur der Dinge zw: 
ruͤkgeht. | 


Was braucht man zum Kriegsdienft? Stoff (Eles 
mente), eine Verbindung, und eine Direktion; alles ift 
da und zwar in der wahren Ordnung des Verſtandes, 
alfo beiteht das Kriegsminifterium watürlih aus drei 
Theilen: | 

3) Die Stellung der Menfhen und die Lieferung ber 

Bedürfniffe. 

2) Die bürgerliche Adminiftration und 


3) Die militairifche Direftion derfelben. | 
| | Auſſer⸗ 
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Aufferdem, daß dieſe drei Theile in Kriegszeiten durch 
die Umftände einen aufferordentlihen Zuwachs erhalten), 
fo wird es noch durchaus nothwendig, einen vierten Theil 
hinzuzufügen, welcher durch das Beduͤrfniß, zerſtreute 
Kaufen in eine oder mehrere Armeen zu vereinigen, fie 
zufammen in Maffe und bisweilen in entfernten Gegenden 
zu bewegen, anbefohlen wird: ich meine nemlich dag 
Dberfommando oder dag Generalat in’ feiner Thaͤtigkeit. 
Dieſes hobe Amt, ob es gleich viel genauer in dag Gebiet 
ber militaͤriſchen Direktion gehört, kann ſich darauf nicht 
beichränfen, denn es iſt feiner Natur nach) unbeſtimmt. 
Der General muß eine ſchnelle und nicht abgemeſſene An⸗ 
wendung aller Gewalt haben, denn die erſte Regel vor 
dem Feinde iſt, Fehler zu vermeiden und ſich gluͤklichen 
Erfolg zy,verfichern, das hoͤchſte Geſez iſt das Wohl der 
Republik und der Armee. 


Erſter Theil. 


Bon der Stellung der Menſchen und Lieferung der Bes -. 
| duͤrfniſſe. | 


Eure Kommiffäre hielten e8 nicht für vernänftig, eis 
nige Theile eines Ganzen zu organiſtren, ohne wenigſtens 
dieſes Ganze in ſeinem Zuſammenhang zu betrachten. 
Deswegen hatten fie es ſtets vor Augen; fie vergaffen aber 
babei die Grenzen nicht, melde Ihr ihnen gefteft habt, 
und fie wollen fie nicht Überfchreiten: wir werden alfo 
alles übergehen, mas die Funffähige Menfhen 
für die verſchiedene Zweige der Staatsre—⸗ 
gierung anzufhaffen angeht. Diefe hoͤchſt wichti⸗ 
ge Frage gieng uns nichts Al 


Wir 
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Wir wollen uns mit dee Kunſt die Bedürf- 
niffe anzuſchaffen befchäftigen. Hierin wird dag 
Vebel am lebhafteſten gefühlt; diefes Uebel bat den hoͤch⸗ 
fien Gipfel erreicht, welches grade die, für die Franzofen 
durchaus nothwendige Periode der Erfahrung ift, um über 
das, was ihnen fehlt, nachzudenfen und wirkfame Maas—⸗ 
segeln zu verbinden. 


Hier ift der Gang unferer Ideen bei diefer Unterfus 
hung Mir fagten ung: die Anfcyaffung des eriten Bes 
dürfniffes, nemlich des. Geldes it ſchon und zwar ziemlich 
gut. in der Staatsregierung organifir. Der National 
ſchaz erhält diefe allgemeine Nahrung aller Arten von Ope⸗ 
rationen von allen Departementen und verbreitet ſich wie— 
der überall nach Anordnung der Miniſter. gg ſoll⸗ 
ten wir nicht dieſes nuͤzliche Beiſpiel N, und eine 
allgemeine Lieferungstommiffion, einenRationalwirths 
fhafter (un oeconome national) niederfegen, der ſich 
durch alle befannte Mittel, durch Beftellungen, Verpach— 
tungen oder Kommuffionen, afle Arten der rohen und vers 
arbeiteten Materien verfchaffen und fie da in Magazine 
aufbewahren müfte, mo das Beduͤrfniß des Kiegsdienftes 
es erfordern könnte? Diefe beiden Ideen fommen in eis 
nigen Stüfen überein, und find in andern N 
wir werden auf beides Ruͤtſicht nehmen. 


Man ficht 5. B. bald, daf die — der Staats⸗ 
gelder bei dem Nationalſchaz einer groͤſſern Vereinfachung 
eher faͤhig iſt, als die Errichtung neuer Niederlagsplaͤze 
von Waffen, Kriegsmunition, Lebensmitteln, Futter, 
Pferde, Holz, Hanf, Kupfer und uͤberhaupt aller Arten 
von Vorraͤthen, welche fuͤr das Kriegsweſen nothwendig 

find. 


en * 
— — — — — — — 


” 


find. Sch weiß es, daß die Operationen ber National, 
wirthſchaft .(oeconomat national) hundertmal ausge⸗ 
breiteter, mannichfacher, verwifelter fegn werden, daß 
ihr ftets thätiger Briefmechtel mit den Handelsleuten, Tas 
brifanten, Lieferungsgefelfchaften, Kommifjaren und 
Ngenten aller Art eine unermeßliche Arbeit geben wird; 
doch mir wollen- ung nicht durch die Schwierigkeiten, ehe 
wir fie unterfucht Haben, irre machen laffen. 


Wenn man bie Schasfammer mit der Nationalwirth⸗ 


ſchaft vergleicht, und wir haben nur auf den geringſten 


Theil der unzähligen Verfahrungsarten, vermoͤge welcher 
man das fuͤr die Ausgaben der Republik nothwendige 
Geld pumpt, unſer Augenmerk gerichtet, ſo iſt die Schaz⸗ 
kammer nichts als ein Zentralbüreau. Welch eine auſſer⸗ 
ordentliche Menge von Aeſten iſt nothwendig, um bis im; 
den Händen der Bürger den Schugpfennig zu fuchen, wel⸗ 
chen die Privatinduftrie an die öffentliche Snduftrie bezahlt 2 
Die Beſtimmung, die allgemeine ‚und »befondere WVertheis 
lung , das Erheben, das Abliefern der verfhiedenen Ab⸗ 
gaben und die Anlegung der fich noch mehr Frümmenden 
verwifelten Kanäle der: indireften Taxen, war dies alles 
auch nicht im Stande, die Einbildungskraft zu erſchreken ? 
Und doch iſt alles in Ordnung gebracht worden. Die ver⸗ 
ſchiedene Stuͤke dieſer ſo ungeheuren Maſchine ſind mit 


Kunſt unterſchieden, getrennt und an ihren gehoͤrigen Ort | 


geitellt worden., Wie! follten nicht die Zeiten jenes buͤr⸗ 
gerlihen Wohlftandes fommen, wo die Kortfchritte des: 
Handels, die, Menge der Fabriken, die Bewegung der 
Geſchaͤfte und die öffentliche Kenntniß aller unferer Quelsı- 
len uns die Mittel geben und ung im Voraus die Kunft 
lehren. werden, das Gleichgewicht zwiſchen dee politiſchen 

Kon⸗ 


—— und den verſchiedenen Arten der Arbeiten und 


Produkte, welche ihr Nahrung geben koͤnnen, herzuſtellen? 


Ich nehme davon feldft die Kriegszeit nicht aus, und es 
liege in diefer Idee nichts ſchimaͤriſches für den, welcher, 
indem er feine Ausfichten und feine Hoffnungen viel höher 
treibt und überzeugt ift, daß die Produftion in jeder Art 
fih nad) Maaßgabe der Öftern Nachfragen richtet, und 
dag unfer meifteng wirkliches Unglüt aus den Unordnuns 
gen entfteht, welche in diefem öfonomifchen Gleichgewicht 
durch unvorhergefehene oder fchlecht geleitete Umſtaͤnde 
plözlich erzeugt werden — — es wagt, in der Drganifas 
tion eines beftändigen Kriegsfond die befte Verfiherung 
eines dauerhaften Friedens, und in feiner Anwendung 
während des Friedens. die fruchtbare und fihre Duelle des 
Marimums des öffentlichen Wohlftandeg zu fehen. Doch 
ich will eine Reihe von Wahrheiten verlaffen, welche eben 
fo wenig zu unfern Bedürfniffen als zu den Ideen diefeg 
Augenbliks gehören. Ohne die beſte Ordnung erreichen 
zu wollen, fo koͤnnen wir doch verfuchen, uns derfelben 
fo ſehr zu nähern, als e8 die Umftände erlauben werden. 


‚Die Schwierigkeiten werden bei der Entwifelung ums 
fers Entwurfs nad) und nach verfchwinden Angenoms 
men, daß die Nationalwirtbfchaft auß 15 Kommiſſaren 
und einem Geieralfefretär beftehn; fo wird Manridyfache 
beit der Geſchaͤfte fie nötbigen, fid) in 5 Abtheilungen zu 
theilen ; und in jede Abtheilung fann man wohl «iht we⸗ 
niger als 3 Perfonen fegen. Die ganze Kommiflion muß 
für die Lieferung aller Beduͤrfniſſe ſorgen; aber fie ſelbſt 
wird zur Erleihterung ihrer Arbeit die Nothwendigkeit 
fühlen, fich nach unierm Vorſchlag abzutheilen, - Die erfte 


ea — ſich mit der Kriegsmunition, die 
weite 





zweite mit ‘den andern materiellen Vorräthen zum Gebrauch 
Und nicht zum Verzehren; 5. DB. der Kleider, :Equipirung, 
Lagergeräthe u. f. w. für die Perfonen;. von Holy 
Hanf, Kupfer, Theer u f. w. für die Bedürfniffe 
Die dritte wird für die Anfhaffung der Verzehrungsges 
genſtaͤnde als Lebensmittel, . Futter, Arzneimittel u. f. w. 
forgen ... Da die Lieferung: dev Pferde: eine Abtheilung 
allein nicht genug beſchaͤftigen kann, fo glaubten wir, daß 
ſich dies mis der dritten Abtheilung natürlicher als mit 
jeder andern vereinigen lieſſe. Bemerket, daß -diefe dref 
erften Abtheilungen, welche fo wenig mie die folgenden 
eine über die. andere einen Rang haben, befonders dazu 
— find, dem ah und Seewefen u dienen. 


die vierte ſoll die Sicherungen dee andern miniſteriel⸗ 
len Departemente haben: nemlich des Getraides und alles 
deſſen, was zum Unterhalt gehört, wofür bisher der Mi⸗ 
nifter des Innern forgen muſte. — Man mundere fich 
nicht, daß ich dieſe legte Art von Verproviantirung von 
derjenigen der dritten Abtheilung, die auch Lebensmittel 
anſchaffen fol, unterfcheide. Es iſt immer-.diefelbe einzie 
ge Kommiffion, welche uͤber alle Lieferungen die Oberauf⸗ 
ſicht führe, allein man muß in.der Ordnung der Ideen 
und einer guten methodiſchen Klaſſifikation, nicht den laus 
fenden Dienft: ver Staatsregierung mit Borfichrsverpros 
Hiantirungen verwechfeln, twelche dazu beftimme ſind, die 
Bürger der Städte und auf dem Lande zu unterſtuͤzen, 
die keine andere — dem Mangel zu — 
Bm würden, 


- Die: fünfte Abcheilung muß der —— der vier 
— ſeyn; an dieſe werden alle Sorberungen. ber Mia 
niſter / 
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niſter, der Adminiſtratoren und aller andern gelangen, 


fie wird den allgemeinen Briefwechſel führen, und von 
m werde: alle — — u, ſ. m. 


Der Secretär wird daß — Reoiſter der Kom 
miſſtonsberathſchlagungen und: Verhandlungen. abfaffen 
und führen, und er. gehöttimegen der. Einheit, deg Bruf⸗ 
wechſels zur. fünften Abtheilung. Vielleicht wird es nüy 
lic) feyn, der Kommiffien einen Oberlommiſſaͤr zum Praͤ 
fidenten zu. geben, um über. die Thärigfeit des. Dienſtes 
zu wachen; doch es iſt genugs: Euch die groſſen Glieder 
Diefer Anſtalt gezeigt zu haben. :. Den Kommiffären ſelbſt 

bleibt es überkaffen, :den innern Drganifatiousplan, jr 
nachdem fie es der Nothwendigkeit am gemeffeiten eradyı 
sen, volffändig auszufüllen: Dieſes iſt zur Vermeidung 
falſcher Klagen und ſchlechter Entſchuldigungen nochmwen 
dig. Eben ſo nothwendig iſt es auch, daß. die Miinifie 
dieſen Plan durch die ihnen zugeeignete Adminiſtration 
gruͤndlich unterſuchen laſſen, denn dieſe beiden Theile der 
Oekonomie und der Verwaltung muͤſſen volllommen übers 
einſtimmen, wenn nicht der Dienſt mangeln ſoll. Ueber⸗ 
laſſet es dem Werwalter und dem Defomom.,. über 
die Beruͤhrungspunkte, um ſich fo auszudruͤken, uͤberein⸗ 
zukommenz diejenigen, welche ſich dadurch etwas entzogen 
zu ſeyn glauben u. ſ. mi werden alsdann BAER: böfe 
saune BER | 


Bir haben geglaubt: daß die —— — Kom⸗ 
miſſaͤre und des Secretaͤrs dem Vollziehungsrathzukom⸗ 
men, und daß dieſe fo viel Gehalt als die Kommiſſaͤte 
und Secritäre des Nationalfchazes haben muͤſten. Man 
mird ER diefe Stellen mit Handelsleuten oder Kom⸗ 

miſſio⸗ 


—— beſezen, welche — ihre Rechtſchaffenheit, 
durch den Umfang und durch ihre Geſchiklichkeit ihrer Spe⸗ 
£ulationen befannt find. Und eben. fo wird man zu Ads 
miniffratoren. Männer brauchen, welche befonders in dem 
Sheil.der. militärischen, Lieferungen zu Lande und zu Wafk 
fer Kenntniffe erlangt haben. 


Die Nationalwirehfhaft kann nicht wie die Natios 
volfhazfammer- unter der unmittelbaren Auffiht der ges 
ſezgebenden Verfammlung leben. Für diefe find die Des 
krete Befehle, jene muß aber unmittelbar nur die Befchläffe 
des Vollziehungsrathes anerfennen. Die Nationalmirths 
ſchaft ift von den. Miniftern deswegen getrennt, un fie 
keineswegs zu hindern,. aber nicht Deswegen, um aus . 
der miniſteriellen Sphäre herauszutreten; fie bleibt immer 
unter dem Anfehen: des ganzen Raths und unter den uns 
mittelbaren Befehlen, jedes. von dem Rath autori— 
firten Miniſters, fo daß. die Nationalwirchfchaft fich: 
zu dem einzeln Minifter und zu dem ganzen Rathe verg 
hält, wie die Nationalfchazfammer zu dem Rathe, und 
der gefesgebenden Verſammlung; der. Rath, welcher die 
von der Nationalwirthſchaft vorgebrachten Forderungen 
autoriſirt, muß es verantworten, wenn er ſich von dem 
Dekreten der gefeggebenden Berfammlung. entfernt bat, 
Der Vollziehungsrath wird bei der Feſtſezung der inner: 
Deganifation der Nationalwirthſchaft den Kommiſſaͤren 
die geöfte Freiheit und die ausgedehnteſte Gemalt in deu 
Wahl, in der Direftion und. Entfezung der Kommis, der 
Borfteher der Kommiffäre, der Korreſpondenten und Agens 
ten aller Art verſtatten. Die Verantwortlichkeit der Roms 
miffäre erfireft fich über alle Operationen von dem Augens 
blik an, wo der Befehl des Minifters- für die Sieferungen 

Sieyees Eqriſten. Stocker Band, R ans 
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anfömmt, bis daß die Verwaltung dieſelbe erhalten Bat; 
Der Befehl / des Minifters, welcher zum Beweiſe oder zur 
Rechtfertigung der Kommiffion dienet, fol immer unter 
dem Rathsbeſchluß, welcher den Minifter autorifirt, die 
Korderung zu machen, von ihm gefchrieben und unters 
ſchrieben feyn. Ohne diefe beiden Bedingungen würden 
die Kommiffäre zur Rechenſchaft geswungen werden. 


Wir haben eine Idee gefaßt, welche im Stande ifl, 
die beften Wirkungen hervorzubringen: fie befteht darin, 
für den Augenblif der Ablieferung fait überall eine Volks⸗ 
aufficht, eine Art von Munizipal ⸗Geſchworengericht, wel⸗ 
ches leicht zu organifiren ift, einzuführen. Ale Lieferung 
gen follen , wenn fie aus den Händen des Kaufmanns im 
die Hände der Nationalwirthſchaft übergehen, einer vor 
läufigen Befchauung von unabhängigen Sahverftändigen 
unterworfen werden, bei denen die unerlaubte Nachficht 
fehr (mer feyn, die entſtehende Zweifel bald gehoben und 
durch welche die Güte der Waaren hinreichend geſichert 
ſeyn würde. 


Ferner, alle Gegenftände follen bei: dieſer erften Uebers 
lieferung ein befonders Zeichen erhalten, melches die Treue 
des Aufbewahrers in dem Augenblif bemweifet, wo fie aus 
den Magazinen der Nationalwirihfchaft in die Magazine 
des Adminiftratorg übergehen. Bei diefer zweiten Webers 
lieferung foll eine zweite Befchauung ſtatt finden. Es foll-ein 
Empfangsprotofoll gehalten und im Zweifelsfall oder bei 
einer entftehenden Irrung fann ein anderes Munizipals 
Geſchworengericht herbeigerufen werden. 


Ich 
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Ich habe den Punkt angezeigt, wo die Verantwort⸗ 
lichkeit des Wirthſchafters aufhört und die des Admini⸗ 
ſtrators anfaͤngt. Die Vertheilung der Lieferungen oder 
der weitern Transporte, welche die Bewegungen der Ar⸗ 
meen nothwendig — iſt bloß Sache der Admini⸗ 
ſtration. 


Allein es tritt hier eine Beſorgniß ein: wird nicht 
ber groſſe und faſt allgemeine Einkaͤufer, kann man fügen, 
nach feinem Belieben In allen Theilen der Republik einen 
gefährlichen Einfluß auf die Märkte und Preife haben, 
auf welche er nach feinem Intereſſe Habfüchtige Spefulas 
tionen machen würde? Was foll man daraus fchlieffen ? 
dag man bei dem Minifterium feinen Mittelpunkt der Eins 
beit für die Lieferungen bilden folle; dies wäre eben fo 
viel, als wenn man jagen wollte, daß das Intereſſe der 
Republik nicht eins und untheilbar feye; dag waͤre eben 
fo, als wenn man behaupten wollte, daß verfchiedene une 
abhängige Wirthſchaften, indem fie mit einander in Koflis 
fion geriethen, nicht ungefchiftermweife die Preife zum 
Schaden der öffentlihen Schagfammer fleigen machen wuͤr⸗ 
den, oder daß diefe Verwillung im Stande fey, die Rech— 
nungsablegung aufzuhellen. Man muß fich die Nationals 
wirthſchaft nicht als unmittelbaren Einkäufer vorftellen ; 
ihr Gefchäft wird blog darin befiehn, die alten und neuen 
Kompagnien zu Agenten und Kommiffionäre aller Art zu 
brauchen; eine Menge von Unternehmern in Bewegung zu 
fegen, welche allerdings verfhiedenes Intereſſe haben und 
ſich nicht mit einander einverfichen können, fo daß alle 
Dieje unabhängige Strahlen der Nationalwirthſchaft eben 
fo behuͤlflich ſeyn werden, wie ein groffer Zufammenfluß 
von Kaufleuten einen groſſen Markt bildet. 

N 2 Des 
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Der Nationalintendant wird kaufen laſſen; wo wer⸗ 
den dann die Aufkaͤufer ſtatt finden, wenn dieſe Art von 
Anſchaffung ſtreng einer vorangehenden oder wenigſtens 
nochmaligen Bekanntmachung, im Fall es gefährlich wär: 
re, gewiſſe Operationen im voraus bekannt zu machen, 
unterworfen iſt. Eben der alten Mißbraͤuche wegen und 
um ſie auszurotten, ſchlagen wir vor, ſtatt einem einzi⸗ 
gen Chef, einer Commiſſion dieſen weitlaͤuftigen Theil der 
oͤffentlichen Oberaufſicht zu uͤbertragen. Funfzehn Perſo⸗ 
nen, die eine Adminiſtration bilden," geben "eine gewiſſere 


woraliſche Bürgfchaft, daß fie nicht gemeinfchaftlich bes 
. teügen und nicht dulden werden, daß die Privatmißbraͤu⸗ 


he auf die Rechnung eines unter ihnen gefezt würden; 
indeffen wuͤnſche ich doch, dag man zu allen diefen Vor⸗ 
fihrsmitteln den heilfumen Zaum einer Berordnung hinzus 
füge , deffen Nuzen die Klugheit oder die Erfahrung: zeis 
gen wird, einer Verordnung nemlich, welche thätiges 
Handlen befichle ohne ihe vorzufchreiben, und es in 
Schranken hält; ohne es aufzuhalten; doch es ift Hier nur 
"die Rede die Anftalt zu fchaffen, zu organifiren und noch 
nicht ihre Operationen zu beſtimmen. Menn man den 
Werth der Zeit kennt, fo beeilt man fich, jedes Ding an 
feinen Dre zu: flellen. Wir haben-unter dem Vorſchlag, 
einer Nationaltsirthfchaft die Sorge für die allgememe 
ieferung zu übertragen, verftanden, derfelben: die Direfs 
tion aller Werfftätte zu geben, wo man für die Rechnung 
der Nation arbeitet, z. B., der: Regie des Pulvers und: 
Salpeterd, wodurch die Erlegung der auf den. Verkauf 
des Pulverd, der Nationalgieffereien, und Waffenmanus 
fakturen feftgefezten Taxe nicht: verhindert wird. Doch 
muß ich es im Borbeigehen fagen, es wäre mir lieber; 
daß man die — anfeuerte, und daß der Staat 
’ aufs 
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aufhoͤrte, ſelbſt zu fabriciren und zu Handeln, welches ihm 
den einzigen Vortheil fchlechter und theuser bedient zu 
werden verfchaftl. Mit diefen Werfftätten aber wollen 
wir, weder die ſchon vorhandenen oder von der Adminis 
firation errichteten Vorraͤthe, Magazine und Arfenäle, 
noch jene Theil von Zimmermwerften und Arſenaͤlen vers 
mwechfeln, mo man- den gelieferten Materien fünftlihe Ei⸗ 
genfchaften giebt. Die Nationalwirthſchaft wird alfo* 
Hanf, Holz u. f. w. liefern und die Adminiftration wird 
fortfahren, für die Berfertigung des Segel, Thaumerfs 


‚and für die Erbauung der Schiffe zu forgen; fo bleibt - 


der militärifchen Adminiftration die Erbauung alles Ureik 
leriegeraͤths, der Veſtungswerke u. f. m. überlaffen; faum 
giebt «8 da eine Gelegenheit. wo ed nüzlich wäre, die zus _ 
hen Produkte von ferne Fommen zu laffen; andern Seits 
find wir auch nicht gefonnen, die Lieferung der Tücher zu 
ber Bekleidung von der Verfertigung der Kleider zu trennen. 


Zweiter Theil: 
Bon der Organifation des Kriegsminifteriums, 


Ehe wir unfere Arbeit endigten, wollten wir fie bee 
Prüfung und der Kritik von Funftverftändigen Männern, 
in fo weit es die kurzen Augenblife, die uns übrig, bliee 
ben, erlaubten, unterwerfen. Die gefchifteften Männer 
in der Kriegsadminiftvation find auf unfer Verlangen fo 


gefaͤllig geweſen, und, fo zu fagen, Schritt vor Schritt 


zu folgen. Ueber alles ift zwifchen und und ihnen dafür 
und dagegen gefprochen und geurtheiletworden. Eine ans 
dre wichtige Beobachtung ift, daß wir der Berfammlung 
nur etwas vorläufiges vorlegen können; allein da diefed 
— dringend und unausweichlich nothwendig iſt, 

R3— ſo 


fo haben wir e8 mit demfelben Eifer behandelt, als wenn 
es entfcheidend feyn follte. 


Die militärifche Adminiftration befchäftigt fich zu glei⸗ 
der Zeit mit Menfchen und Bedürfniffenz fie verwendet 
die einen fuͤr die andern. 


Die von dem Nationalwirthſchafter geliefers 
ten und von dem Adminiftrator empfangnen Vedürfs 
Hiffe, werden von diefen dem Soldaten, der fie verbraucht, 
ausgerheil. Seine Regiſter müffen alfo die Menge der 
Menfchen und die Art und Menge der Lieferungen enthals 
ten. Er überläßt die Menfchen nicht eher dem Direktor, 
ale wenn fie vereinigt, unterrichtet und bewegt werden 
follen u. ſ. w.; er nimmt fie franf oder verwundet, gang 
fo wie Sachen, welche ausgebeffert werden müffen, wies 
der zuräf, und er giebt fie der Direktion nicht eher wieder 
als big fie von neuem zum Kriegsdienft wieder fähig ges 
worden find. Die Vergehungen halber. Berhafteten, die 
Gefangenen u. ſ. m. treten ebenfalls. unter die Befugniß 
der Adminiftration für die Zeit zurüf, während welcher 
fie nicht als Soldaten fommandirt werden fönnen, 


‚Sie umfaßt alfo die Hofpitäler, Menfchen und Sas 
chen, Chirurgen und Kranfen, die Gefängniffe und die 
militärifhen Gerichtsgäfe, Die militärifhen Schulen, 6 
lange man nemlicy darauf beftehen wird, eine fo abges 
ſchmakte Ausgabe zu madyen, und die Invaliden gehören 
auch) zur Abtheilunfder Perfonen; und doch ift ganz Flar, 
daß fie theils weil fie nicht ein vereinigted Korps machen, 
theils weil fie aufgehört Haben, thätig zu ſeyn, ganz und 
gar unter der Adminiftration ein. | 

er Aus 
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Aus allem dieſen folgt, daß die militaͤriſche Direktion 
und Adminiſtration nicht, menn id) mich fo ausdrüfen 

kann, nach demfelben Mufter gefchnitten werden müffen, 
wie die jezigen Bureaus, welche in einen Zweig für die 
Derfonen, und in einen für die Materien eingetheilt 
find. Die wahre Unterfheidung der Geſchaͤfte der Dis 
reftison und Adminiftration muß nicht in. der 
Verfchiedenheit der. angewandten Elemente, fondern in 
‚der Natur des Dienfteg oder der Handlung, weldye man 
von ihnen verlangt, genomumeh werden. 


She den Krieg: Braucht man einen. einzigen Miniſier, 
Glied des Vollziehungsraths · Wenn man zwei Kriegs 
miniſter ſezte, ſo wuͤrde man ‚die Einheit grade in demje⸗ 
nigen oͤffentlichen Dienſt, ‚welcher ſſie offenbar am meiſten 
nothwendig hat, vernichten; wir brauchen aber auch in 
zweiter Linie und als weſentliche Ergänzungen des Minis 
ſters einen verantwortlichen Digefton und Admi 
niftrator. 0 


Diefe beiden Chefs, welche mit dem Minifter für die 
Ausführung nur eins feyn mäffen, werden mit ihm feis 
nen Rath ausmachen, wo man gemeinfchaftlich berath⸗ 
ſchlagt und wo die Entſcheidung nah Mehrheit der Stim⸗ 
men geſchieht. Ein ſo verderblicher Irrthum in Sache 


der Regierung ſey fern von ung, obgleich die. öffentliche 


Meinung denfelben angenommen zu haben fcheint. Die 
beiden Chefs werden unter ſich in feiner Verbindung fies 
den, ihr nothwendiges Band iſt der Miniſter; dieſer 
wird, wenn er aus dem Vollziehungsrath oder aus feis 
nem Kabinet fommt, dem einen oder dem andern fagen, 


da, Dies iſt entfchieden worden, dies müßt ihr ausführen, 
N 4 und 


u u | 
und er. wird umterzgeihnen Der Minifter allein 
wird in dem Rath berarbfchlagende Stimme (voix delibe- 
rative) haben; doch erfordert es das Gemeinbefte, daß 
man den beiden Chefs rathgebende Stimmen (voix con 
Sultative) zugefteht. Alſo, bei allen Ausfertigungen wird 
eine doppelte Berantwortlickeit, die des Minifters , wel⸗ 
che fid) auf alles ausdehnt, "und die des Chefs für. den 
ihm angemwiefenen Theil der Materie ſtatt finden. ' 


Der Chef und der Minifter muͤſſen beftändig zuſam⸗ 
men verantwortlich feyn. Ihre Uebereinftimmung in den 
Gefhäften muß alſo, um-fo zu fagen, von der. Harmo⸗ 
nie herkommen, welche in dem Einzelmenfhen unter feinen 
verſchiedenen Eigenfchaften ’eriftirt, denn wir würden die 
individuelle Einheit Wohl vorgezogen haben, wenn fie hätte 
Binreihend feyn koͤnnen. Der Miniſter muß alfo eine faft 
freie Wahl und ein faft willkuͤhrliches Abfezungsrecht Hay 
ben, wobei ich; nur-die Beiſtimmung des Raths ale Bde . 
dingung fordere. Mir haben eg nicht vernachlaͤſſiget, 
auf die Moralität des Menſchen Ruͤkſicht zu nehmen. 
Der Mann von Talenten iſt von Leidenfchaften nicht freier 
als der mittelmäffise Mann, Iſt es nicht vernuͤnftiger, 
den Leidenfchaften die Richtung für das Befte des Gemein⸗ 
weſens zu geben, als fie durch eine bloffe Verftandes Abs 
ſtraktion zu entfernen, weldye im Grunde nichts entfernt? 
Desmegen haben wir geglaubt, daß die beiden Chefs, 
welche wir vorſchlagen, Bffentliche Beamte und verants 
wortlich wie der Minifter feyn müßten. Die Blife vieler 
Menſchen werden auf fie gerichtet werden, und man 
kann erwarten, daß jeder Funke von Nacheiferung, von 
Ruhmſucht und ſelbſt von Ehrgeiz, welche die Blife des 
| Publi⸗ 
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wublitums in ihrer Seele erweken Sonnen, zum Beten 
ihres Amtes ‚gereichen wird. F 
Zulezt, und dies iſt der weſentlichſte Beweggrund, 
wird der Miniſter der Republik, von der erdruͤkenden 
Laſt des Details vollkommen befreit, volle Freiheit und 
Munterfeit des Geiſtes behalten, welche nothwendig find, 
um ſich in ſeinem Kabinet und in dem Vollziehungsrath 
dem ungehinderten Nachdenken und «dem Aufſuchen der 
- Staatsmaaßregeln zu uͤberlaſſen, und wird nicht einen 
Augenblif Das Ganze feiner Pflichtemgaus dem Auge ver⸗ 
liehren. : Mehr beſchaͤftigt, die Ausführung zu bewirken 
ale felbft auszuführen, wird. er dafür forgen, daß fie 
überall unmterbrochen und gleihförmig gefchehe. Als⸗ 
dann werden alle Vorteile, „welche die Einheit und Ges 
ſchwindigkeit dem öffentlichen Dienfte , welcher am meiften 
diefe beiden Bedingungen “erfordert, geben koͤnnen, in 
dem Kriegsminifterium , vereinigt ſeyn. 


Es ift Zeit, auf eine beim erſten Anblik anfcheinend 
wahre Schwierigkeit zu antworten; man fagt: es könnte 
fich, ereiguen, daß ein oder der ‚andere ‚Chef, welche die 
militaͤriſche Mafchine in Bewegung fegen, wenn er :nicht 
einerlei, ja felbfi entgegengefejter Meinung mit dem Minus 
ſter über irgend einer Sache wäre, glauben würde, das 
Durch, daß er dazu feine Unterfchrift gäbe und es vollzies 
ıhen lieffe, feine: Verantwortlichkeit in Gefahr zu fegen. 
Wie kann man in dieſem Fall vernünftigermweife verlangen, 
daß der Direktor oder Adminiſtrator eine Maaßregel ans 
nehmen ſolle, ‘weiche ihm für daß Geweinweſen gefährlich 
zu feyn fcheine? Wir antworten, daß unfere Organifas 
tion felbft Über. dies und in dieſem beſondern Fall einen 
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auſſerordentlichen Vortheil uͤber jeden andern Vlan Habe. 
Wenn bei der Ausfertigung eines von dem Miniſter unter⸗ 
zeichneten Befehls wirklich Gefahr iſt, wie ihr dieſe Vor— 
ausſezung annehmt, was fuͤr ein Mittel hattet ihr vorher 
ihn aufzuheben, ihn wider ſeinen Willen einer zweiten 
Pruͤfung zu unterwerfen? Keins. In unſerer Organiſa⸗ 
tion von doppelter Verantwortlichkeit, hat der zweite Ver⸗ 
antwortliche ein wahres Recht, ſich an den Vollziehungs⸗ 
rath zu wenden, welcher auf dieſes Verlangen die Sache 
unterſuchen wird, ob der Rath in feinem Beſchluß bes 
harrt, oder die Gerfcheidung des Minifters beftätige, 
Der Bollziehungschef wird, ohne dafür verantwortlich 
zu ſeyn, vollziehen; allein. dabei verliert das Publilum 
feine doppelte Kaution nicht, denn in diefem Fall findet 
die Bürgfchaft des Minifters und des ganzen Raths ftatt, 


. Ein Miniftee der Nepublif ift ein Mann, welchen 
man mit allen Mitteln, feine Pflicht zu thun, meil er fie 
für ung erfüllt, und mit allen Einfichten, melde im 
Stande find, ihn in feinen groffen Unternehmungen zu 
‘feiten ‚ umgeben muß. Wir wollen ſtets an den Zwek 
des Dienſtes, an die Sache, welche bedient wird, und 
‚nicht an die Perfon, melde dient, denken. Ich ſchlage 
"deswegen vor, dem Kriegsminifter vier Rathsherrn der 
Gefezgebung und der Aufſicht zugugeben, nicht 
um gemeinfhaftli zw berathfchlagen, und nach der 
Mehrheit eine Enticheidung zu nehmen, welches ſtets ein 
Hauptirrthum in der Stufenleiter der Vollziehung ift, fons 
dern um den Minifter ſtets mit den gegebenen Defreten 
vollfommen befannt zu machen, ihn befländig von dem 
Zuſtande der Geſezgebung in feinem Zweige zu benachrich⸗ 

tigen ibn bei feinem Briefwechſel mit der Nationalvers 
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fammlung "in den von derſelben verlangten Berichten zu 
helfen, um, wenns nöthig iſt, über die Theile feiner uns 


ermeßlichen Aominiftration, welche ihm zu ſchmachten 


fcheinen, die Auffiht zu haben, um den Urfprung des 
Uebel aufzufuchen und ihm abzuhelfen; furz um ihn im 
der Entwifelung feiner Auffäge behülflicd) zu feyn, in welche 
er feine im Kabinet gefaßten Gedanken und Plane hinwirft, 
eine Art von Arbeit, welche genaue Befanntfchaft mit den 
Gegenſtaͤnden vorausfest, und melde befonderd unmoͤg⸗ 
lic) einem Büreau, welches dem Publifum verantwortlich 
ift, anvertraut werden fann. Es ift nothwendig, daß 
dieſe Rathsherrn und Auffeher befannt find und in dem 
Anſehen ftehn, welches das Öffentliche Zutrauen giebe. 
Der Minifter wird die Fifte davon dem Vollziehungsrathe 
übergeben, welcher das Recht der Beftätigung haben fol. 


Ich befchäftige mich weit mehr, wie man fieht, den 
Dienft auf foldye Weife zu organifiren, daß er leicht und 
beftändig wohl gehe, als, wenn er fchlecht geben follte, 
mich mit der fanften Hoffnung zu tröften,- bernach eine 
ſtrenge Rache auszuüben und verantiwortliche Köpfe fliegen 
zu ſehen. Gemiß das wird ſtets ein groffes Unglüf feyn, 


. den Kopf eines hohen Beamten unter dem Schwerdt des 


Geſezes fallen zu fehen. Das Verbrechen oder der Irr⸗ 
thum, welches ihn zu diefer fchreflichen Kataftrophe führte, 
mürde vorher das Blut fo vieler unfchuldigen Bürger 
vergoffen haben, welche eure langfame — 


wit ing Leben zuruͤkrufen wird. 


Dritter 


Dritter Theil. 


Bon dem General der Armee und feinen Verhäftniffen mit 
der Adminiftration, 


Wenn das Kommando .einer Armee einem General 
anvertraut wird, fo erhält er nicht allein die Macht fie 
gegen ‚den Feind zu führen, fondern er erhält auch eine 

Urt von Dbergewalt und Herrſchaft über alles, was zu 
ihrer Exiſtenz und zu ihrem guten Beſtand beiträgt, EE 
liege fehr viel daran, eine Gewalt, melde in gewiſſen ges 
gebnen Hppothefen felbft für das Wohl des Vaterlandes 
feine Art von beftimmter Befhränfung zu leiden ſcheint, 
aufmerkfam zu unterfuchen.- Kann man fich nicht eines 
zegelmäffigen Militaͤrdienſtes verfihern, ohne eine fo 
fürchterlide Macht, melche ber Diktatur ſo nahe iſt, von 
jeder Art des Zaums zu befreien? Ich bitte, daß man 
mir bis. ans Ende folge, ich werde verhaßte Ausdruͤke 

brauchen, allein es gefchieht ‚darum, um von uns dag 
Uebel, was fie in ſich fchlieffen, zu entfernen, um 
uns zu fpäted Seufzen zu erſparen. 


Der General zu Lande befindet fich weit öfter ale der 
General zur See in der Nothwendigkeit, mehrere Arten 
son Aemter auszuüben, theils weil die Maffe, melde er 
bewegen foll , mehr des Zuwachſes und der Abnahme füs 
big ift, und theils, weil ſeine Vorraͤthe an Proviant nicht 
dm voraus in-bewegliche Magazine, melde von den Bes 
wegungen der Armee felbft wie die der Flotte, unzertrenn⸗ 
lich find, können aufgehäuft und verfchloffen werden. 


Die Tartarn oder Tataren, die herumfchweifenden 
Mraber fönnen old Bolf und volllommen demokratiſch 
zum 


zum Kriege gehen. Uns aber, die wir durch Akerbau, 
durch Kuͤnſte und durch Vertheilung der; Arbeiten an das 
Land, welches wir bewohnen, geheftet find, ung iſt es 
verboten, aus dem Stellvertretundsſyſtem, ſelbſt um ung’ 
zu ſchlagen, herauszutreten; welches aber: doch nicht fagen 
will, daß, wann wir in unfeer Heimath angegriffen wer⸗ 
den, fich nicht ein twenig Demokratie mit En Art: von: 
Stellvertretung vermifche, 


Die Armee. oder bie herummandelnde und: flreitende 
Republik iſt bei Strafe der Unfähigkeit, feinen Auftrag zu 
erfüllen, und um ihrer eignen Sicherheit willen gezwun⸗ 
gen, fi einem wahren Despotismus auf eine Zeit lang: 
zu unterwerfen; denn fie exiſtirt für einen einzigen Zwek, 
‚und ıft wie ein einziges Ganze organifirt ; fie braucht alfo 
nothwendigerweiſe an ihrer Spize eine Urt von. Diftator,. 
der fie überhebt am etwas anders zu denken als fich zw 
fchlagen; der an der Spize fteht, ift ihr General. Laſſen 
Sie uns den Entmifelungen feiner Macht in die Admini« 
ſtrationsordnung folgen; wenn. die Lieferungen ordentlich 
gefhehn, wenn die Adminiftration für alles Sorge trägt, 
was in ihrem Kraife liegt, ſo übt der General über dieſe 
beiden. Zweige nur.eine Aufficht aus, welche ihn über 
den guten Zuſtand derfelben ficher ſtellt, und er behält feis 
nen ganzen Kopf, den ganzen Umfang feines Geifted zup _ 
geitung der militärifchen Bewegungen. Wenn in einem 
der: beiden Zweige. der Adminiftration und Defonomie Nach⸗ 
läffigfeit oder wahre Verwirrungen entitehen, oder wenn 
fie nicht auf eine befriedigende Art den Abfichten und Fos 
derungen des. Generals entfprechen‘, fo. ift. eg klar, daß 
ee über diefe beiden Klaffen der Beamten ein fehr ausges 
n Requiſitionsrecht haben muß, und. fie - 
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augenbliklich zu auſſerordentlichen Maaßregeln und Aus⸗ 
gaben muß autoriſiren koͤnnen. — Hier iſt die dritte und 
lezte Vorausſezung: | 


Wenn die Nationalwirtäfchaft oder die Adminiftra« 
tion durch ihre Fehler die Armee in Gefahr fezgen, oder 
wenn fie, ohne daß fie ſchuld find, ſich für ohnmaͤchtig 
halten, den Bedürfniffen derfelben abzuhelfen, wer wird: 
es alsdann übel zu nehmen wagen, daß der General den 
Charakter einer augenbliflihen grenzenlofen Macht entwis 
£ele, ven Dberbefehl auf einmal über drei Zweige 
des militärifchen Dienftes ergreife, und, wenn er es für 
das Wohl der Armee für nöthig halt, andre Adminftiras 
tions; und Defonomieagenten gebrauhe. Sollte man 
in der Ohnmacht der an die militärifche Stellvertretung 
gefnüpften Haushaltung fie eher umfommen laffen, als 
die gewohnte Drdnung des Dienftes zu fiören wagen? 


Die beſte Vorausſezung nach diefer da ift die einen 
einfahen Requifition oder einer Nequifation mit Aus 
torifation zu aufferordentlihen Maaßregeln in dem Fall, 
wo groffe Verwirrungen nicht gehoben und unvorhergefehs 
ne Derlufte nicht anders erſezt werden fünnen; auch in 
dem Sal, mo der General fchnell zu führende Erreiche 
ausgedacht Hat, muß man aus der Sphäre des gemöhnlis 
chen Dienftes heraustreten. Die Frage befteht alfo Darin, 
Mittel zu finden, Verhaͤltniſſe zwifchen dent General und 
dem Minifterium fo zu organifiren, daß der Dienft in al 
len Fällen am beften geſchieht, und der General fich fo. 
wenig als möglich damit. befhäftigen dürfe; auf diefe 
Art. werden wir mehr und: mehr die Art der imperatoris 
ſchen Diktatur einfohränfen, welche man ohne dies, man 

mag 





Mag tollen oder nicht, dem - General oft würde. ausüben 
lafien muͤſſen. 

Nachdem wir das Kriegsminifterium als die Hauss 
haltung der Herummandelnden und -ftreitenden Republik 
betrachtet haben, fo werden wir Euch nicht deftomeniger 
vorſchlagen, diefen Theil des Minifteriumg mie die Armee 
herummandelnd zu machen ; denn wir fehen wohl ein, daß 
der Kriegsminifter den Volziehungsrath ‚nicht verlaffen 
und der Mittelpunft der Vertheilung feinem ungereimter 
Transport ausgeſezt werden müffe Alles mwird in ver 
gewohnten Drönung bleiben. Allein warum follte nicht die 
militärifhe Stelivertretung der. Republik von einer Stells 
vertretung des Kriegsminifteriums begleitet werden, da 
ja diefe offenbar für die andere gefchaffen umd eingerichs 
ter iſt. 


Diefe Idee fann mehr oder weniger abgeändert ters 
den; hier ift das Nefultat davon, fo wie wir eg angenoms 
men haben. Wir glauben, daß es in dem Augenblif, wo 
der Krieg erklärt ift, nüzlich feyn würde, dieſem Depars ' 
temente und der Adminiftration und dem beftändigen Dis 
zeftor eine oder mehrere ausgefuchte Perfonen nach Vers: 
haͤltniß der Zahl der Armeen, welche man ins Feld fielen 
will, als Gehülfen zu geben; wir glauben, daß diefe Ges 
neralgehülfen jeder in feinem Zweige alles, was die Ars 
meen, mit denen fie in Briefwechſel ſtehen intereſſiren 
kann, ſtudieren und regelmaͤſſig die Arbeit dieſes Brief⸗ 
wechſels mit ihrem. beſtandigen Chef theilen muͤſſen; wir 
glauben, daß, wenn eine gebildete und auggeruftete Ars 
mee fi in March fezt, alsdunn die Gehülfen, melde zu 
ihrer Bildung und Ausruͤſtung Dienfte leifteren, ficb abs. 

| | | ſondern 


— 172 


fondern koͤnnen, um bei dem General die minifterielle Res 
gierung der beiden Ziveige der Adminiftration und der 
Dekonomie zu übernehmen. Wir fügen zur Vollendung 
dieſes ganzen Plans hinzu, daß die Nationalwirthſchaft 
zu gleicher Zeit einen ihrer Kommiſſaͤre abordnen muͤſſe, 
mit der Bedingung, ihn in Paris durch einen Suͤppleant 
zu erfgen, wenn es die Kommiſſion verlangt. 


Diefe drei Generalgehülfen ſchienen uns die Dienſt⸗ 
chefs zu ſeyn, welche vorzüglich gefchift wären, dem Ges 
neral eine fefte Sicherheit und eine groffe Kraft der Thaͤ⸗ 
tigkeit zu geben; denn fie find ganz befonders im Stande 
fo zu handeln, mie es der Minifter felbft tbun würde, 
wenn er fih an Drt und Stelle begeben fönnte. Es iſt 
unnuͤz zu fageny daß diefe herummandernden Gehülfen 
mit dem Kriegsminifter einen beftändigen Briefwechſel um 
terhalten werden, der, weil zwiſchen ihnen ein gegenfeie 
tiges Zutranen ſtatt finder, deko wirkſamer ſeyn wird; 
daß fie fich felbft in Augenblifen, mo der Gang der Ges 
fthäfte e8 erforderte, nach Paris begeben: fönnten u. ſ. w. 


" Um den Schwierigkeiten zu begegnen, fe wollen mir 
den unglüflichften Fall annehmen; die. Aemee ſey auf eine 
unvorhergeſehne Art von allen entblöße; fie fey von: den 
Grenzen entfernt, und um die Sachen aufs: ſchlimmſte zu 
fegen, der gewöhnliche Dienft foll gaͤnzlich mangeln. Ei 
nun! follte man in diefem Fall dem General die Ausübung 
eines unumfchränften Despotismus laffem? Nein Alb 
dann ift es gut, die Mache der drei herummanderuden ' 
Gehülfen zu vermehren; fie follen dann die: Vollmacht, 
ſich unter einander zu organifiven, wie es in Paris ihre 
gegenfeitigen Dienſtzweige * und daſſelbe Unterzeich⸗ 

nungsrecht 


er. — — — 


mogereqhe haben. Da. haben mir nun ein berumwan⸗ 
derudes Minifterium, wo die Gehülfen die Amtsgefchäfte 
der Nationalwirchichaft, des Adminiſtrators und Direk⸗ 
tors unter ihrer individuellen mit dem General getheilten 
Verantwort! ichkeit verrichten, und dieſer wird ig ‚ihren 
Beiref das Amt des Miniſters ausuͤben. F J 


— Man muß noch hinzufuͤgen, daß die Säle, wo te 
‚Sehülfen die Vollmacht haben ſich als aktives Miniſterium 
einzurichten, nicht der Willkuͤhr des Generals überlaffen 
Bleiben muͤſſen. Der Vollziehungsrath, welcher mit den 
Planen des Feldzugs nicht unbekannt feyn muß; wird 


das mögliche Beduͤr fniß im voraus beurtheilen und dieſe 


unadhaͤngige Organiſation unter Bedingungen autoriſtren 
— bei welchen man ſich nicht verſchen fann u. ſ. w. 
— 
Das franzoͤſiſche Miniſterium if — um alle 
innern Theile zu umfaſſen, ihnen ‚Bewegung zu geben 
und die verlangte Huͤlfe zu bereiten; allein wo: find für 
das Aeuſſere die-Kandle, die beweglichen. Kräfte feiner 
Macht? Es iſt nicht aufgezogen, um nach auſſen zu 
wirken; hier flieſſen die civil⸗ und politiſchen Operationen 
mit den militärijchen Erpeditionen zufammen. Hat man 
Zeit, aus dee Ferne geholte Entſcheidungen zu erwarten, 
welche noch dazu in der Unwiſſenheit der Augenblike, der 
AUmſtaͤnde, der Oerter, wo die Ausführung für den Aus 


‚genblif möglich if, und wo fie nicht mehr möglich ifk, ges 


‚geben werden? ES ıf offenbar, daß dies alsdanu ganz 
der Fall iſt, wo ſich die Gepü! fen und der Gene 
ral zum wahren Miniſterium des Aeufſern bil⸗ 
den. müffen. Dieſes herumwanderude Minſterium, wel⸗ 
ches in der Sphäre, wo es wirken muß, viel ERROR 
Eteye's Schriften. Zweiter Band, . S iſt 
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iſt ald dag, wovon es nur det Stellvertreter su ſeyn 
ſcheint, hat verinöge der Natur der Dinge eine gemifchte 
Gewalt von Gefezgebung und Volziehung über das feind« 
liche Land; es muß da nach Berhältniß feiner wahren 
Kraͤfte und der Umftände die volle Thätigfeit ausüben, 
wodurch die Republik in ihren Ausgaben erleichtert, und 
‚auf Koften des Feindes die ganze Maffe, wenns möglich 
"il der Lieferungen und der Vorräthe für die Armee ange⸗ 
ſchaft werden kann; dies iſt genug; man kann es verſtehen. 


Ich ſchlieſſe mit einer wichtigen Beobachtung. DaB 
nenn Miniſterium / von deſſen Einrichtung ich 
geſprochen habe, wird im. Grunde nur: einen Theil dev 
Macht ausüben, welche in der. von uns angenommnen 
‚Borausfezung aus Nothwendigfeit.der Dinge dem General, 
einem einzigen Individuum, gehören wird, Wir haben 
Alſo den Aäftrag, ihm die Mittel, in allen’ Fällen den 
Bedürfniffen der-Armee abzuhelfen, leicht zu machen, eb 
Füllt, ohne feiner’ Macht etwas hinzuzufezen, fondern un 
im Gegentheil einen neuen Zaum gegeben u. ſ. w. | 


Siege laß alsdann drei Dekretsentwuͤrfe vor, welche 
auf die Grundſaͤze die er in den drei Artikeln feines Be⸗ 
richts feſtgeſezt hat, ruhen. 


— — — — 


In den folgenden Sizungen iſt weitlaͤuftig uͤber dieſen 
Bericht diskutirt worden: einige fanden die Ideen des 
Sieyes tief und vortreflich, andre unzulaͤnglich und ges 
faͤhrlich, und am Ende ift nichts darauf erfolgt, denn 
der Konvent hat feine Vorſchlaͤge nicht angenommen. 


— — — 
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AXX, 


Son dem Zuwachſe der Freiheit in dem Gefell 
ſchaftsſtande und in dem Stellvertretungs⸗ 
ſyſtem ). | 


Jq ſehe mit Verdruß, daß man das Stellvertretungs⸗ 
ſyſtem fogar im Namen der Freiheit zu verſchreien ſucht 
Dies ift ein geoffes Uebel. Wenn dieg wirklich gelingen 
follte, fo würden mir die ungluͤklichſte Zeitrechnung für 
das Denfchengefchlecht anfangen. Deswegen mird eg 
für den Öffentlichen Unterricht und für dag Belle der 
Menſchheit nüzlich feyn, die folgende Trage. aufzuklaͤren; 
„muß ung die in ihrer ganzen Reinheit, in 
ihrer ganzen Energie gedachte und gefühlte 
Freiheit von dem Gtellvertretungsfyfiem 
entfernen, oder ung dbemfelben näher brin 

S 3 gen? 


9 Dieſer unvollendete Aufſaz des Sieyes, erſchien den 
gten Junii 1793 in der zweiten Numer des mit dem 
erſten Junii deſſelben Jahres angefangnen Journals 
des gefellfhaftlihen Unterrichts, vom 
Condorcet, Sieyes md Dühamel, Von dies 
fem Journal find nur ſechs Numern erſchienen; am 
fehsten Juͤlii hoͤrte es ſchon wieder auf. Man ſehe die 
Geſchichte dieſes Journals in der Vorrede des erſten 
Theils. 
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zent, Wide unſrer Mitbuͤrger predigen als Fanatiker, 
oder befehlen als Despoten ven Glauben an ihre Meinuns 
gen, die fie für Wahrheit ausgeben. Es fünnen weder 
Gefahren noch üble Solgen daraus erwachſen, wenn man 
die Wahrheit auffucht, fie vor Augen legt und fie jeden, 
der fie hören will, beweißt. 


Es giebt der philoſophiſchen und moraliſchen, der 
metaphyſifchen und politiſchen Abhandlungen über. die Frei⸗ 
heit unzählige. Dies darf uns nicht leid feun, denn es 
ift befannt, daß die Sragen, über melde am meiften ges 
ſtritten worden ift, grade am menigften aufgebelt find ; 
überhaupt aber, mas liegt ung daran? Es wäre. — 
bar, wenn wir den Wuſt der Gelehrſamkeit und das ganze 
Handwerkszeug der Wiſſenſchaft noͤthig haͤtten, um zu 
wiſſen, was wir wollen, wenn wir frei ſeyn wollen. Die 
Freiheit eriftirte unter dem Menſchengeſchlecht lange vor 
dem Urfprunge der Wiffenfchaften ; noch alle Tage exiſtirt 
fie in jedem Individuum eher als Unterricht und Wiffens 
ſchaft. Der Menfih kennt alle Reize der Freiheit und 
| brennt leidenſchaftlich fuͤr ſie, lange vorher, ehe er die 
taufend geſellſchaftswidrigen Einrichtungen kennen lernt, 
welche ihn entwuͤrdigen und zur Knechtſchaft verdammen. 
Kein Zweifel alſo, daß nicht jeder ſich verſteht, wenn er 
von der Freiheit ſpricht. Allein dies iſt nicht genug; man 
muß fich auch gegenfeitig verſtehen und fich gut verfiehen, 
um zufammen den Weg der Unserfuchung zu gehen. Wie 
tollen daher unfre gemeinſchaftliche Unterſuchung mit «ie 
ner genauen Auseinanderfezung der Freiheit anfangen. 
Wir koͤnnen fie ohne Zweifel in den Menfchen vor dem Urs 
fprunge oder vor den ehren der Wiſſenſchaft; aber niche 
dor. der Epoche der Vernunft betrachten. | Die Freiheit 

u ohne 
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ohne die Vernunft iſt diejenige, welche ‚die Thiere treibt / 
dies iſt nicht die menſchliche Freiheit. Dieſe lezte Beobach⸗ 
tung wird einigen meiner Leſer unnuͤz ſcheinen; deſto heſſer/ 
ich wuͤnſchte, daß fie allen fo fchiene; da ich mich aber 
deffen nicht fchmeicheln fonnte, fo mufte id bier ein für, 
allemal diefe Beobachtung machen. — | 


Wenn der Menfch ein Weſen ohne Bedürfniffe waͤre 
nur zu einer immertährenden Ruhe, zu einer bloß ber 
trachtenden Exiſtenz beftimmt, fo ift gewiß, daß bie Freis 
heit für ihn in der bloffen Unabhängigfeit von als 
iem, was feine Ruhe ftören oder feine Eriftenz angreifen 
könnte, beſtehen würde. rn 


» 


Dieſes Bild ift nicht das unfrige; wir find mit Ber 
Dürfniffen gebohren. Bedürfniffet Das ift die erſte Fe⸗ 
der der menſchlichen Maſchine, der wahre Urfprung der 
Rechte des Menſchen, der ſchoͤpferiſche Urſtoff der Kuͤn⸗ 
ſte u. ſ. w. ——— 


Weſen, welche von immer wiederkommenden Beduͤrf⸗ 
niſſen bewegt werden und Kräfte zum Handeln beſizen, bes 
dürfen etwas anders alg eine negative Freiheit. Thaͤtig ⸗ 
feit iſt dem Menſchen fo nöthig wie die Ruhe. Alſo die: 5 
Unabhaͤngigkeitsfreiheit, von der wir zuerft ſprechen mwols 
fen, verdoppelt fi ſchon für ihn; denn ihr werdet. fie: 
doch nur in fo fern ganz vollſtaͤndig annehmen, als ihr» 
nicht allein die Urſachen, welche feine Ruhe fören, ſon⸗ 
dern auch diejenigen entfernt, welche. feine Thaͤtigkent 
hindern. J 


Er Wir wollen bei diefem erften Theil der Freiheit wel⸗ 
cher wir den Namen der Unabhaͤngigkeitsfreiheit (liberte, 


— 


d’independance) gaben, ein wenig ſtehen Bleiben, Mar 
nennt um gemeinen geben einen Menfchen frei, wenn er 
von andern Menfchen nicht gehindert wird, feinen Willen 
zu thun. Man nimmt dabei die groffe Menge andrer fos 
wohl innerer als äufferer Urfachen, von denen er abhängig 
und felbft unterdeüft leben kann, nicht in Anſchlag, ich. 
meine nemlich die unendlich vielen Hinderniſſe, melde 
feine Unwiſſenheit, feine UngefcjiflichFeit, der Regen, der 
Mind, das Feuer. u f. w. der Entwiklung feiner Thaͤtig⸗ 
keit oder der Ungeſtoͤrtheit ſeiner Ruhe entgegenſezen koͤn⸗ 
nen. Es ift immer ſehr nuͤzlich, bei jeder Auseinanderſe⸗ 

zung die unterſchiednen Ideen zu ſcheiden und genau zu 

bezeichnen. Doch geſtehe ich hier gerne zu, daß wir ung 

mit dem Sprachgebrauch begnuͤgen koͤnnen, weil wir viel 
bequemer an einem andern Ort, und unter einer andern 
Benennung die Unabhaͤngigkeit von den Auffern materieh 
len und den innern unwillkuͤhrlichen Urſachen Elaffifiziren 
werden. | 


Wir wollen zu dem zweiten Theil der Freiheit fehreis 
ten. Der Menfch bedarf auffer der Uncbhängigfeit von 
allem, was feine Ruhe over feine Thätigkeit ftören Fann, 
hoc eine Freiheit des Könmeng, des Bermds 
gend, der Macht (liberte de pouvoir), Wie wird 
er. feine immer wieder entfiehenden Beduͤrfniſſe befriedigen, 
feine Thaͤtigkeit auf eine nuͤzliche Art üben, wenn er richt 
eine wahre Macht, eine Art von Herrſchaft über die aufs 
fern Gegenftände hat ? | 


Der Menf muß frei ſeyn, nicht aber um unfruchts 
bar frei zu ſeyn, fondern um feine Macht zu üben, zu 
gebrauchen, uiid fie mehr und mehr ju vergroͤſſern. 

— J Wozu 
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Wozu wuͤrde ihm feine Herrſchaft uͤber die Gegen 
fände, die er erreichen Fann, dienen, wenn überall uͤm 
ihn her näzliche Gegenflände mangelten? Wozu würde 
ihm eine hinreichende Macht über alles was er begegnet, 
nüten, wenn er nichtd oder wenig von foldyen Sachen⸗ 
Weide ihm nothmendig find, begegnete? 


Der groffe Gegenſtand der Freiheit ift die Vermeh⸗ 
zung dieſes Vermögens, diefer Macht. Je ausgedehnter 
dieſe Macht ift, defto freier werden wir. Der Natur 
menſch wie der gefellfhaftliche Menfch frebt beffändig 
darnach, die Mittel feiner Thätigkeit oder feiner Herrfchaft 
zu vergröffern, und ſich von. den Hinderniffen feiner Thaͤ⸗ 
tigfeit Ioßzumachen, oder feine —— su ii 


indem fir von der Macht über die auffern Gegen 
ſtaͤnde ſprechen, ſo wollen wir die nicht weniger wichtige 
nicht weniger nuͤzliche Herrſchaft vergeſſen, welche der 
Menſch uͤber ſich ſelbſt uͤber ſeine perſoͤnlichen Kraͤfte aus⸗ 
uͤben muß. Denn ſeine Herrſchaft in Bezug ſeiner Beduͤrf⸗ 
niſſe und folglich die Sphaͤre ſeiner Freiheit wird beſon⸗ 
ders von ſeiner Vorherſehungskraft, von dem Reichthum 
der Verbindung feiner Ideen / von der Nuͤzlichkeit feiner 
Beſchaͤftigungen und der Geſchiklichkeit feiner Arbeit einges 
Fhränkt oder erweitert. 


Henn ri mich an die — grammatifalifche Ge 
nauigfeit binden wollte, fo wuͤrde ich andre Benennungen 
als Unabhängigfeitss und Vermoͤgensfreiheit fuchen. Ders 
jenige, twelcher mit dem Worte Freiheit nur eine Idee 
von Unabhängigkeit verbindet, wird den Ausdruf Vermoͤ⸗ 
gensfreiheit nicht paſſend finden.. ‚Er fünnte ſich fogar 

Sz wundern 
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mundern und fragen, was daß hieffe, die Freiheit zu ha⸗ 
ben, zu vermögen oder nicht zu vermögen, zu.fönnen oder . 
nicht zu fönnen, Ein anderer, bei dem das Wort Freis 
heit nur das Bıld eines Menfchen erwekt, meldyer unter 
verfchiednen Parthien zu wählen hat, und. Herr ift nach 
feinem Gefallen zu wählen, wird ebenfals fagen, daß er 
nicht begreifen fönne, mag man mit Unabhängigfeitsfreis 
beit ſagen will. Beide werden darin unrecht haben, daß 
- fie nicht der Nothwendigkeit nachgeben, richtige Ideen 
ſchlecht auszudrufen, wann es nicht gut ift, neue Auss 
drüfe zu fchaffen, und wenn man in einer Sprache reden 
muß, melde nod nicht philofophifcy iſt. Viele Leute, 
ftate ihr Ohr der Auseinanderfezung zu leihen, geben nur 
auf die Worte Achtung. Sie fuchen darin dag, was man 
gefagt hat, und finden es da nicht, welches fehr natürs 
lich iſt. Denn die Worte find nicht mit einer ihnen ans 
hängenden und göttlichen Tugend vom Himmel gefallen. 
Sie ſchlieſſen nicht im voraus die menſchlichen Wiffenfchafs 
ten in ſich; man mag ſie aushoͤlen wie man will, man 
bringt nichts heraus als was man hineingelegt hat. Die 
Worte find nichts als wozu fie die Menſchen machen wol⸗ 
ten; fie enthalten feine andre Ideen als diejenigen, welche 
man damit verbinden wollte, und es wäre ungereimt zu 
behaupten, daß der Menfch in eine Sprache Ideen gelegt 
babe, welche er noch nicht hatte. So mie die Kunft der 
Auseinanderfezung (Analyſe) Fortfchritte machen mwird, 
wird fich auch die Sprache mehr und mehr nervollfomms 
nen. AUnterdeffen wollen wir uns fo gut wie wir fünnen 
aus der. Sache ziehen. Ihr verftehet mich fehr wohl, daß, 
wenn ich von dem Zumachfe der Freiheit fpreche, ich von 
der Unabhängigfeit und dem Vermögen des Menfchen res 


den will, welche die.mefentliche Theile derſelben find, und 
. ohne 
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ohne welche das Wort Be nur ein leerer Soah 
on würde. 


Aus allen dem Geſagten will ich nur eine — 
ziehen; wollte man ſie mir ſtreitig machen, ſo wuͤrde man 
mich uͤbel verſtanden haben. Ich ſage, daß die Freiheit, 
in dem Sinn ſo wie mir fie. hier nehmen, in ihrem gans 
gen Umfange des Zuwachſes und der Verringerung fähig 
fen, und daß der Menfc mehr oder meniger frei ſeyn 
wird, je nachdem er mehr oder weniger Vermögen, en 
der weniger Unabhängigfeit erlangt. Veimittelſt diefer 
Wahrheit wird das gegebne Problem leicht aufzulöfen ſeyn. 
Man fann es jest in diefe Ausdruͤke abfaffen: „muß 
„many um mehr und mehr das Verniögen, 
„(die Macht) und die Unabhängigkeit des 
„Menfhen zu vermehren und. iu vervoll— 
„fommnen, fib von dem Spftem, der Stelle 
„vertretung entfernen oder ſich demfelben 
„nähern?, oder anders: „Führt die Sreiheit 
„in ihren nuͤzlichſten Entwiflungen zu. dem 
„Spftem der Stellvertretung, ja oder nein?,- 
Noch einmal, ich will bei diefer Frage nur dag Intereſſe 
der Sreiheit im. Auge haben; . ich opfere ihr jede andre 
dee, jede andere Betrachtung auf, denn fie, fie allein 


muß ung gleihfam an der Hand leiten. _ 


Wi man zu den milden Menfchen binauffteigen, 
und ihn in dem allerifolirteften, entfernteften Zuftande 
von jeder Art politifcher Vereinigung betrachten, meil 
man glaubt, daß ein ſolches Weſen viel. eiferfüchtiger auf 
feine Freiheit ſey, gut, mir iſt e8 auch recht. -Ei num! 
diefer Menſch, wird in den Geſellſchaftsſtand treten, und 

er 


ee würde allein-auf Eingebüng feiner wohlverſtandneij 
Sreiheit dareın treten: warum? meil- für ihn in dieſer 
neuen Yage Zuwachs an Vermögen und felbit an Unab⸗ 
hängigfeit ftatt finder. - Um die Gewißheit dieſes erften 
Schrittes aufzuhellen und zu beweiſen, will ich nur eine 
Seite von der erklärenden Auseinanderſe— 
zung der Rechte des Menſchen und des oa 
gers ausheben. 


„Da jeder Menſch von der Natur beſtimmt if, für 
ſich ſelbſt zu wollen, und da er ſich gegen ſeines Gleichen 
verpflichten kann ſo wird er es wollen / wenn er Dabei 
ſeinen Vortheil findet. Es iſt aber nun gezeigt twordeny 
daß die Menfchen ihr gegenfeitiges Gluͤk ſehr weſentlich 
befördern koͤnnen. 


Alſo eine auf den gegenſeitigen Nuzen gegruͤndete 
Geſellſchaft liegt wirklich in der Reihe der natürlichen 
Mittel, welche ſich dem Menſchen, um ihn zu ſeinem 
Ziel zu fuͤhren, darbieten; alſo iſt dieſe Vereinigung ein 
Vortheii und nicht eine Aufopferung, und der geſellſchaft— 
liche Stand ift gleichfam alg eine Folge, als eine Bervols 
fommnung des Naturftandes anzufehen. Wenn daher 
auch alle Empfindungsfähigfeiten des Menfhen, ibn 
nicht auf eine fehr beſtimmte und fräftige, ob gleich noch 
unaufgeflärte Art zu dem Geſellſchaftsleben führten, fo 
müßte ihn dig Vernunft allein dazu bringen. Der Zwek der 
Geſellſchafts vereinigung iſt alfo die Glüffeeligkeit der Vers 
bundnen. 


„Der Geſellſchaftsſtand Gegielt nicht die Erniedri⸗ 
sung und Cntwürdigung, fondern im Gegentheil die Vers 
edlung und Vervolllommnung dev Menfchen. ,» 

’ | „» Die 
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Die Geſellſchaft ſchwaͤcht und vermindert die Privat⸗ 
mittel, welche jeder Menſch zu feinem Prwatnuzen in die 
Geſeſiſchaft bringt keinesweges; im Gegentheil fie vers 
groͤſſert, fie vermehrt fie durch eine- weitere Entwillung 
der geiftigen. und phyſiſchen Kräfte; fie vermehrt fie auch 
noch durch dem unfchäsbaren, Zufammenfluß: ver öffentlis 
hen Arbeiten und Hülfsleitungen, ſo daß, ‚wenn der 
Bürger. nachher dem Gemeinweſen ‚eine Beifteuer zahlt, 


dies nur, eine, Art von Erftattung ı ein Kleiner Theil des 


Nuzens und der Vortheile ift, welche er aus dem Gefells 
ſchaftsſtande erhält; dies ift die gemeinfchaftliche Kapis 
talseinlage/ wovon ‚jedes Mitglied die hoͤchſten Zinſen 
genießt. Der Geſellſchaftsſtand Führe nicht. eine, ungerech⸗ 

te Ungleichheit der Rechte neben der natuͤrlichen Ungleich⸗ 
heit der Mittel ein; im Gegentheil er beſchuͤzt die Gleich⸗ 


heit der Rechte gegen den ‚natürlichen. aber ſchaͤdlichen Eine 


fluß der ‚Ungleichheit der Mittel, . Das Geſellſchaftsgeſet 
ift nicht gemadit, um den Schwachen zu ſchwaͤchen und 
den Starken noch fkärfer zu machen; im Gegentheil es 
demuͤht ſich, den Schwachen gegen ‚die Unternehmungen 
des Starken ficher zu. ſtellen, und dadurch, daß. ſein 
ſchuͤzendes Anſehn über die ganze Summe.der. Bürger 
wacht, verbuͤrgt es allen den vollen Genuß ihrer Rechte. 


Der Menfch opfert durch den Eintritt in die buͤrger⸗ 
liche Geſellſchaft feinen Theil feiner Freiheit auf; ſelbſt 
auffer dem Gefellfchaftsbande has feiner das Necht, vem 
‚andern zu ſchaden. Diefer Grundfaz ift in.allen Verhaͤlt⸗ 
niffen, morein man nur dag menfchliche Geschlecht. fezan 
wil, wahr. Da die Freiheit niemals dag Recht zu ſcha⸗ 
‚den haben N fo wäre es ein Irrthum zu glauben, 
daß 


u? — 


daß man ds durch ein Opfer, indem man ſich mit feines 
Gleichen in —— — deche J 


„Dee Geeeliſchaftsſtand, weit Br die e Greißeit 
des Einzelnen zu verringern erweitert und ſichert den Ge⸗ 
brauch derſelben, entfernt eine Menge Hinderniſſe und 
Gefahren, Denen fie unter den bloffen- Schu, den die 
Kraft des Einzelnen gewährt, zu ſeht ausgeſezt war, und 
vertraut Fe‘ dem a. Schus der ganzen‘ —— 
ſchaft — | | 

Da eib der Menſch in n dem Geſellſchaftsſtande an 
moraliſchen und phnfifchen“ Miiteln zunimmt, und ſich zu 
gleicher Zeit der vielfachen Unruhe uͤberhebt/ welche ihren 
Gebrauch begleitete, ſo kann man mit Wahrheit’ ſagen, 
daß die Freiheit in dem geſellſchaftlichen Stande vollſtaͤn⸗ 
diger und umfaffender for alB in dem ı Zuftende dee 
Natur. » | 

Allem dieſem feit man ein ſtheineres deaſbanement 
entgegen, auf welches man meiner Meinung nach die 
‚wahre Antwort noch nicht "gegeben hat. Wir wollen 
gern, ſagt man, alles zugeben; was für die urſpruͤngliche 
Unabhängigfeit dadurch, daß man ſich in die Gefelfchaft 
‚unter dem Schuz der Geſeze begiebt, gewonnen wird. 
Allein iſt nicht die Nothwendigkeit, ſich dieſer unendlichen 
Menge von Verordnungen und geſezlichen Einrichtungen, 
welche die politiſche Geſellſchaftsvereinigung regieren, zu 
unterwerfen, eine neue, ſehr ſtrenge Abhaͤngigkeit? Iſt 
es fo leicht, hieruͤber eine fo genaue Bilanz des Verluſts 
‚und des Gewinns für die Freiheit zu ziehen? Auf welcher 
Seite wird bei diefer Berechnung der Vortheil bleiben ? 

Es 


— Mn nn — 
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Es wäre vieleicht erlaubt, die — mit Ic Worten 
zu entſcheiden! in einer ſchlecht eingerichteten Geſellfchaft 
iſt der Verluſt, in der wahren Geſellſchaftsordnung iſt 


der Gewinn uͤberwiegend. Allein ſelbſt dieſe Wahrheit 


wird ihre Klarheit nur durch eine neue Auseinanderſezung 
der verſchiednen Arten der Abhängigkeit erlangen, ‚ denn 
dieſes Bor vezanlafı Verwirrung. 


Da ung die Natur Bedürfniffe gab, fo. fejte fie ung 
in die Nothivendigfeit , fie zu befriedigen. Don der Abs 
Hängigfeit in’ diefem Sinn muß weder in dem Entwurf 


noch in der Antwort die Nede feyn, denn dieſe gehoͤrt in 


alle Epochen der Menſchheit, owohl in denen vor als 
nad) der Bildung der Geſellſchaft. 


Der’ Menſch und alles, mag ihn umgiebt, find ſo 
organiſirt und eingerichtet, daß er, um feinen Zwet zu 
erreichen, gemeiniglich genöthigt iſt, eine Reihe von Mit⸗ 


teln, wie die Sproſſen einer Leiter durchzugehen; der Ser 


genftand, welchen er fich verichaffen will, zeige fi fih am 
Ende einer mehr oder weniger langen Kette von Zwiſchen· 


handlungen und Operationen. Zum Beiſpiel, wenn er 


von Hunger oder Durſt gequält wird u. f. w- fo fodert die 
Entfernung, welche ihn von‘ dem Springbrunnen trennt, 
einen mehr oder weniger beſchwerlichen Lauf; menn die 
Frucht, welche er erdlikt, von dem Arm nicht “erreiche 
wird, fo muß ‘er einen Stof haben, oder auf ven Baum 
Friehen, um fie zu befommen. Dergleichen Beiſpiele 
giebt es in Menge ſowohl in dem Geſellſchafts⸗ ale im 
Nasurzuftande Wir mollen Abhangigkeit von den 
Zwefen diejenige nennen, ın welcher man fih in Rüfs 
ſicht der zum Verzehren, zum Gebrauch und zum Ders 

guugen 
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BE nothwendigen Sachen befindet; und Abhaͤngigkeit 
von. den Mitteln diejenige, worin man fi in Ruük— 
ficht der Zwifchenhandiungen, Mühe und Arbeiten befindef, 
‚welche zur Erreichung feiner Zwefe nothwendig find. 


| Da nun einmal dem Menſchen Beduͤrfniſſe gegeben 
fi nd, würde es für. ihn wohl wünfchenswerth. feyn, ſich 
in einer fchönen Unabhaͤngigkeit von den Zweken und Mit⸗ 
teln zu befinden? Wuͤrde dies nicht vielmehr eine voͤllige 
Entblöffung feyn? Ei! wozu würdet ihr ohne das dop⸗ 
pelte Joch der Zweke und, Mittel Freiheit nörhig haben ? 
Bedenket, daß euer Ueberfiuß hierin eure Macht ausmacht, 
und dab die ungeflörte Ausübung eurer Herrſchaft über 
die Mittel und die Zweke eure wahre Unabhängigkeit bildet, 


Unſre Beduͤrfniſſe, es iſt wahr, find anf den Punk, 
wohin dag Gefellfchaftsleben gekommen ift, nicht alle das 
Wert der Natur. Die Gewohnheit iſt, wie jeder weiß, 
eine jweite, eine dritte Natur, und die bisweilen glükliche, 
oͤfterer unglüfliche Quelle einer Menge kuͤnſtlicher Beduͤrf⸗ 
niſſe. Ja es giebt auch falſche Beduͤrfniſſe aus bloſſem 
Reiz u. ſ. w.; was kann man darauf antworten? daß 
‚der wichtigſte Gegenſtand der Moral und folglich des Un 
terrichts darin liege, die Menschen zu einfachen, natürli 
chen Bedürfniffen, zu Gewohnheiten und Leidenichaften 
zurüfguführen, welche ein. leichtes Joch und von geoffer 
Wirkung für dag Glüf find. Nein, ich fann die unzähr 
ligen Uebel, welche die VBorurtheile, die gefelfhaftswidri 
gen Eitelfeiten den ſtlaviſchen Geſchlechtern auflegen, 06 
der vertheidigen noch verhehlen. Laffet mich von der lm 
wiſſenheit an die Aufflärung, von den Irrthuͤmern an 
die ie appellicen und vergönnet, daß einen 
ertraͤg⸗ 
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erträglichen Geſellſchaftsſtand roramchne denn fonft muß 
man ſchweigen. 


Nachternheit in den Beduͤrfniſſen, Ueberfluß der 
Zweke, weiſe Haushaltung mit den Mitteln ſind drei Texte 
fuͤr die neuen Lehren der geſunden Moral. Geſtehet mir 
unterdeſſen ein, daß, je dringender es iſt, ſich uͤber die 
‚Theorie und Praxis der Beduͤrfniſſe, der Zweke und Mit—⸗ 
tel aufzuklaͤren, deſto mehr muß man die Nothwendigkeit 
der Fortſchritte der Aufklaͤrung, der Talente, der Arbeit, 
u. ſ. w. erkennen: und wo koͤnnen dieſe Fortſchritte ſtatt 
finden, wo koͤnnen ſie ununterbrochen fuͤr das wahre 
Gluͤk des Menſchen gemacht werden, wenn es nicht in eis 
ner mohlgeordneten politifchen Gefellfchaftsvereinigung ift? 


Sehet da zwei Menfchen, die von einem heftigen Uns 
‚gewitter überfallen werden; fie leiden beide glei aus Mans 
‚gel eines Schuzes. Ein ofner Boden und eine Leiter bie« 
‚ten ſich ihrem Auge dar. Der eine läuft nach. der. Leiter, 
hebt fie auf, flelle fie an die Mauer, ſteigt ‚herauf und 
„Nele fi) unter Dad; der andre, um ſich von der Abs 
haͤngigkeit der Leiter loßzumachen, bleibt ſtehen, ſchaudert 
‚vor Froſt, und ift allem Ungemach des Ungewitters ausge⸗ 


ſezt; da fehet die-Unabhängigfeit des Wilden, und die 


Freiheit des Gefelfchaftsmenihen, da die Abhängigkeit 
und Unabhängigkeit von den Mitteln. Diefe Ideen bereis 
ten uns vor, das wahre Merfmal,deg Gehorſams gegen 
‚die Geſeze zu faffen. 


Wann ich etwas will, fo gehe ich, wie mir fcheinf, 
mit mir ſelbſt eine auf die Mittel zur Erreichung deffen, 
sEiee’s Schriften. Zweiter Wand, 7 was 


— 0 


was ih will, ſich begießende Berpflidtung en. Mir 
muͤſſen unfre Verhaͤltniſſe mit unfred Gleichen unter einem 
ähnlichen Geſichtspunkt betrachten. : 


Die andern hängen von ihrem Willen, fo wie wir 
von dem unfrigen, ab. Das gemeinfhaftliche Intereſſe 
verlangt ed, ung gegenfeitig als Mittel und nicht als Hin: 
berniffe zu unferm Glüf zu betrachten und zu behandeln; 


denn wenn der Wille eines andern durdy einen unausloͤſch⸗ 


lichen Rathſchluß der Natur in der Reihe der mächtigften 
Mittel liegt, welche fie ung zeigt, um zu unferm Zwek zu 
gelangen, fo lehrt ung diefelbe Stimme, daß unfer Wille 
fi) an den Willen des andern und nicht an feine Schwaͤ⸗ 
he wenden müffe; die Anwendung der Gewalt mürte alle 
Verhältniffe der bürgerlichen Geſellſchaft und der Menſch⸗ 
heit auflöfen. Man braucht fi felbfi nur zu prüfen, um 
zu fühlen, daß der Menfc ein Mittel viel empfindlicher, 
zartrer Art ift als das Uebrige der Natur. Wenn alfo 
euer Wille ſich an den Willen eures Gleichen wendet, ſo 
ſchlaget ihr gleihfam auf einen wiedertönenden Körper; 
er antwortet euch durch eine gleiche Foderung. Gehet bes 


— — 





hutſam hinzu, beruͤhret die gleichſtimmige oder eine dee 


harmoniſchen Saiten, und die Zuſammenſtimmung wird 
gewiß erfolgen, greift ihr aber fehl an, fo wird der Miß⸗ 
Hang abſcheulich ſeyn. 


Mit einem Wort, die Folgen der Gewalt ſind Herrſch⸗ 
ſucht, Bedruͤkung, Widerſtand und alle Uebel, welche 
die Menſchheit zu Boden drüfen. Wenn man ſich im Gy 
gentheil von beiden Seiten mit den Zeichen eines freien 
Tauſches zeige, wenn man fich duch das natürliche Ges 

| ſez 


| 
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ſez der Treue in feinen Verpflichtungen zu vereinigen weiß / 
fo denlet ein wenig uͤber die Ordnung der Dinge, welche 
daraus entſpringt, nach, und euer Verſtand wird Muͤhe 
haben, dem Laufe der menſchlichen Gluͤkſeeligkeit, welche 
ſich feinem: Auge in der Zulunft zeige, zu folgen. 


Alſo nur auf dem einzigen Wege der gegenſeitigen 
und freien Verpflichtungen koͤnnen die Menſchen, deren 


einer dem andern zum Gluͤk und zur Freiheit fo unentbehr⸗ 


lic find, zufammen handeln. Nun ift aber unter den Ver⸗ 
pflihtungen, welche an nuͤzlichen Früchten fruchtbar find, 


bie wichtigſte und foftbarfte diejenige, welche den Willen 


eines jeden Individuums gegeh den gemeinfchaftlichen 
Willen der Befellfehaftsverbindung, -das iſt, gegen dag 
Geſez bindet, Diefe Wahrheit bedarf Feines meitern Des 
weiſes, weil man, wenn man das Gefez wegnimmt, das 
durch den Gefellfchaftsftand wegnehmen, alle feine Vor⸗ 


theile zerftören, und fich allen Gefahren preiß geben 


wuͤrde. 


Der Einwurf ſcheint uns nun hinlaͤnglich aus dem 
Wege geräumt zu ſeyn, und die Schlußfolge läßt ſich nun 
Far und leicht ziehen. Der Gehorfam gegen die Geſeze 
gehört zu der Theorie der Verpflichtungen. Beide, unter 
dem Geſichtspunkt der Zreiheit betrachtet, gehören zu dee 
Abhängigkeit von den Mitteln; dies ift genug. Der Ge⸗ 
horſam gegen die Gefege, weit enfernt die Freiheit angus 
greifen oder zu befhränfen, wird ihr mächtigfieg Bintchr 
ihr aflerficherfier Schu. 


MB | gi Es 
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Es iſt erlaubt, anf die Hauptfrage zuruͤkzukommen. 
Fuͤhrt die Freiheit ganz allein zu dem Geſellſchaftsſtand? 
"Betrachtet fie in ihrem Zumachfe an Vermögen und felbft 
San -Unabhängigfeit, und wenn ihr nicht ihr Intereſſe 
verrathen wollt, ſo geſtehet, daß die Antwort: ja ſey. 


* J 
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Bon der neuen Öffentlichen 
Unterrihtungsanftalt 


in Frankreich. 
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Mon der neuen öffentlichen Unterrichtungsans 
ſtalt in Frankreich, 


Dieſes Journal *) iſt natürlich durch feinen Zwek dazu 
beſtimmt, von dem Plan des Nationalunterrichts Nechens 
ſchaft zu geben, welchen der Ausfhuß, der die Arbeiten 
Diefer Art vorbereiten muß, dem, Konvent Dienflag dem 
sten Junii vorgelegt hat, der den Druf deffelben defres 
firte, und den Montag den ıten Julii zur Unserfuchung 
deffelben beſtimmte. 


Man Fann fagen, daß der Konvent feit ber Erdfnung 
feiner Sizungen mit Klagen und Forderungen in Detref 
der groffen Lüfe des Öffentlichen Unterrichts gleichfam bes 
flürme worden il, Die Schulen, die Kollegien, die Unis 
verfitäten find faft überall, wenn gleich nicht von Rechts⸗ 
wegen, aber doch wirklich aufgehoben worden, ader haben 
nur einen traurigen Anfchein von Thätigkeit behalten. Die 
Jugend ift alfo beinahe feit bier Jahren gleichfam fich 
ſelbſt überlaffen. Ob ich gleich nicht glaube, daß die als 
ten Anterwweifungsmethoden vortreflich Maren, fo ift fo viel 

| 24 gerwiß, 


*) Diefe Abhandlung ift in dem 3, 4,5 u. 6ten Stüf des 
Sournals des gefellfhaftliden Unters 
sites, von Condorcet, Sieyes und Düähas - 

» „mel herausgegeben, abgedrukte 
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gewiß, daß der menichliche Verftand fich üben, und im 
erften Alter die Gewohnheit, feine Aufmerffamfeit auf einen 
gegebnen Gegenftand zu heften, erhalten muß; aus diefent 
Grunde fann ich nicht umhin , ‚die Folgen einer fo groffen 
Füfe in dem Unterricht zu beflagen, und zu fürdhten, daß 
fie in den Gefchlechtern, welche ung zu erfegen anfangen, 
nur zu merklich werden möchten. 


Es ift zuverläffig Zeit, einem der weſentlichſten und 
vernachläffigiten Bedürfniffe der Republik abzuhelfen ; laßt 
ung eilen,. die Untermeifung nad) einem Plan wieder hers 
‚ zuftellen, melcher natürlicher, nationaler, der Gleichheit, 
des Wahren und Nüzlihen angemeßner, kurz unfern künfs 
tigen Schiffaalen mwürdiger if. Dies find die Sjdeen und 
die Abſichten des Ausfchuffes geweſen, welche zu erreichen 
er bemuͤht gemefen ift. | 


Um davon eine richtige- dee zu faffen, wird der Les 
fer eingeladen, zwei verfchiedne Sachen nicht zu vermis 
(hen: nemlih, einen neuen Unterriht zu ges 
ben, und eine neue Unterrihtungsanftalt zu 
organifiren. 


Der zweite Gegenftand ift eigentlich daS Werf des 
Geſezgebers; der erfiere muß ihm allerdings nicht fremd 
feyn, allein er gehört in Betref feiner Auswahl und (einer 
Entmwillungen für den Philofophen, melcher über ven 
Gang des Geifted, über feine Bedürfniffe nachgedacht 
hat, und welcher die einfachften Methoden, den Menfchen 
wirklich nüzliche Kenntniſſe zu geben, und jeden zu lehren, 
wie er feine Lebensbahn fo glüflic als möglich durchlau⸗ 
fen koͤnne, zu entdeken und herauszufinden verſtand. 

| Der 
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Der Unterricht war leider, bisher faſt nichts als eine 
Buchftabenunterweifung. Seine Sphäre muß erweitert, 
der phyſiſche und moralifche Theil der Erziehung, die blofs 
fen Berftandesfähigfeiten, die Induſtrie- und Kunſtta⸗ 
Iente fowohl, als auch die angenehmen Talente müfjen 
darin begriffen werden; -denn der wahre Unterricht bes 
fchäftige fi) mit dem ganzen Menfchen, und er bemüht 
ſich fogar, nachdem er das Individuum zu vervollfomms 
nen geſucht hat, die Gattung zu verbeſſern. 


Er fchränfe fih alfo nicht auf die Erziehung ein. 
Die Erziehung ift nur ein Theil des allgemeinen Unterrichtg, 
Wann ihr die Kındheit und die Yünglinge fo lange er⸗ 
zogen und untermwiefen habt, bis ihr fie in den Etand fezt, 
einen Beruf zu ſtudieren, fo habt ihr euer Werf noch nicht 
vollendet. Die Menfchen jedes Alterd müffen ebenfalls _ 
die ununterbrochne, obgleich freiere Hülfe eines Nationals 
unterrichts empfangen, welcher ſich nach allen Bebürfs 
miffen, nad. allen Arten des gemeinfchaftlichen Intereſſes, 
aber vorzüglic, nach dem groſſen Intereſſe des Gemeine; 
ſens richtet. 


Das Wort Unterricht ift der gemerifche Ausdruf. 
Die Talente, die phyſiſchen Gewohnheiten, melde man 
feinem groffen Gebiete zu entziehen am allererfien geneigt 
waͤre, fünnen ihm nicht entgehen; denn alle diefe Ge- 
wohnheiten werden immer nur vermittelft des Unterrichts 
erworben. Der Unterricht liegt fo gut in dem, was man . 
fieht, was man nachzuahmen fucht, als auch in dem; 
was man hört und niederzufchreiben ſich bemüht. 


Ts5 | Durch 


ee 


Durch gute Elementarbücher und durch Werke, tvels 
che im Stande find die Lehrer zu leiten, fann man alle 
Zgweke des öffentlichen Unterrichts erlangen. 


Es ift die Sache des Gefesgeberd, den wahren Zwek 
zu befiimmen, die Anſtalt zu ſchaffen und einzurichten, 
den Gegenftand derfelben anzuzeigen und die Menfchen, 
welche fähig find ihn zu erfüllen, vazu aufzufodern. Es 
ift nicht fein Geihäft, die Methoden feflzufezen und die 
Kenneniffe und Wahrheiten zu beftimmen. Diefe Arbeit 
gehört für das allerfreiefte Ding auf Erden, für ven 
menfchlichen Geift, deſſen Fortfchritte nicht zu berechnen 
find, deſſen Gang von feiner Macht vorgegeichnet und 
nicht ohne Gefahr für die Freiheit und die Vervolllomm⸗ 
nuug dee Menfhen aufgehalten werden fann. Wir mol 
len den Gefeggeber mit einem mechanifchen Baumeifter 
vergleichen, welcher einer Stadt Waffer verfchaffen fol, 
Er entwirft und erbaut feine bydraulifhe Machine, ev 
ftellt fie auf den Kanal, allein er macht nicht das Mafs 
fer, welches er in die Höhe pumpen Muß, um cd nad) 
Verhäleniß der Bedürfniffe zu vertheilen. Die meifen 
und unterrichteten Menschen find eg, welche die Quellen 
kennen, aus denen der Kanal des Upterrichts befteht, und 
melde ihm ununterbeochnen Unterhalt geben, Findet man 
befiere Quellen? defto beffer; der Gefesgeber ift immer ber 
reit, Nuzen daraus zu ziehen, ohne deswegen nöthig zu 
haben, am feiner Anftalt etwas zu verändern, 


| Die Unterrihtsmafchine, ihre innre Drganifation, 
ihre Auffern Verhältuiffe, die Dienfte, melche fie leiften 
fol, find grade der Gegenftand des Geſezgebungs- und 
Dermaltungsplang , welchen man lefen wird. 
| | Es 
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Es war ferner nothwendig, fuͤr die Abfaſſung von 
klaſſiſchen Buͤchern zu ſorgen. Der Konvent und euer Aug: 
ſchuß find darauf bedacht gemwefen. Man hat durdy ein 
eignes Dekret eine Kommiffion zur Prüfung der Elemens 
tardücher ernannt. Dieſes Dekret fest voraus, daß die 
klaſſiſchen Werke unter_einander fonfuriren follen. Der. 
Ausfhuß bat ſich dem zufolge mie den in- diefer Rüffiche 
befannt zu machenden Programmen befchäftigt; er hat 


die allgemeine Tabelle allev THeile der Unterweifung vol 


lendet, eine nothwendige Tabelle, um. die. Materie jedes 
zu verfertigenden Buchs befonderg zu ordnen, den Gegen: 
fand defielben genau zu bezeichnen und die Grenzen davon. 
fo zu befiimmen, daß diefe verfhiednen Werke nicht uns 
ter einander in ihre verfchiednen Materien eingreifen, daß 
fein Nüzliches fehle, und dag alle zufammen ein vollftän- 
diges Syſtem von Nationaluntermeifung darbieten fünnen, 


Man hat die Nationalfefte in dem allgemeinen Man 
des Öffentlihen Unterrichts miitbegriffen. Nichts in der 
That ift gefchifter als diefe Einrichtung, die Menfchen 
über. Gegenftände der Moral zu unterhalten, fie im ihren 
gefellfchaftlichen Beziehungen mehr und mehr gefizzeter zu 
machen, und ihnen, es fey nun insbefondere oder gemeins 
ſchaftlich, eine gute. Nacheiferung um Achtung und Ruhm, 
die Mutter nuͤzlicher Sortfchritte, einzuflöffen. Der Ges 
genftand diefer verfchiednen Fefte wird fo wie der Gegens 
ftand jedes Theild der Unterweifung in den Fleinen Flaffis 
ſchen, befonders verfertigten Büchern entwikelt werden; 
Ich weiß nicht, aber mir fcheint es, daß, wenn ſich der 
Enthuſiasmus und die Einbildungsfraft der Sranzoien 

zur ein wenig den Spielen und Selten, weſche man vor⸗ 
er ſchlaͤgt, 
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ſchlaͤgt, widmen, wir bald dem alten Griechenland nichts 
mehr zu beneiden haben werden. 


Den Perſonen, welchen die Plane bekannt ſind, die 
ber verfaſſunggruͤndenden Verſammlung von Talleys 
zand dem ehmaligen Biſchof von Autün und der gefegges 
benden Verfammlung von Condorcet borgelegt wurs 
den, wird in diefem Entwurfe, melden man durchlaufen: 
wird, das am meiften auffallen, daß darin nur ein eingie 
ger Grad des Unterrichts und fein kLyceum, feine Natios 
nalgefelifhaft u. f. mw. zu fehen if. Der Ausfhuß des. 
Konvents glaubte, daß er nur einen vollffändigen Plan 
der Yrimarfchulen vorlegen müffe. Er bat ſich darauf bes 
fhränft, den gemeinſchaftlichen Unterricht aller aus der 
gemeinſchaftlichen Kaffe bezahlen zu laſſen. Diefe Veraͤn⸗ 
derung muß die Freunde der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
keinesweges beunruhigen. 


In einem Lande, wie das unſrige, wo die Kultur 
bes Geiſtes, der Wiſſenſchaften und der Kuͤnſte fo groſſe 
Fortſchritte gemacht hat und eine fo geoffe Menge Perfos 
nen befchäftigt, ift die Vertrofnung der Duellen der hoͤ⸗ 
bern Kenntniffe, der gelehrten Stände und der ausgezeichs 
neten Talente keinesweges zu fürchten. Man kann ſich 
über alles dies auf die Privatinduftrie und zwar um deſto 
mehr verlaffen, weil der neue Entwurf auf alle ernfthafte 
Schwierigkeiten, welche man ihm entgegenfezen koͤnnte, 
durch zwei Anordnungen antwortet: nemlich die eine vers 
fpricht Aufmunterungen für wichtige Dienfte und groffe 
litterarifche Arbeiten u. ſ. w.; fie verfpricht auch die Er⸗ 
haltung gewiſſer Anfialten, alg botaniſche Gärten, nu 

turhi⸗ 
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Aurhiſtoriſche Kabinette, Bibllotheken u. ſ. w., welche 
wegen ihres erkannten Nuzens unter dem Schuz der oͤffent⸗ 
lichen Meinung geſezt ſind; die andre Anordnung bewilligt 
‚den Kindern armer Eltern, welche den Keim eines wahr 
‚ren Talents in der gemeinſchaftlichen Erziehung gẽzeigt ha⸗ 
‚ben, hinreichende Unterſtuͤzungen, um ſie in den Stand 
zu ſezen, ſich bei Privatprofeſſoren, und in den Lyceen 
oder freien Schulen zu vervollkommnen. Man begreift 
leicht, daß eine folche Einrichtung alles leiftet, was & 
der Hand, big ruhigere Zeiten und «ine gröffere Nationals 
freigebigfeit für die öffentliche Unttreigtangtenflalt eins 
treten, zu thun wichtig ift, | 


Es iſt meine Abſicht, die Leſer dieſes Journals von 
"allem, was in Betref des Unterricht wichtiges geſchehn 
‚wird, zu benachrichtigen. 


Defrets: Entwurf. 


Erftes Kapitel, 
Einrichtung der Mationalfhulen. 


Artikel 1. Der Zmef der Nationalſchulen ift, den 
Kindern beiderlei Geſchlechts den Unterricht zu geben, mel; 
cher franzöfi ſchen Buͤrgern notwendig ift. 


Art..2. Es wird in dem Gebiet der Republik auf 
taufend Einwohner eine Schule errichtet. 


Art. 3. In den Oertern, wo die ce zu 

ſehr zerftreut find, kann der Lehrer noch einen Gehülfen 

Haben, telcyer-auf das Verlangen der Diſtriktsverwal⸗ 

tung. und: nad) einem it der NN 
——— wird. 


Art. 


m 002 — i “ 


Yet. 4 In den Dertern, mo die Einwohner n&; 
ber zufammen find, wird nur dann eine zweite Schule 
errichtet werden, wenn die Volksmenge fi) auf 2000 
Perſonen beläuft, eine dritte auf 3000 Einwohner u. f. w. 

Art. 5. Jede Nationalſchule ift in zwei Abtheilun—⸗ 
gen getheilt, die eine für die Knaben, die andere für die 
Mädchen. Folglich wird bei jeder Schule ein Lehrer und 
eine Lehrerin ſeyn. 


Zweites Kapitel, 
Aufſichtskommiſſion. 


Art. 6. Bei jeder Diſtriktsverwaltung wird eine 
Aufſichtskommiſſion ſeyn, welche über die Nationalſchulen 
die Aufſicht und die Verwaltung haben ſoll. 

Art. 7. Die Aufſichtskommiſſion wird ans dii 
Kommiſſaͤre beſtehen, welche der allgemeine Rath der Di⸗ 
ſtriktsverwaltung aus ſeiner Mitte ernennt. 

Art. 6. Die Aufſichtskommiſſion wird bei jeder 
neuen Verwaltung um ein Drittheil erneuert; der abtre⸗ 
tende Kommiſſaͤr kann wieder erwaͤhlt werden, 


Drittes Kapitel. 
Kon den Lehren 


Art. 9. Die Lehrer und Lehrerin der Nationalſchu⸗ 
len werden von der Auffichtsfommiffion geprüft und ev 
wählt. Diefe Ernennung muß von der Diſtriktsberwal 
tung beftätige werden. 

Art. io. Wenn die Verwaltung‘ die. Beftätigung 
ber Wahl der Kommiſſion verfagt, fo kann die Rommiß 


fion eine andre Wahl . 
Art. 


Art. tr. Wenn die. Rommiffion auf ihrer Wahl und 
bie Verwaltung auf ihre Verweigerung befteht, ſo bezeich⸗ 
het die Verwaltung für den ledigen Plaz die Perfon, wel⸗ 
he nach ihrer Meinung den Vorzug verdient, 


Die beiden Wahlen werden der Zentralfommiffion 
‚zugefchife, und dieſe entfcheider zwifchen der Verwaltung 
und der Kommiffion. 

Art. 12. Die Klagen über die Lehrer und Lehrerin 
werden bei der Auffichtsfommiffion des Diſtrikts anges 
bracht. | 

Art. 13. Betrift die Rlage eine — Materie, 
und glaubt die Kommijfion nad Abhörung des Lehrers, 
daß er abgefezt werden müffe, fo wird ihre Entfcheidung 
dem allgemeinen Rath der Diftriftsverivaltung sur Teflä- 
tigung vorgelegt. 

Art. 14. Wenn der Entfcheid des allgemeinen Raths 
mit der Meinung der Kommiſſion nicht uͤbereinſtimmt, ſo 
wird die Sache vor die Zentralkommiſſion gebracht, welche 
zwiſchen der Verwaltung und der Kommiſſion den Ant: 
fpruch thut. 

Art. 15, Das Gehalt der Lehrer und Lehrerin ift 
in der ganzen Nepublif einerlei; es ift auf... . be 
ſtimmt, und fann alle Jahre verändert werden, 


Viertes Kapitel, 
Bon der Zentralkommiſſion des öffentlichen Unterrichts, 


Art. 16. Bei dem Vollziehungsrach und unter feis 
nem unmittelbaren Anfehn foll eine minifterielle und Zen⸗ 
ttalkommiſſion des N ent — 
werden, 

Art. 


— 


Art. 17. Die Amtsgeſchaͤfte derſelben in Bezug auf 


die Nationalſchulen find: mit der Bewilligung des Boll 


ziehungsraths, Eine Methode in der Unterweifungsform ; 


Die allgemeinen Verordnungen, welche die Pflichten 


der Lehrer und Lehrerin beſtimmen; 


Die gemeinfchaftliche Zucht und Ordnung der Nativ⸗ 
nalfchulen abzufaffen; 
Und zulezt fie vermittelt der Auffichesfommiffionen 


‘zu verwalten, 


Art. 18. Ihre Amtsgefhäfte in Bezug auf die 


Aufſichtskommiſſtonen find: 


mit ihnen in Briefwechſel zu ſtehen; 

die Aufficht über fie zu haben; 

Dem Vollziehungsrath die Mißbräuche anzuzeigen, | 
und die Abhelfungsmittel vorzulegen. | 

Die Übrigen Amtsgefhäfte der Zentralkommiſſon 
werden in der Folge des jezigen Defrets beſtimmt. 

Art. 19. Die Zentralfommiffion des öffentlichen 
Unterrichts, befteht aus ı2 Bliedern *). 

Die abtretenden Glieder künnen wieder ermählt wer 
den; die-jährlihe Ernennung gefhieht von dem Wolke 
Hungsrath aus einer von der Kommiffion * vorgelegten 
doppelten biſte. 

Art. 20. Der Gehalt der Glieder der — und 
Aufſichtskommiſſion iſt mit dem Gehalt der Lehrer einerlei. 


Fünfte 


*) Man kann durch ein befondres Dekret feſtſezen, daß 
ſie das erſtemal ganz von dem Wollgiepungkrarge ernennt 
werden follen, 


gs - 
Fünftes Kapitel, 
Unterricht und Ordnung der Nationalfchufen. 


Art, 21. Die Erziehung , welche die Nation den 
Kindern der Republik giebt , beichäftige fich zu ‚gleicher 
Zeit mit den Wiffenfhaften, mit des Bildung des 
Verſtandes und des Körpers, mit der Moral und 
Induſtrie, mit einem Wort, fie umfaßt den ganzen 
Menſchen. 

Art. 22. Der erſie Unterricht im keſen und Schrei⸗ 
ben wird den kleinen Kindern beiderlei Geſchlechts von der 
Lehrerin gegeben. 

Nach dieſer erſten —— kommen die Burke 
in die Hände des Lehrers. en 

Art. 23. In beiden. Abtheilungen jeder Nationak 
Schule vervollfomme man die Kinder im Lefen und Schreis 
ben ; man. unterweift fie im. Nechnen und. in der Kunft, 
ſich des Wörterbuch zu bedienen; man giebt ihnen die 
erſten Kenntniffe der Geometrie, der Phyſik, der Sergey 
phie, der Moral und der gefellfhaftligen Ordnung, 

Art. 24. Die Zöglinge der Nationalfchulen werden 
in den Uebungen unterrichtet , welche befonderg gefchift 
find, die Gefundheit zu unterhalten, die Kraft und die 
Behendigfeit des Körpers zu entwikeln. 

: Art. 25. Sie werden befonders im Singen und 
Zangen geübt, fo, daß fie bei den Nationalfeften figuris 
zen fünnen, 

Art. 26. Die Knaben werden vorzüglich zu militäs 
zifchen Uebungen angehalten, bei denen ein non der Aufs 
fihtstommiffion beſtimmter Offizier der Nationalgarde zu⸗ 
gegen if, 

Sieyes's Schriften. Zweiter Rand, u | Art. 
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Art 271. Ein Arzt des Diftrifts wird von berfelben 
Kommiſſion angeftellt, in den vier Jahrszeiten alle Natio⸗ 
nalſchulen des Diſtrikts gu befuchen; er unterſucht, und 
ſchlaͤgt die paffendften gunmaftifchen Uebungen vor; er ums 
terſucht die Kinder, und zeige im Allgemeinen und im Bes 
fondern die beften Regeln zur Staͤrkung der Geſund⸗ 
heit an. 

Art. 28. Die Zoͤglinge der Nationalſchulen haben 
bei den Nationalfeſten des Kantons und der Gemeinde ei⸗ 
nen beſtimmten Plaz. 

Art. 29. Sie beſuchen mit ihrem Lehrer, und unter 
der Leitung einer Volksmagiſtratsperſon jaͤhrlich mehremal 
die naͤchſten Hospitaͤler und Gefaͤngniſſe. 

Art. 30. Man führt fie bisweilen in die Manufafs 
turen und Werfftätte, wo man die Waaren zum gemeis 
neu Verbrauch verfertigt, um ihnen einigen Begrif von 
den Bortheilen des menfchlichen Kunfifleißes zu geben. 
Art. 312. Ein Theil der zur Schule beftimmten Zeit 
wird auf Handarbeiten von a nüglichen und e 
meinen Arten verwendet. 

Die Maͤdchen befonders werden im Nähen, Steifen 
u. f. m. unterrichtet. 

Art. 32. Die Lehrer Halten an beſtimmten Tagen 
für alle Einwohner öffentliche Vorlefungen über Säge aus 
der Moral, der gefelifchaftlihen Drönung, ber Kandöfos 
nomie u. ſ. w 

Art. 33. Die Zoͤglinge beider Abtheilungen jeder 
Nationalſchule werden abgeſondert in eine Geſellſchaft ges 
biidet, welche ohngefähr nach dem Plan der großen politis 
ſchen und republifanifchen Geſellſchaft gemodelt iſt. 


Art. 


Art. 34. Der Lehrer und die Lehrerin werden diefe 
‚Art der Drganifirung benuzen, um die Untermeifung 
leichter zu vertheilen,, * eine gute Polizei in ihrer Schu⸗ 
le zu erhalten. 


Art. 35. Den Kindern, die ſich am beſten aufge⸗ 
fuͤhrt haben, die der Schule am nuͤzlichſten geweſen ſind, 
und die bei den verſchiedenen Uebungen das meiſte Talent 
gezeigt haben, wetden Aufmunterungspreiſe ertheilt. 


Art. 36. Die großen Schulpreife werden in Begens 
wart des Volks bei dem, Feſte der Yugend, welches eins 
der großen Nationalfeſte des Kantons ift, ausgetheilt. | 


Art. 37. Die Eentralfommiffion des öffentlichen | 
Unterrichts, und unter ihr die Auffi ihtsfommiffionen, bas 
ben den Aufteag,. alle ‚übrige. Verordnungen für die erfte 
Öffentliche U Unterrichtungganftalt gu entwerfen, und fie dem, 
Bollziehungsrathe zur Beſtaͤtigung — 


u Sräfis Kapit, — 
Von den Zoͤglingen des a 


Art. 38. Die Nation bewilligt den armen Kindern, 
melde in den Nationalſchulen die meifte Anlage für die 
Wiſſenſchaften und, Kuͤnſte gezeigt haben, befondre Untere 
Küsungen , welche fie in ben Stand ſezen, höhere Kennt⸗ 
niffe und Talente in den Privatfchulen und bei den feeien 
Profefforen zu erlangen. 


| Art. 39. ' Diefe —— werden er dae 
Verlangen der Aufſichtskommiſſionen und nach dem Guß 
achten der Zentralfommiffion bewilligt. 


R | Sichene 


Siebentes Kapitel. 
Bon den Privat » und freien Schulen. 
Art. 40. Das Geſez kann keinen Eingrif in das 
Recht thun, welches die Bürger haben, Privat⸗ und freie | 


Schulen und Vorlefangen über alle Theile des Unterrichts 
ju eröfnen, und fie nach ihrem Gefallen einzurichten. 


Art. 41. . Die Nation bewilligt fowohl den Natio⸗ 
nal⸗ als freien Lehrern und Peofefforen, den Gelehrten und 
talentvollen Männern, melche der Aufklärung, den Kuͤn⸗ 
fien und dem Unterrichte große Dienfte geleifter baden, Anz 
feuerungen und Belohnungen. 


Art. 42. Die Auffihtsfommiffionen und die Zen⸗ 
tralkommiſſion haben ausfchliefiend die Polizeiaufficht und 
die Beſchuͤtzung über die Privat und freien Schulen, un 
äber die Erziehungspenfionsanftalten. ' 


a Achtes Kapitel. 
Von den Bibliotheken und anvern öffentlichen Unter: 
* richtsanſtalten. — 

Art. 43. Die Zentralkommiſſion ſoll unter ihrer 
Aufſicht eine große, alles umfaſſende Nationalbibliothek, 
And andre vollſtaͤndige Bibliotheken in den verſchiedenen 
Wiſſenſchaften und Künften haben, 

— Art. 44 Im jedem Diſtrikt foll bei der Auffichtskom⸗ 
miſſion, und unter ihrer Aufficht eine Nationalbibliothet 
ſeyn. 

Art. 45. Mle —— ſind oͤffentlich. 
Art. 46. Die Zentralkommiſſion wird über die Mo⸗ 
numente und Anſtalten, welche zur oͤffentlichen Unterwei⸗ 
ſung 


23 
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ſung, den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten gewidmet find, als 
botaniſche Gärten, Naturalienkabinette, Stüfe Land, die 
zu Verſuchen in.der Landkultur beſtimmt find, Dbfervas 


torien, Mufeums, Krieges und Seefchulen, Geſellſchaf⸗ 


ten der Gelehrten und Künftler, welche in den neuen Nas 
tionalunterrichtsplan beizubehalten gut wäre, einen Des‘ 
richt abſtatten. | 


Art. 47. Neue Anftalten und > nüjlice Anfeueruns 
gen für die Fortſchritte der menfchlichen Kenngniffe und 
Künfte, und für ihre ſchnellere Mittheilung, als Eyceen, 
Inſtitute, volftändige Sammlungen zur Demonftration 
der Rünfte und Handmwerfe u. f. m. fühnen von der: 
Naͤtionalverſammlung auf das von dem Vollziehungsrath 
gebilligte Verlangen der Zentralfommiffion defretivt werden. 


Neuntes Kapitel. | 


Bon den republifanifchen Feſten der Privatperfonen und 
der Gemeinden, - 


Art. 48. Das Geſez fann in das Recht, welches 
die Bürger und die Gefellfchaften oder freien Verbindun⸗ 
sen haben, Privat; und republifanifche Feſte, als: Die 
. Sefte eines Individuums, der Familie, der 

Sreundfhaft und der Geſellſchaft dder. 
freien Verbindung za feiern, feinen Eingrif 
thun. | 


Art. 49. Alle Gemeinden der Kepublif haben das 
Recht, Gemeindesfeſte zu ſtiften und zu feiern, den Ges 
genftand derfelben zu beflimmen, die-Epochen und die — 
remonien derſelben m ordnen. 


As . u 
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Art. 50. Die Koſten der Gemeindesfeſte koͤnnen 
nur durch —— Beitraͤge der Buͤrger beſtritten 
werden. 


Art. 51. Die Privatfeſte duͤrfen mit den Gemeindes⸗ 
feſten nicht zuſammentreffen. 

Die Feſte der Privatperſonen und der Gemeinden dürs 
fer mit den Nationalfeften nicht zufammentreffen. 


Wenn zu der Feier eines Privatfeftes die öffentliche 
Straße nöthig ift, fo muß man die gewöhnliche Polizei 
Davon benachrichtigen, und fi ihrer Aufficht und ihren 
Verordnungen für die gute öffentliche Ordnung unters 
werfen. 


Zehntes Kapitel. 
Bon den Nationalfeſten. 


Art. 52. Es werden Nationalfeſte in den Kantonen, 
den Diſtrikten, in den Departementen und in dem Ort, 
wo die Nationalverſammlung ihre — haͤlt, gefeiert 
werden. 


Art. 53. Die Nationalfeſte in jedem dieſer vier 
Grade find dreierlei Art: | 
- Sie beziehen ſich aufdie Epochen der Natur, der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft und der franzöfifhen Revolution. 


Art. 54. In den Kantonen feiert man: 1) das Feſt 
ber Erdfnung der Feldarbeiten. 2) Das Felt ihres Bes 
fhluffes. 3) Dos Feſt der Thiere, Begleiter des Mens 
fhen. 4). Das Feft der Jugend. 5) Der Ehe. 6) Des 
Mutterfeyne. - 7) Der Greife. 8) Der Vervollkommung 
der Sprache. 9) Der Erfindung der Schreibefunft. 10). 
* Urſprungs des Handels und der Künfte. 11) Der 

Schif⸗ 





Schiffarth und des Fiſchfaugs. 12) Das Feft der Rechte 
des Menfchen, 13) Das Feft der erſten politifchen Ders 
‚einigung , \der Einführung der Urverfammlungen und dev 
Souveränität des Volks. 14) Das Fe der. Volkswah⸗ 
len für die Regierung der Kepublif. 15) Zulezt das bs 
ſondere Feſt des Kantons. ê 


Art. 55. In den Diſtrikten feiert man die Feſte: 1) Dee, 
Ruͤkkehr des Laubes und dee Blumen. - 2) Der Ruͤkkehr 
der Früchte. 3) Der Erndte. 4) Der Weinlefe oder-jes 
der andern Rofalerndte, 5) Das Andenken der Vorfahren. 
6) Das Feſt der Gleichheit. 7) Der Freiheit. 8) Des 
Gerechtigkeit. 9) Der Wohlthaͤtigkeit. 10) Zulezt das 
beſondere Feſt des Diſtrikts. | | 


Art. 56. In den Departementen feiert man das 
Heft der Jahrszeiten: 

1) Des Frühlings, an der. Frühlingsnachtgleiche. 2) 
Des Sommers, an der Sommerfonnenwende 3) Des 
Herbſtes, an der Herbfinachtgleihe. 4) Des Winterd, 
an der Winterſonnenwende. 5) Das Feſt der Poefie, der 
Wiſſenſchaften und der Künfte. 6) Der Buchdeuferfunft, 
7) Des Friedens und des Krieges, weil man. diefen nur 
führt, um den Frieden zu haben. 8) Der Aufhebung bee 
Stände und der Anerfennung der Einheit des Volle, am 
ızten Junii. 9) Der Abſchaffung der befondern Bore 
rechte, am 4ten Auguſt. 10) Zulest das befondere Feſt 
des Depsrtements. 

Art. 57. In der Stadt, wo die Nationalverfamms 
lung ihre Sizungen hält, feiert man im Namen der gans 
zen Republik allgemeine Feſte: 

1) Der fichtbaren Natur, am erfien Mai. 2) Der Ver⸗ 
bes menſchlichen Gefchlechtd , an dem neuen 

“4 wahre. 


Yahre: 3) Der Manzdfirchen Revolution, am x4tem Ju⸗ 
Sir 4) Der Abſchaffung der Königihaft und der Grüns 
dung der Republif, am ıoten Auguft. . 5) Das Feſt des 
franzöfifhen Volls eind und untheilbar, an dem Tage, 
wo die Annahme der Grundverfaffung fund gemacht wer⸗ 
den wird. 


Art. 58. Die Zentrallommiffion und unter ihr die 
Auffihtsfommiffionen , haben die Direktion der Natios 
nalfefte, 


Art. s9. Die Tempel und andere öffentliche Gebaͤu⸗ 
de, die zu diefem Gegenftand dienen können, flehen ihnen 
dazu zu Gebote. | 


Art. 60. In allen Kantonen foll ed menigfteng ein 
Nationaltheater zur freien Vereinigung der Bürger geben 


Art. 61. - Die Männer üben fi da, in militärifchen 
Schmenfungen, in der Mufif, im Tanz und in andern 
Theilen der Gymnaſtik. 

Die Frauenzimmer uͤben ſich da in der uf, im 
Zan;. 

Alte, um hernach metteifernd ben Nationalfeſten mehr 
Schoͤnheit und Feierlichkeit zu geben. 


Art. 62. Die unterrichteten Bürger üben ſich da 
auch In hiſtoriſchen Vorſtellungen, um bei den National 
feſten ihren Mitbärgern die Kenntnig der mwichtigften Epos 
hen des Menfchen und der franzöfifhen Revolution zu 
geben oder ind Gedaͤchtniß zu rufen. 


Art. 63. Die Nationaltheater dienen ebenfalls de⸗ 
. nen, welche in derfelben Abfiche Stüfe der Poefie, der 
et oder ihre Talente in den Künften_verfuchen 

wollen, 
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wollen, und denen, welche fich damit begnügen, dem en. 
bliftum unterrichtende Vorleſungen zu halten. 


Art. 64. Bei den Nativnalfeften des Kantons foll 
ein Tribunal aus Greifen, welches von der Aufı 
fihtsfommiffion ernannt wird, zugegen ſeyn, um den 
Dalmzweig des Kantons den Bürgern und Gemeinden 
zu geben, welche fidy bei den verfchiedenen Wettſtreiten 
ausgezeichnet haben. | 

Die großen Preife werben nur einmal bes Jahrs 
bei dem beſondern Nationalfeſt des Kantons ausgetheilt. 


Art. 65. Der Kanton, welcher in den Nationalfer 
ften des Diſtrikts, die fhönfte und die am beften unters 
richtetſte Bevölferung, eg fey nun in den militärifhen Schwer: 
kungen oder in der Mufif, im Tanz u. f. w. zeigt; derje⸗ 
nige Kanton, deffen Bürger den Preis der Beredſamkeit 
oder der Poefie u. f. w davon tragen, empfängt auch dem 
Valmzweig, der Palmzmeig des Difrifts genannt, 
aus den Händen der Kichter, die von der Auffichtsfoms 
miffion ernannt find. 


Art. 66. Die großen Preife des Diftrifts aber wer⸗ 
den nur an dem befondern Nationalfeft des Diſtrikts, und 
für einen Wettſtreit, wovon die Anzeige das Jahr vorher 
gemacht worden ift, ausgetheil. — Dee Kanton, der 
fie davon trägt, hat dag Recht, in feinem Bezirk ein Denks 
mal des Ruhms zur Aufbehaltung des Andenkens feineg 
Triumphs zu errichten. 


Art. 67. Bei den Departementöfeften vertheilt man 
nur Belohnungen, melche durch ein Dekret der National 
verfannnlung, wie in dem folgenden Artikel gefagt — 
wird, — ſind. 


Urs | Die 


Die Feſte des Departements werden von der Auf⸗ 
ſichtskommiſſion des Diſtrikts, welche in dem Hauptorte 
des Departements ihren Siz hat, dirigirt. 

Art. 68. Die Liſte der von der Verſammlung der 
Stelivertreter alle Jahre bewilligten Belohnungen, wird 
bei dem allgemeinen Feſte des franzöfifhen Volks feierlich 
fund gemacht. 

Die Belohnungen werden alddann den Bürgern, wel—⸗ 
ehe fie verdient haben, bei dem erſten Feſt des Departes 
ments, wo jeder zugegen ift, auggetheilt. 

Art. 69. Die Koften der Nationalfefle werden von 
der Nation bezahlt, und alle Jahr von der gefesgebenden 
Berfammlung auf den Bericht der Zentralfommiffion und 
das Gutachten der Bolziehungsgemwalt beſtimmt. 





Fortſezung des Defretsentwurfs für die Natio⸗ 
nalunterrichtungs = Anftalt. 


Der Ausfhuß des öffentlichen Unterrichts Bat an feis 
nen. Plan einige Veränderungen gemacht, wovon ich in 
wenigen Worten Rechenſchaft geben will. 

Die Zahl der Feſte iſt verringert worden; und Idied 
bat feinen Nachtheil. WIN man mehrere haben, wenn 
Zeit und Erfahrung die guten Folgen derfelben bemeifen, 
fo wird es Leiche ſeyn, fic zu vermehren. Das mwefentliche 
iſt, anzufangen, und felbfi tvenn man nur ein oder 
zwei Sefte ftiften würde, fo ift es immer genug, angefans 
gen zu haben. 

Es ift den Menfhen ein Bebürfniß, fi zuſammen 
* befinden; die Tempel haben außerordentlich dazu beige⸗ 

tragen, 


tragen, den Karakter zu mildern und unfre Gattung geſel⸗ 
liger zu machen. Sie würden noch viel nüglicher gemefen 
feyn, wenn von der Zeit an, als e8 unter denen, die fich 
darin verfammelten , aufgeklärte Menfchen gab, diefe nicht 
durch das Monopol der Rede, welches man da ausübte, 
in Stillſchweigen erhalten worden wären; hätte dies nicht 
ftatt gefunden, fo würden diefe Anftalten mit dem menfchs 


. lichen Geifte, ‚mit den Rechten des Menfchen gleichen 


Schritt gehalten haben, und die Gleichheit und achte Des 
mofratie würden auf der Erde ſchon eingeführt feyn. - 


Das Beduͤrfniß, ſich unter einander mitzutheilen, ift 
auf dem Lande viel merklicher ; der Ausſchuß hat deswegen 
auch die größte Zahl der Nationalfefie in die Kantone ger 
fest. Unglüflicherweife geben die Kantone nur eine vertwors 
rene und auggeartete dee der Primar » Bereinigungen oder 
des Primariats (des primariats). Die Befesgeber 
von 1789 waren eingeladen worden, die Primarverfanms 
lungen als eben fo viele, politifhe Familien, als gleiche 
Elemente der großen Nationalfamilie zu betrachten, derem 
gemeinfchaftliche Angelegenheiten durch eine Berfammlung 
von Stellvertretern beforgt werden muͤſſen. Diefe einfache 
und fruchtbare dee giebt das Gemälde jedes Volkes, 
welches wirklich frei feyn will, und es zu werden verficht, 


Die Aehnlichmachung , die Aſſimilirung (affı- 


miliation) ‘der Menſchen ift die erfle Bedingung des Ges 


ſellſchaftsſtandes, ſo wie die Bereinigung (Zufammens 
fügung adunation) der politifhen Familien die erſte Bes 
Dingung der großen Nationalvereinigung in ein einzis 


ges Volk if, 


Die 
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Die Kunſt, die Menfchen ähnlich gu machen, zu afs: 
fimilicen, bedurfte den Gedanken der Primarverfammluns 
gen. Allein ihre Fortfchritte werden ſchwach und langſam 
feyn, wenn der Sefezgeber die Wichtigfeit berfelben erfennt, 
wenn er fie nicht mit allen Mitteln verfieht, welche diefer 
Mutteranftalt gehören. Das Ganze beruft auf einer eins 
fahen dee; um das große gefellfhaftliche Gebäude aufs 
| juführen, muß man fich mit der-Vervollfommung der Eles 
mente, ihrer nachmaligen Verbindung und ihres Zuſam⸗ 
menhangs befchäftigen. Wir find hier beim erften Theik 
dieſer Arbeit, bei der Kunſt, die Menſchen in ihrer erſten 
politiſchen Verbindung (cadre), nemlich in den Primar⸗ 
verſammlungen zu aſſimiliren. 


Der Ausdruk, Kanton, hätte blos geographiſch 
bleiben müffen, um einen Bezirk: Land von 4 Duadrats 
ftunden zu bezeichnen. Man hat daraus in der politifchen 
Etuffenleiter fat einen Grad gemacht. Außerdem noch 
hat man die Kantone über alle Maaßen ausgedehnt, gleiche 
fam, als wenn uns die Natur erlaubte, die großen Ente 
fernungen ‚mit eben fo wenig Mühe und Zeit, als die fleis 
nen, zu überfchreiten, oder als ment es gleichgültig ger 
weſen wäre, die Bürger, denen man die erfte Ausübung 
ihrer politifchen Rechte anbot, zu ermüden und überdrüfs 


fig zu machen. 


Die Feſte der Kantone, welche der Ausſchuß vorge⸗ 
ſchlagen hat, find, tie mie gefagt haben, eind der ges 
ſchikteſten Mittel, die Menfchen näher zu bringen, fie über 
Begenflände der Moral zu unterhalten, und gefitteter zu 
machen. Desmegen wünfchen auch alle Freunde ver Menfchs 
beit ihre baldige Einführung. Mit diefer Abficht verbins 

| den 
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den ſich andere politiſche und dfonomifche Ideen. Sie 
werden in dem Bericht des — — ent⸗ 
wilelt werden. 


Die Zeit iſt noch nicht gefommen in der Eintheilung 
des Jahres Veränderungen zu machen; unſre Gewohnheis 
ten, unſte fo vervielfältigten Verhältniffe mit den Ges 
wohnheiten benachbarter Nationen und Jahrhunderte, 
welche dem unfrigen unmittelbar vorangegangen find, ftels 
len fich. in diefer Ruͤkſicht als eine Maffe dar, melde zu 
ruͤtteln zu fehr zurüffchrefend ift; deswegen glaubten wir, 
ung mit unferm Kalender befriedigen zu müffen, 


Man: wundert fich Heutzutage über die faft uͤbertriebe⸗ 
ne Vervielfältigung der Ruhetage, ohne an’ die Länder 
und an die Zeiten zu denken, wo diefe Einrichtung ents 
fanden iſt; fehöne und menfchenfreundliche Einrichtung, 
als ein Theil unfrer Nebenmenfchen in Sflaverei lag, und 
die eigenfinnigen Launen eines gierigen Heren die Unglüfs 
lichen, über die er gebot, durch Strapazen abmätten fonns 
ten. Die Religion feste fo großer Barbarei Grenzen. 


Man würde fich fehr irren, wenn man glaubte, daß 
in den Ländern, mo alle Arbeiten frei find, die Ruhetage 
feinen Vortheil mehr, felbft in dem eben angezeigten Sins 
ne; hätten» Ich gebe hier nicht alle Beweiſe diefer Wahr⸗ 
heit, denn einige wuͤrden zu weitlaͤuftige Entwikelungen 
fordern. Wir wollen unſre Blike blos auf die haͤuslichen 
Dienſte, und noch allgemeiner, auf die meiſten, fuͤr ein 
ganzes Jahr eingegangenen Dienfls oder Arbeitsverpflich⸗ 
tungen richten. Glaubt man, daß die Mägde, die Aus 
beitsfnechte u. ſ. w. bei der Erhaltung der Ruhetage nicht 
etwas gewinnen? 

Die 


Die Bortheile diefer Einrichtung find unter dem Ges 
fihtspunft des Öffentlichen Unterrichts noch auffallender. 
IH vede bier von dem Unterricht erwachſener Perfonen, 
und nicht blos von dem, welcher einen Theil der Erzies 
Hung der Kinder ausmacht. ch rede hier von dem milis 
tärifhen, bürgerlichen, politifhen, öfonsmifchen Unters 
richt u. fe m. Wenn die Tage, an denen die Privatarbeis 
‚ten aufhören, nicht eriftirten, fo müßte man fie diefer 
verſchiedenen Nüffichten wegen erfinden. Wenn man nut 
ein wenig nachdenkt, fo ift es fehr leicht, fich zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß fie befonders zum Vortheil der arbeitfamftien 
Volksklaſſen gereichen. Allein man muß die Anzahl derſel⸗ 
ben mit Weisheit abmeffen, und fie in die 365 Tage deg 

Jahrs gleich vertheilen, 


Die funfzehn Feſte, welche der Ausſchuß in den Kam 
tonen einführen wollte, find auf 9 verringert worden, 
Das Feſt der Thiere, Begleiter des Menfchen, der Ders 
volfommung der Sprache, der Erfindung der Schreiber 
funft, des Urſprungs des Handels und der Künfte, der 
Schiffahrt und des Fiſchfangs, und das Feft der Volks; 
wahlen für die Regierung der Republik find‘ weggelaffen 
worden. 


In den Diftriften Hat man nur das Felt, welches dem 
Andenken der Vorfahren gewidmet war, weggelaſſen. 


In den Departementsfeſten giebt es zwei weniger, 
das Feſt der Buchdrukerkunſt und das des Friedens und 
des Krieges. Obgleich dieſe beiden Worte im Gegenſatz 
ſtehen, ſo iſt es doch immer das Feſt des Friedens; und 
aus dem nemlichen Grunde wuͤrde die fuͤr das Innre des 

Reichs 
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Reichs beſtimmte Gensdarmerie bei dem Feſie der Me 
lichen Sicherheit nicht unpaflend ſeyn. 


Bon der Lifte der allgemeinen Feſte hat man nur das 
Feft der fichtbaren Natur, das erſte und allgemeinfte uns 
ter allen ausgeftrichen. 


Wenn ich unter diefen Weglaffungen eine bereuete, fo 
wäre es das Feſt der Thiere, Begleiter des Menfchen. 
Es hat einen finnlihen und moralifchen Grund, und eine 
politische Abſicht, welche Gefeggeber nicht verachten koͤnnen. 
Der Berichtsabftatter des Ausfchuffes, der über das Ges 
murmel, welches fein bloßer Antrag veranlaßte, und über 
die Vorwürfe, welche man ihm zu machen ſchien, ein mes 
nig erftaunte, anttvortete den Perfonen, die ihm zuriefen: 
„was ift denn dag, das Feft der Thiere?“: meine Breuns 
De, BARIE euer Feſt. 


Hat man wohl bedacht, was bie menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft ohne den Hund, das Pferd, den Ochs u. ſ. w. ſeyn 
würde. Wie? die Begleiter. der Siege des Menſchen uͤber 
die wilden Thiere, Siege, welche ihm den Beſiz des Erd⸗ 
balls verſchaft Haben; die treuen Freunde, mit denen er fü 
viele andere Thierarten bezaͤmt und fich zugeeigner hat; 
Diefe befchüzende Wefen, ohne welche er weder eine ernähs 
sende Erde oͤfnen, noch feine Perfon und feine Erzeugniffe 
bequem fortſchaffen koͤnnte; mie! der unſchaͤzbare Nujzen 
der Kuh, des Huhns, der Schaafe u, ſ. w. ſollte in ihrer 
Seele kein Gefuͤhl der Dankbarkeit erzeugen? Dieſes ſo 
ruͤhrende Wort, die Begleiter des Menſchen, ſagt ihrem 
Herzen nichts? Haben ſie wohl ein Herz? Und iſt das 
wa auch nichts, alle Gemeinden eins Kantons für den 

Preis 
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Preis des ſchoͤnſten Widders, des ſchoͤnſten Pferdes, der 
ſchoͤnſten Bevoͤlkerung in allen Arten wetteifern zu ſehen? 
O! wie ſehr wiegt dieſe Prozeſſion eine andere auf! Die 
Vervollkommung der Racen iſt einer der wuͤrdigſten Ge⸗ 
genſtaͤnde fuͤr die Aufmerkſamkeit des wahren Geſezgebers; 
und man gewoͤhnt ſich nimmermehr an das Schauſpiel von 
Menſchen, die dieſen ehrwuͤrdigen Namen tragen, und zu 
der Idee eines gefuͤhlvollen, fo politiſchen, fo moralifchen, 
und in allen Ruͤkſichten fo nüzlichen Feftes auf eine dums 
- me Art lachen fünnen. Sollten indeffen einige Perfonen 
gedacht haben, daß ein Feſt immer eine dem Gegenffande 
deffelben erzeigte Werebrung ſey? fo müffen diefe wiſ⸗ 
fen , daß davon gar nichk die Rede if. Wir find erfennts 
lich und danfbar, wir wollen aufgefiärt feyn, und unſer 
politifches Intereffe befolgen, wie es freien Menſchen ziemt, 
öhne den mindeſten Anfpruch, Shjendiener, wie die alten 
Egyptier, zu werden. 


Sollte man es glauben? Es Haben ſich im zweiten 
Jahr der Republik, im fünften Fahe der Revolution Per- 
fonen gefunden, welche ſich nicht gefchäme haben, gegen 
das Feft der Begleiter des Menfchen einzuwerfen, daß eg 
nach Materialismus ſchmeke. Sachte, fachte, hat man 
geantwortet, wir haben jest zu ernfthafte Gefchäfte, als 
daß wir um 50 Fahre zurüftreten, und auf die fehr gluͤk⸗ 
lichen Beſchaͤftigungen der ehrmürdigen Väter Jefuiten, 
Rapuziner und andrer'zuräffommen dürfen. 


Zwei neue Artifel find von dem Ausſchuß angenom⸗ 
men worden. Gie liegen gänzlih in dem Geift des Ent 
wurfs. Der erfte, welcher nad) dem 15. Artikel gefeze iſt, 
heißt: „Der Lehrer wird bei Ausübung feines Amts und 

bei 





bei den Nationalfeften, eine Medaille: mit diefer Inſchrift 
fragen: „derjenige, welder Bee iſt 
ein zweiter Vater. By 


Der andre muß nach dem zoten Artikel — werden, 
von welchem er nur eine Art von Entwiklung iſt: „, denfels 
ben Tag helfen die Zöglinge der Nationalſchulen den Hause, 
pätern und Hausmüttern, die durch ihre förperliche. 
Schwachheit an der Arbeit gehindert werden, in aa 
bäuglichen und ländlichen Arbeiten. „ 


Die legte Veränderung, welche der Ausſchuß an ſei⸗ 
nem Plane machen wollte, betrift die zentralfommiffion., 
Es ift gut, darüber einige Exrflärungen zu geben. 


Stellet eu) auf einem fo auögedehnten Kaum yore‘ 
Frankreich, 24900 Nationalſchulen, und beinahe 50000 
Lehrer und Lehrerinnen, die Gehuͤlfen mitgerechnet, vor. 
In dieſen Schulen koͤnnen ohngefehr 3 Millionen 600,000‘ 
Kinder den erſten und, gemeinſchaftlichen Unterricht erhals 
gen, denn wie rechnen 150 Kinder zwifchen 6 13 3 Jahr auf 
eine Bevdlferung von 1000 Perſonen. 


Das iſt eine auſſerordentlich groſſe und ganz natio⸗ 
nelle Anſtalt. Die Ausgabe an Gehalte, Nacheiferungs⸗ 
preife, Unterflüzung für die Zöglinge des Vaterlands, für 
die Gebäude und Koften aller Art wird, die ſtaͤrkſte ſeyn⸗ 
welche die Republik in Zriedengzeit haben wird; und in 
diefer Aufzählung find die See und Kriegsſchulen; Die bos 
tanifhen Gärten, die Nationalfeſte u. f. w. nicht mitger 
rechnet. "Kann man die. Nothivendigfeit laͤugnen, dieſe 
Anſtalt in ihrem materiellen Beſtand zu verwalten, und. 
über die Art, auf welche. der von ihr ‚verlangte Dienſt 

Sieyeg's Schriften. Zweiter Band. er; verrichtet 


verrichtet Mird, die Auffiche zu führen? Dazu if: die 
Einrichtung einer Muffihdestommiffion in jedem 
Diftrift gemacht tvorden, mweldye aus drei erwählten Pers - 
fonen, die erneuert werden, beftehbt. Eine Kommiffion 
in jedem Departement märe nicht hinreichend, und ihre 
Yuffiche nur taͤuſchend geweſen. Wenn man die Verwal 
gung dee Munizipalitäten den Difteiftsfommiffionen vor; 
zoͤge, fo würde daraus eine Verwiklung entfpringen, des 
ven Zuwachs: in dem Verhaͤltniß von 500, welches ohnges 
fehr die Zahl der Diftrifte ift, gu 42000, welches die Zapf 
der Munizipalitäten ift, feyn würde. Jede Gemeinde 
mürde wenigſtens eine Schule haben wollen, und die dfs 
fentlichen Funds, welche man dazu beflimmen kann, wenn 
fie auch noch fo beträchtlich wären, mürden diefer Ders 
mehrung nicht. gewachſen ſeyn. Auſſerdem mürden die 
groffen Gemeinden fehr gut, und. die auf dem Lande fehe 
ſchlecht beftellt feyn, welches mit der republitanifchen. 
Gleichheit nicht uͤbereinſtimmt. Und dann mwürdın die 
Schulen mehr Gemeindss als Nationalfcyulen ſeyn, wel⸗ 
es der Einheit und der Unverlezbarkeit der politiſchen 
Vereinigung wenig guͤnſtig iſt. 


Die Aufſichtskommiſſionen möffen ſeAbſt mit einem 
hoͤhern Zentralpunkt korreſpondiren. Dieſer Sa; kann 


nur von dem Feinden der einen. und untheilbaren Rppue 


blit angegriffen werden. 


SR. man hierüber einmal einig, fo ift die erſte Frage, 
welche fih ın Bezug auf den Zentralpunft darbietet, fols 
gende , nemlich: ob es beffer fey, einem einzigen Minifter, 
oder einem. Kollegid, das heißt, einer minifteriellen Zen⸗ 
en die en keitung der Unterrichtungs⸗ 

anſtalt 


/ 


anftalt anzuvertrauen? Es wäre überflüfflg gu beweiſen, 
daß, wenn man die Natur diefer Verwaltung und des 
Einfluffes, welchen fie haben: wuͤrde oder haben fünnte, 
Betrachtet , e8 nicht rathſam fey, ” einem — Men⸗ 
ſchen zu — — 


dein es wird ſchwer * dieſe Menſchen zu — 
digen, welche immer Despotismus ſehen, wenn man eine 
einzige Perſon, und Ariſtokratismus, wenn man mehrere 
Perfonen für irgend ein Amt vorſchlaͤgt. Was ſoll mar 
einer folhen Logik antworten? und doch muß es eins von 
beiden feyn, menn man nicht heimlich die ganze Anſtalt 
oder feine republifanifche Einheit AIr ſe will. 


Ihr ſchlagt, wird man ſagen, eine Kommiſſion oder 
eine ariſtokratiſche Spize vor. ) Antwort: nehme fie 
nicht an. 2) Schlaget etwas anders vor, aber ſo, daß 
Dabei weder eine noch mehrere Perſonen find. 3) Es if 
nicht die Vielheit der Beamten, welches die AÄriſtokratie 
macht, denn fonft wäre in ber neuen Konftitution alles 
ariftofratifch. Es ift nicht die Werrichtung der. für noth⸗ 
wendig geachteten und. uͤbertragnen Aemter, welches die 
Ariſtokratie macht, denn font würde es fein dffentlicher 
Beamter wagen, feine Pflicht zu chun, Die Ariſt o⸗ 
kratie befteht in der Anmaffung einer Gewalt, in der 
Ausübung einer Macht, welche nicht vom Volke fäme; 
und euch nicht nach den Regeln der Grundverfaffung ans 
vertraut wäre, Giebt es etwas Ähnliches in dem Plan 
ie Ausſchuſſes? 


Laßt uns ſehen, woraus die Aemter aaa welche 
ihr in der Öffentlichen. Unterrichtungsanftalt verwirrt unter 
€ 2 einander 
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einander gewahr merdet. Sie tyeilen fich in zwei Theile: 
dasjenige, welches der Hauptgegenſtand der 'Anftalt ifE 
und den Lehrern gehöret, iſt das Unterrichtungs— 
ame, die andern find VBcerwaltungsämter, welde 
ihr den Diftriftefommiffionen, und über jene der miniftes . 
zielen Zentralfommiffion auftraget. 

Wird dad, was. den Unterricht angeht, von der; 
Kommiſſion abhängen, und wird derfelbe unter ihrer buch⸗ 
ftäblichen Leitung fliehen? Nein, wahrlich nicht, denn 
man tollte einen Miniſter und nicht eine Akademie grüns 
den. Die dee, dem Unterricht die Form einer Hierar⸗ 
hie zu geben, ihn den Auffihesfommifjionen und dee 
Zentralfommiffion zu unterorönen, wäre des Ausfchufles 
undwuͤrdig, fie war von feiner Meinung weit entfernt; er 
bat nur daran gedacht, zum diefe Idee in dem ganzen Lauf 

feiner Arbeit zu beftreiten._ Hier iſt die Art, auf melde 
man dag, was den Unterricht angeht, zu beſtimmen dachte. 
Die Konvention hat defretirt, mie wie weiter oben 
gefagt haben, daß zur. Prüfung der klaſſiſchen Bücher, 
welche im Stande find, die Lehrer zu leiten, und melde 
den Kindern in die Hände gegeben werden fünnen, eine 
Kommiffion niedergefeze werden foll. Diefe Werke follen 
unter einander wetteifern. Alle Bürger, welche gute Ideen 
und Erfahrung in diefem Fach haben, werden eingeladen 
sverden, daran zu arbeiten. Die Pruͤfungskommiſſion 
fol nur auf eine Zeitlang beftehen. Sie foll weder aus 
Gliedern des Konvents, noch des Ausfchuffes ‚- noch des 
Vollziehungeraths zufammengefezt feyn. Gie muß aus 
den berühmteften Gelehrten in den verſchiednen Theilen der 
menfchlihen Kenntniſſe gebildet werden, und von der 
Zentralkommifſion ganz unabhängig feyn, ſelbſt dann, 
wann diefe zu gleicher Zeit eriftiven ER Wenn man die 
Unter⸗ 
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Unterweiſung nicht der Fähigfeit-und der Nedlichfeit jedes 
Lehrers insbefondere überlaffen "wi, fo muß man fich 
Wohl auf eine oder die andre Art verfihern, daß der 
Zwek des Unterrichts, und zwar in der ganzen ne 
gleichförmig erfüllt werde. 

- Aug der Vergleichung, der Auswahl und der * 
der Pruͤfungskommiſſion werden die Bücher, welche ge: 
ſchikt find den Unterricht zu leiten, eine 'gleichförmige Uns 
termweifungsmethode, und die allgemeinen Ordnungen der 
Nationalſchulen zu berſchaffen, hervorgehen: Iſt alles 
diefes ‚vollendet, was 'muß alsdann gefhehn, um: dies 
zur Kegel der Lehrer in der ganzen Republik zu machen? 
Die verbindende Kraft hinzufügen: Ihr werdet alfo die 
Arbeit der Prüfungsfommiffion grade von der gefesgebems 
Den Verfammlung dekretiren laffen, oder die Verfügung 
Des 18 Artikels in dem Plan des Ausfchuffes befolgen; 
nemlich ihr werdet den Theil ;; welcher die Regeln and die 
Verordnungen enthaͤlt von. der miniſteriellen Zentrð kom⸗ 
miſſion mit der Genehmigung der geſezgeben⸗— 
den Berfammlung feſtſezen laſſen. Was iſt ig 
alle dem ariſtokratiſch? Etwa das, weil alles auf die 
Weiſe entworfen iſt, daß es gehen muß, und weil eg feine 
Hlöffe Phrafen auf dem Rednerſtuhle find? 

RKann man, ich wiederhole es, eine litteraͤriſche und 
akademiſche Ariſtokratie in einer bloß miniſteriellen Kon 
miſſion ſehen?“ Kann man eine minifterielle Ariftofratie 
in einer Kommiffion fehen, welche nach dem Plan des 


Ausſchuſſes weniger Gewalt Hat, als ihr durch jeden ans ' | 


dern Minifter ausüben laßt? Weberlefee noch einmal den 
ıgten oder ı9ten Artifel, und ihr merdet fehen, daß das 
Amt der Zentralfommiffion in Bezug auf die Aufficht® 
— nicht darin beſteht, den Mißbraͤuchen zu 
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ſteuern, ſondern ſie der geſezgebenden Verſammlung 
mit den Mitteln, ihnen abzuhelfen, anzuzeigen. Zulezt, 
kann man eine gefaͤhrliche Korporation in einer Anſtalt ſe⸗ 
ben, mo bie Lehrer, die einzigen direklten Beamten, un‘ 
ter einander ganz abgefondert: und unabhängig in dem, | 
was den Unterricht beteift, ‚feinen Dbern haben, ald das 
Beleg; und wo die. Obern in dem Verwaltungstheil, nems 
lich die Glieder der Auffichtss und der Zentralkommiſſion 
immer erneuert werden? Es finder. hier kein andres Stres 
ben nach dem Innungs⸗ oder Korporationsgeiſt ſtatt als 
dasſenige, welches ſich in Ruͤkſicht der elenden feinen Lei⸗ 
denſchaften der Menſchheit in allen Theilen der Staatsre⸗ 
gierung befindet, und pielleicht iſt hier va weniger daran 
ls in den andern. 
Die zweite abzuhandelnde Feag⸗ wor, zu wiffen, ob 
das Unterrichtskollegium oder die Zentralfommilfien , wie 
Die ondern Minifter, unter. dem unmittelbaren Anſehen 
des neuen Vollziehungsraths leben, oder ob man ſie dies 
fer Gewalt entziehen und fie grade unter dag Anſehn der 
geſezgebenden Gewalt fegen ſoll. 

; In dem Testen Fall fpielt die Rommiffion eine anfcheis 
nend ſchoͤnere Rolle. Man erhebt fie einigermaſſen anf 
die Stuffe des vollziehenden Raths, was ſage ich? man 
ſezt ſie uͤber denſelben, weil man in ihrem Zweige zugleich 
das Geſchaͤft des Berathſchlagens und Ausfuͤhrens vereis 
nigt. Allein ein ſolcher Zuſammenfluß von Anſehen konnte 
nicht jedermann. gefallen. Man ſchlug vor, die Kommiſ—⸗ 
ſion zum bloſſen Chef der Agentſchaft zu machen, und in 
ihrer Ruͤkſicht den Vollziehungsrath durch einen Ausſchuß 
der Natidnalverſammlungen zu erſezen. Neue Schwierig⸗ 
keiten. Dieſe lezte Maaßregel neigt gar ſehr zu der Vers 
wirrung ber Gewaͤlten, weiche mie zu gewiß erfolge, wenn 
man 
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man jemals mit den Verwaltungsverrichtungen 
die bloß vorbereitenden Arbeiten deſſen, was innerer 
Ausſchuß dee gefesgebenden Verſammlung Heißt, vermifcht. 
Inzwiſchen ift dies Die Idee, welche der Ausſchuß endlich 
‚angenommen hat. Sie wird als feine lezte Meinung am 
‚dem: Tage der Unterfuchung, Montag den: ten Julii vor⸗ 
geſchlagen werden. 

Es iſt erlaubt zu glauben, da,ß man bei dieſer es 
ſtimmung vielleicht zu leicht uͤber die Verſchiedenheit weg⸗ 
gegangen iſt, welche die neue Grundverfaſſung zwiſchen 
dem Vollziehungsrath und der miniſteriellen Agentſchaft 
feſtſezt. Man bat auf den jezigen Augenblik, mo der vor⸗ 
‚täufige Kath aus Miniſtern beſteht, zu ſehr Acht gehabt. 
Man hat Beforgniffen und ſchlecht ausgeloͤſchten Argwohn, 
welche beide ſich immer wieder erneuern, oder welche man 
auf ſeinem Wege nicht als unuͤberſteigliche Hinderniſſe an⸗ 
zutreffen wuͤnſcht, in dem Laufe der Unterſuchung zu viel 
Gewicht gegeben. Es ſey wie ihm wolle, ſo glauben wir, 
Daß die Maſchine in der einen oder der andern Vorausſe⸗ 
zung gehen fann. Das MWefensliche iſt, daß eine Mafchine 
da fey, mit Vorbehalt die Werbefferungen, welche die Er⸗ 
fahrung lehren wird, darin zu machen. Wenn man alfo 
die lezte Meinung des Ausſchuſſes Haben will, fo muß in 
allen Artifeln, wo von dem Vollziehungsrathe die Rede 
ift, an deffen Etelle dag unmittelbare Anfehn der gefezges 
benden Berfammlung gefezt werben. 

Eine andere ziemlich michtige Frage ift zum dritten 
male unterfucht worden, ohne die mindefte Veränderung 
in der ſchon gemachten Abfaffung zu bemwirfen. Es ift 
vielleicht nuͤzlich, es in wenigen Worten aus einander zu 
fegen. Am Ende des zoten Artikels heißt «8: „die jaͤhr⸗ 

* Ernennung (des Drittheils der Zentralkommiſſion) 
84 geſchieht 
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geſchieht durch den Vollziehungsrath Coder zufolge der lez⸗ 
den Meinung durch die gefesgebende Berfammlung) aus 
einer von der Kommiffion ſelbſt vorgelegten 
Moppetten Lifte, Dieſer leste Zuſaz iR ed, von 
Ddem die Rede iſt; ee mar anfänglich nicht in dem Plan; 
dieſelben Gründe, welche deffen Hinzufügung beſtimmten, 
Haben auch von neuem gerathen, ihn beizubehalten. Die 
Gruͤnde find folgende: der Ausſchuß hat geglaubt, daß 
die Männer, Die zur. Verwaltung des Departements des 
uoͤffentlichen Unterrichts. am gefchifteften find, nicht unter 
Denewmranzutreffen ſeyn würden: welche mit vieler Kraft 
‚auf Der Bahn des Ehrgeizes fortläufen; und welche, da 
‚sie für beſtaͤndig in der miniſteriellen Sphäre eben und an 
‚Die ganze: Gefchmeidigkeit der Raͤnkeſucht gewöhnt find, 
| ſehr leicht es dahin bringen würden, das befcheidne Ver—⸗ 
dienſt, die Einſichten und die Erfahrung, welche fern 
von dieſen ewigen Brennpunkten der unruhigen Bewegung 
erworben werden, zu entfernen. Man hat geglaubt, daß 
‚die Kamen der Männer, welche fich für das Verwaltungs⸗ 
oder wiſſenſchaftliche Fach des Unterrichts am meiften 
empfehlungswuͤrdig machen wuͤrden, weit zuverlaͤſſtger 
auf die von der Zentrallommiſſion gemachten Liſte werden 
geſezt werden, weil dieſe weit beſſere Gelegenheit hat, ſie 
„zu kennen und: za beurtheilen, weil es ihr eigner Nuzen 
iſt, zu ihren Mitgliedern die faͤhigſten Männer zu waͤhlen, 
und weil fie zu flug iſt, als daß fie nicht die öffentliche 
Meinung au Rathe ziehen, und ſich mit ihrer ganzen Kraft 
gegen den Einfluß der Raͤnkeſucht in. den Büreaus des 
Minikeriums und der Natioualverfammlung ficher ſtel— 
len follte. 
Da Ihr die Zentralfommiffion — das unmittelba⸗ 
re Anſehn der geſezgebenden Verſammlung, und folglich 
unter 


a 


a m 9 


unter bie Direktion eines ihrer, Ausſchuͤſſe ſezet, auf wel⸗ 
che Artwollet ihr fie gegen die perſoͤnlichen Entwuͤrfe der 
Glieder dieſes Ausſchufſes, oder gegen, die fremden Plane, 
die fie befördern wollten, ſchuͤzen? ? Weiß man nicht, was 
ein Ausſchuß iſt oder ſeyn kann, welcher, denn dies iſt 
nichts unmögliches, grade, aus Abgeordneten sufammens 
geſezt ift „die Vrivatabſi ichten auf die Stellen der Kommiſ⸗ 
ſion hätten ?. Glaubet ihr, daß. fi) in diefem Tall der 
Ausſchuß nicht auf ſolche Art benehmen koͤnnte, daß er 
Dieienigen, „in welche er Mißtrauen ſezte, bald ſtuͤrzte? 
Wuͤrde man nicht die Kommiſſion von den Sachen ent⸗ 
bloͤßt laſſen, welche zum Beſten des Dienſtes durchaus 
nothwendig wären? Wuͤrde man nicht fuͤr den guͤnſtigen 
Augenblik ganze Haufen von Klagen Haben u. f m.? Es 
ift alfo politiſch nothwendig / der Kommiſſion einen Schut 
zu geben. Ueberleſet in d Geiſt noch einmal jenen Zu⸗ 
ſaz, und ſehet, ob das Kommiſſaͤren zugeſtandne 
Recht der doppelten, dreifachen oder vierfachen Vorſchla⸗ 
gung, je nachdem man es will, nicht das einfache Mittel 
ift, das Gleichgewicht herzuſtellen. Alsdann. fann dag 
Privatinterefie , anſtatt feine Richtung gegen die Sache 
oder die Perfonen zu nehmen, nur einen glüflihen Erfolg 
von einem Benehmen hoffen. .melches der Sache nüzlich 
und gegen die Perfonen, denen: man. die Stimme nicht 
entziehen will, gerecht if. Dies ift gleich, fagt man, die 
Kommiſſion taugt nichts. Ich gebe in diefem Fall meine 
befte Antwort, weil fie Die lezte iſt, und mich entweder von 
meinem eignen oder von dem JIerrthum andrer befreiet. 
Dies taugt nichts, ſagt ihr, nun gut! man darf es nur 
wegwiſchen, denn eine Zeile eines Entwurfs ift fein Ges 
fegartifel. Die Verfügung, welche für die Lehrer auf allen 
Punkten der Republik ein gleiches Gehalt beſtimmt, iſt miche 
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recht verftanden worden. Die Meinung bes Ausfchuffes 
mar nicht, den, welcher in der Stadt theuer lebt, auf das 
Gehalt deffen, der auf dem Lande wohnt, zu fen Man 
bat Die Gleichheit nit in. dag Minimum, fondern in 
das Mazimum gefest. Dan hat vorgefchlagen, dem 
Lehrer auf dem Lande foviel alg dem in der Stadt zu ge⸗ 
ben. Diefe Free fchien moralifch und einer guten Politif 
gemäß. Die talentvollen und aufgeflärten Köpfe werden 
durch fo viele Gründe in Die groſſen Städte gezogen, fo 
daß es gut iſt einen Theil’ davon durch den Reiz eines 
wohlhabenden Lebens mirten auf das Fand zu entfernen. 
Nur dann, wenn dies geſchieht, werde ich. die Gleichheit 
in dem Unterricht fehen. Wuͤrde fie wirklich ſtatt finden, 
wenn die Männer und Frauenzimmer, welche den Unter⸗ 
zicht auf dem ‚Lande ertheiler follen, nur megen geringer 
Kenntniffe und wegen der Unmoͤglichkeit, andermärts eine 
beſſere Stelle zu erhalten, da zurüfgehalten würden. 

Ich dehne mich nicht tm@ler über den Plan aus, wel 
chen der Ausſchuß des Öffentlichen Unterrichts vor drei oder 
vier Tagen dem Konvent vorgelegt hat; man Fann leicht 
begreifen, daß dies nur ein Theil einer viel groͤſſern Arbeit 
fey. Dies iſt die gemeinſchaftliche Baſis; der 46 und 47te 
Artikel überlaffen die Vollendung des Gebaͤudes den Nas 
tioralverfammlungen. Die Verbefferungszufäze des Aus⸗ 
fchuffes find fein Beweiß, daß. nicht noch viel beträchtlis 
chere in dem Konvent gemacht werben Fönnen, felbft wenn 
man annimmt, daß fie diefem Plane den Vorzug giebt, 
welches bei dieſer Verſammlung viel ungewiſſer if als in 
ben andern. In diefem Fall werde ich mic) freuen, wenn 
die Veränderungen mir gut, und mich nicht zu fehr be» 
trüben, wenn fie mir fchleche fcheinen, im Ball man, nur 
nicht den organischen Theil, das ift, den Theil wegnimmt, 
ohne melden der Plan, anftart ausführbar zu feyn, nur. 
ein unbedeutendes und nichtigeß Gefez werden wuͤrde. 
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Brief an den Präfidenten der National 
| verſammlung. 


Baet, meine Wuͤnſche riefen ſchon laͤngſt den Triumph 
der Vernunft über den Aberglauben und den Fanatismus 
herbei. Dieſer Tag ift gefommen, und ich freue mich 
darüber als über eine der gröften Wohlthaten der franzds. 
-fifhen Republik. Db ich gleich feit einer langen Reihe 
von Fahren jeden geiftlihen Charafter abgelegt habe, und 
ob gleidy mein Glaubensbefenntnig in dieſem Betref ſchon 
alt und hinlänglich bekannt ift, fo will ich doch diefe Ges, 
legenheit benuzen, um es noch einmal, um es hundert⸗ 
mal, wenn es feyn muß, zu erflären, daß: ich feinen- ans 
dern Gortesdienft kenne als den Dienft der Freiheit 
und Gleichheit, feine andere Religion als die Liebe der 
Menfhheit und des Baterlandes,, Ich war das 
Dpfer des Aberglaubeng; nie war ich der Apofil oder 
dag Werkzeug deffelben ; icy habe von den Irrthuͤmern ans 
drer gelitten, aber fein Menfc litt dur meinen Irrthum; 
fein Menfch auf der Erde kann fagen, daß er von mir bes 
teogen- worden fen, im Gegentheil mehrere verdanken min 
e8, dag ihre Augen ſich der Wahrheit geöfnet haben. In 
dem Augenblif, wo fich meine Vernunft von den-traurigen 
Vornetheilen, die fie zermartert hatten, loßmachte, ers 
machte in meinem Herzen die Energie des Aufftandes. 


Bin 
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Bin ich ſeit dieſem Augenblit — in ben geiſtlichen Reiten 
feſtgehalten worden, fo geſchahe e8 durch eben die Gewalt, 
welche die freien Seelen in den föniglichen Seffeln, un 
die unglüflichen Gegenftände des Minifterialhaffes in de 
Baftilfe feft hielt; der Tag der Revolution mufte fe ı ale 
auf einmal zerreiſſen. 


Man fennt mich nur buch meine Bemühungen für 
die Freiheit und Gleichheit. Als bürgerlicher Abgeordneter 
des Volks und nicht old Priefter (denn ich war es nicht 
mehr) bin ich zur Nationalverfammlung gerufen tworden, 
and ich erimmere mich nicht einen andern Charakter als 
den eines Volksabgeordneten gehabt zu haben... Ich kann 
Euch nicht, fo mie viele unfrer Kollegen, die Papiere und 
Dokumente meines alten Standes übergeben, venn fr 
exiſtiren ſchon laͤngſt nicht mehr. Ich kann Euch mei 
Demiſſion nicht geben, denn ich habe kein geiſtliches Amt; 
allein ich habe dem: Vaterlande ein Geſchenk von 1000 
Livres Leibrenten zu machen, die mir vom Geſez als Ent 
ſchaͤdigung für meine alten Pfründen zugefichere waren, 
Erlaubet, daß ich die koͤrmliche Entfagung dieſer Penfion 
„ bier niederlege, und ſowohl hieruͤber ald auch über meine 
Erfläuung mir eine Befepeinigung ausbitte. 





Emmanuel Siegen 
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Sieyes's Rede 
über bie 
Wiederaufnahme 
der geaͤchteten Abgeordneten, 


Isnard, Lanjuinais, Louvet 
mem | 


Um ıgten Ventofe (gten März 1795 ) in der Konvention 
Ä gehalten. 


’ 
j j N : 
5 RE — un — ‘ ‘ Pr , ⁊ | 
⸗ % = 3 J J B ” REN J | 
* * | 
* 2 
ar 5 . j 
\ } . J X [2 ’ 
' 
‘ * 
° * m ... 
\ ’ a f F ww z —2 
° € J v si. ww... ·04 — * er 
r 5 > % J 
1 
„m >» — y 
® * —— 
% x i 
’ ' 
. . —* * — « » ” 
© * 3 —— 
Mg - f * J 
7 
eu ; 
% 
. 
r 
. 
’ 
‘ 
P . , 
| 3 
„Digitized by Google 
— — — — — — Ei 


— — — — 


J * 


XXXIII. 


Rede Sieyes's) über die Wiederaufnahme der 
geächteten Abgeordneten, Isnard, Lanjuinais, 
Louvet "). 


Kr etwas im Stande, den ganzen Umfang der Tyrans 
nei, welche fo lange die Konvention unterdrüfte, begreifs 
lich zu machen, fo,ift es die Nothmendigfeit, in der man - 
ſich noch jezt befinver, die Frage: ob ein weſentlicher Theil 

der Volksſtellvertretung befugt fey, mieder in die Aus⸗ 
übung feiner Plichten zu treten? Euch als eine gewoͤhn⸗ 
F liche 


*) Dies war das — baß Sieyes ſeit dem Sjahe 
1793 in der Konvention wieder fprad), 

H Auf den Vorfhlag der Regierungsausfchäffe wurden 
am 27 Frimaire (17 Dezember 1754.) etliche und fies 
benzig Abgeordnete, die durch das Dekret vom Zten 
Dftober 1793, als Unterzeichner einer Proteflation ges 
gen die Verhandlungen vom Zıten May und zten Junit, 
bloß in Verhaft geſezt, aber nicht ausdruͤklich angeklagt 
worden waren, wieder zu Siz und Stimme in den Nas 
tionalfonvent aufgenommen. Die wenigen andern, die 
durch jenes Dekret in die Acht erklärt worden, und dem 
Tode entgangen waren, wurden zwar der. Achtserkläs 
eung entladen, aber fie blieben von dem Konvent aus⸗ 

Eioyes’s Schriften. Zweiter Baud. V * geſchloſſen. 
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liche Motion vorgutragen. Sind die Vollmachten unfree 
Kollegen, die durch die abfcheulichkte Gewalt aus unfrer 
Mitte geriffen wurden, von einer andern Beſchaffenheit, 
als die unfrigen? Haben fie fie nicht vom Volke erhalten, 
wie wir? ind fie weniger bindend ? Kann fid einer 
von ung einen Anſpruch, ein Recht, eine Pflicht zufchreis 
ben, die er nicht mit allen feinen Kollegen gemem hätte? 
Könnte in dem Augenblif, mo jeder Hier anmefende Abs 
geordnete feine Bo macht ausübt, Fünnte er fie durch dem 
feitiamften Widerfpruch bei den andern verfennen wollen ? 
Sollte ex fie, durch die empörendfte Ariftofratie in feiner 
Hand für ehrwürdiger halten, als in den Händen feiner 
Kollegen ? 


Nein, Bürger! Mir wollen das Werk der Tyran⸗ 
nei nicht mit dem Werke der Grundfäze verwechfeln. Als 
Menſchen, die eine ungeheure Popularität genoffen , die 
von den zjufammentreffenden Bemühungen aller Klaſſen, 
aller Gattungen von Mißvergnügten, und befonders der 
Feinde aller Wolfsitellvertretung fortgetrieben wurden; 
als Menihen, fage ih, auf Autoritäten geftüzt, welche 
die Anarchie zu Nebenbuhlerinnen der Eurigen ‘machte, 
mit allen möglichen materiellen Dritteln der Stärfe und 

Gewalt 


geſchloſſen. Bei diefer Entfcheidung, die fo viel den 
legten Punkt betraf, erft nach einem fehr heftigen Wis 
deritande durchgegangen war, blieb es eine Weile, bis 
mehrere Sektionen von Paris die Wiederaufnahme der 
geäcdhteten Deputirten von neuem in Anregung brachs 
ten. Am igten Ventofe wurde endlich diefe Sache ent« 
ſchieden, die — mit dem lebhafteſten Bei⸗ 
fall dekretirt. 
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Gewalt ausgeruͤſtet, als dieſe ununterbrochnen Verſchwoͤ⸗ 
rer ſeit der Eröfnung des Konvents es endlich. dahin brach⸗ 
ten, mitten unter dem gegenſeitigen Mißtrauen, welches 
Euch trennte und zum Widerſtand unfaͤhig machte, das 
groͤſte aller Verbrechen, die ungluͤklichen Tage des 
zuten May und ten Junii zu organiſiren, ſo war dies 
nicht das Werk des Patriotismus, nein, es war das 
Werk der Tyrannei. Welcher andern Urſache koͤnnt Ihr 
die erz vungne Ausſchlieſſung unſrer Kollegen zufchreiben 2 


Ihr ſahet in dieſem unſeeligen Zeitpunkt den Konvent 
dezimirt, die Mehrheit unterjocht; es gab keinen Konvent 
mehr: die Minoritaͤt herrſchte; und dieſer Umſturz aller 
geſellſchaftlichen Ordnung war die Folge von dem Erſchei⸗ 
nen eines Theils des Volks, welches man im Aufſtande 
begriffen vorgab, waͤhrend es bloß Zeuge eines Verbres 
chens war, von welchem es nichts wuſte. Wie viel Zeit 
Has verflieſſen muͤſſen, ehe die groſſe Maffe der Stellver⸗ 
£reter ihre und des franzöfifchen Volfes Feffeln, welche die 
unvermeidliche Folge ber Unterjochung des Konvents wa⸗ 
ven, zerbrechen fonnte! | 


Wir fönnen unfern Nachkommen nicht wehren, bie 
ganze Geſchichte des Konvente bis zum zoten Thermidon 
- in zwei Zeiträume, nad) dem Sinn des von der. Lommiß 
fion der ein und zwanzig Euch abgeflatteten Berichts abs 
zutheilen. Was werden fie erblifen.von der Eröfnung deg 
Konvents bis zum Zıten May? Unterjochung des Kon⸗ 
vents durch dag geräufchte Voll, Was vom Zıten May 
bis zum zoten Thermidor? Unterſochung des Volkes 
durch den ſelbſt in Knechtſchaft gehaltnen Konvent. 
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Wie, Bürger? Seit dem roten Thermibor Haben 
Volksitellvertreter ihre Freiheit wieder erhairen, die Maiv 
rirät ift wieder in die Ausübung ihrer gefeggebenden Bol, 
macht getreten, Eure Verfammlung bat felbit ihren Namen 
Konvent wieder angenommen, der fi) unter, ich mei 
nicht welcher Foloffalifchen und millführlihen Benennun 
verlohr, und Ihr koͤnntet noch berathſchlagen, ob dic: 
Freiheit auch denen unter Euch befchieden feyn fol, mei 
che die Geſchichte als die ruhmwuͤrdigſten Opfer jener von 
Euch geftürzten Tyrannei anfehen wird? 

Ich werde meinen Kollegen den Schimpf nicht am 
hun, ihnen zu beweiſen, mas fie befjer wiſſen ale ich: 
daß eine berathfchlagende Verfammlung, aus weldyer durch 
Gewaltthaͤtigkeit ein Theil derer entfernt wird, welche das 
Recht haben, darin zu flimmen, in ihrer Eriftenz fr 
verlest iſt; daß fie aufhört, für den Gegenſtand ihrer Em 
dung berathfchlagen zu fünnen, und ſich mit nichts mehr 
befhäftigen fann, als mit den Mitteln, ihre Inregritaͤt 
wieder zu erhulren und berzuftellen; daß dag Gefez, wel⸗ 
ches von einer gefesgebenden Verfammlung gegeben mid, 
aufhört einen wahren Charafter zu Haben, wenn eins ib 
rer Mitglieder, deffen Meinung und Stimme den Beratf- 
fhlagungen einen andern Ausgang hätten geben. fünnen, 
feine Stimme nicht erſchallen laffen fann, wo er es für 
nörbig erachtet, Diefe Grundfäze erfennt jedermann, 

Was ung noc) theilt, ift bloß ein Reſt vom morali 
ſcher Heftigfeit, die, man muß es hoffen, ſich bald legn 
wird. Wenn auch noch einige individuelle Leidenfchaftn 
zurüfgeblieben wären, warum follte man die Hoffnung ven 
liehren ? Eine Betrachtung beruhigt mih. Wir fehen die 
Menge von Volfsfeinden und Mißvergnügten, fo getheilt 


fie auch auf fo viele Ark und durch fo viele Hebel unter 
einan⸗ 


einander find, doch darüber einig, die Volksſtellvertretung 
gemeinſchaftlich anzugreifen; warum ſollte ich alſo nicht 
überzeugt ſeyn , dag mir, in allen Stuͤken weit mehr in 
der Lage uns zu 'verfichen, ungeachtet der perfönlichen 
Schattirungen die ung trennen, ung leicht vereinigen mers 
den, um den Konvent zu vertheidigen, und die Sendung, 
die ung hier verfammelt hat, endlich zu vollenden? Laßt 
ung unfeer treulofen Zeinde eingedenk ſeyn! Laßt ungy 
damit wir nicht ſelbſt unwillkuͤhrlich die Werkzeuge ihrer ge⸗ 
fährlichen Plane werden, laßt ung felbft diefen Konvent 
ehren, für den wir von andern Ehrfurcht verlangen. 
ir müffen ihm feine ganze volle Eriftenz wieder gebeny / 
wir muͤſſen allen feinen Mitgliedern, die feit dem abſcheu⸗ 
lihen zweiten Junius geglaubt haben, daß fie vor 
der Ruͤkkehy unfrer Kollegen das Wort nicht anders wies 
der nehmen fönnten, ats um diefe Ruͤkkehr zu verlangen, 
die ganze Freiheit-mieder geben. Man- kann nicht läugs 
nen, daß es Mitglieder gegeben Hat, welche diefer Mei⸗ 
nung waren; denn ich geftehe, daß es die — 
geweſen iſt. 

Ich bin allerdings der Meinung meines —— 
Chenier; doch wuͤnſchte ich noch, aus einem Gefuͤhl 
von Anftand, der der Verſammlung würdig iſt, dag man 
fich nicht begnügte, naft und Falt ein gewoͤhnliches Defret 
zu erlaffen. Mich dünft, daß man in einer. Art vom Eins 
Ieitung zu dem Defret, oder wenn man lieber will, in eis 
nem Schreiben des Präfidenten einige Worte‘ einflieffen 
laffen fönnte, durch welche angedeutet würde, daß, wenn 
wir feit dem zoten Thermidor ung Über die Zurüfberufung 
unfrer Kollegen zu bedenfen gefchienen haben, es aus 
Ruͤkſichten gefchehn ift, denen fie, wie uns bewußt if, 
ſelbſt Huldigen. Wir wollten ihre Vollmachten nicht Täugs 
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nen, denn das hieſſe unſre eignen vernichten wollen. Wir 
haben ſie nicht von uns geſtoſſen, denn dazu hatten wir 
das Recht nicht. Aber bei der Vorausſezung eines wech— 
felfeitigen Vertrauens, das wir auf ihre republifanifche 
Tugenden, fie auf unfre gefesgebende Klugheit fezten, Bas: 
ben wir angenommen, daß fie fich diefe Verlängerung ih— 
rer ehrenvollen Verweiſung freimillig gefallen lieffen, big 
die aufgeklärtere und gerechtere öffentliche Meinung felbft 
den Zeitpunft beftimmte, wo e8 erlaubt war, ihre Ruͤkkehr 
mit allen den Bortheilen, welche diefe Maaßregel für das 
Öffentliche Wohl haben foll, zu verfündigen und zu bemirfen. 

Möge; diefe Begebenheit die gluͤkliche Vorbedeutung 
jener andern groffen Bereinigung der Geifter und Herzen 
feyn, die endlich unter Euch zu Stande kommen muß: eis 
ser Bereinigung, an welcher — wer möchte ſes fich Heute 
werhehlen? — das Heil der Republik hängt ! 





Cambon %: Es ift Thatfache, daß die Konvention 
unterdrüft war. Aber wann hat die Unterdräfung anges 
fangen? 

*) Sin der Sizung des gten Germinal (24ten März), in 
den Lauf des Progeffes, der den drei &liedern de 
Wohlfahrtausſchuſſes, Collot d'Herbois, Bil 
laud de Varennes und Barrere gemacht wurde, 
entſtand die Frage, ob die Angeklagten uͤber folgende 

2 Hauptpunkte verhoͤrt werden ſollten: 1) die Ange⸗ 
klagten haben Tyrannei gegen das franzoͤſiſche Volk aus 
gebt; 2) fie haben die Nationalftellvertretung unter 
druͤft. GEleich darauf nahm Cambon das Wort und 
äufferte feine Meinung hierüber, wie man im Terte le 

- fen kann, und veranlaßte Sieyes zu einer Antwort, 
| worin 
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fangen? Wie lange hat ſie gedauert? Wenn Ihr in dieſe 
Fragen eintretet, fo macht Ihr Euch ſelbſt den Prozeß. 
Sieyes hat gefagt, daß big zum ziten May die Konvens 
tion von dem irrgeführten Volke unterdrüfe geweſen fen; 
und daß bis zum gten Thermidor das Wolf von der in 
Knechtſchaft gehaltnen Konvention unterjocht geweſen ſey. 
Bir find alfo nie frei geweſen? Ale Handlungen find alfo 
nichtig, die, feitdem wir Konvention find, von ung auge 
gegangen find? Wir haben alfo vergebens die franzoͤſiſche 
Republik proflamirt? Wir haben alfo ohne gefezmäffigen 
Charakter Kapet verurtheile? Ihr Habt alfo. ohne ‚Autoris 
tät das Nevolusionstribunal errichtet ? 

Sieyes. Meine Meinung ſey, welche ſie wolle, 
ſie kann nie der Konvention entgegengeſezt werden. Als 
die Verſammlung den Druk derſelben dekretirte, ſo dachte 
ſie nicht, alle ihre Glieder dafuͤr verantwortlich zu machen. 
Giebt dann aber dieſe Meinung die Reſultate, die man 
Darin zu finden vorgiebt? Nein. 

Ich habe gefagt und denfe es noch, daß feit dem 
Anfang der Sizungen ded Konvents man unaufhörlich 
Daran gearbeitet hat, das Volk irre zu führen, um den⸗ 
felben zu unterdrüfen, was am 2ten Junii vollendet wur⸗ 
de. Ohne Zweifel, wir find nicht in allen Minuten diefer 
Periode der Freiheit beraubt gemefen. Sie ung zu rauben, 
erfoderte Zeit. Die Mehrheit hat lange gegen eine aufrühs 
riſche Minorität gefämpft. Während des Kanıpfs waren 
wir frei; wir hatten wenigſtens die Freiheit des Kampf, 
Es folgt. alfo aus meiner Rede nicht, daß die Ausrufung 
der Republik, die am erften Tage der Konventsfizung ges 

94 ſchah, 
worin deſſen urtheil über die Epoche des zıten May 
and 2ten Junii noch ftärfer ausgedsüft ift, als in der 

am gten März gehaltnen Rede. A. d. U. 
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(hab, daß die Verurtheilung Kapets, die im Monat Ja⸗ 
nuar erfolgte, null und nichtige Handlungen find. 
Guiton Mocveau Man zählt gewiß zu der aufs 
rührifhen Minorität die achttaufend Abgeordneten der Ur⸗ 
verfammlungen. Pr 

Sieyed Menn ich von einer aufrüßrifhen Minos 
. rität ſprach, fo galt dies nicht von dem franzöfifchen Wolf, 
fondern von der Konvention. Ich ſprach von diefer Mi⸗ 
norität, die aus acht oder zehn Perfonen einer gewiſſen 
Eeite diefer Berfammlung beftand, die allein in dem 
Geheimniß waren; (indem er fi) gegen Suiton mens 
det) fie verftehen mid. Und wie hat man das Wolf irre 
. geführt? Dadurch, daß man verbreitete, die Majorität fey 
koͤniglich gefinnt; die Häupter der Zaftion wuſten indefjen 
fehe wohl, daß die Glieder der Majorität mehr republifas 
nifch gefinnt waren als fie. Mehrere diefer Häupter find 
umgefommen; es liegt mir nicht ob, Euch die andern zu 
nennen. Es iſt genug, wenn ich fage, daß das Volf betrogen 
worden, und daß fein Irrthum das Verbrechen der Minorität 
ift (Gemurre auf der linfen Seite unterbricht den Nedner). 
Ga, die Veirrang des Volfs war das Verbrechen derer da 
felbft, die mich in diefem Augenblif unterbrechen. 

Sch habe gefagt und ic) denfe es noch, daß die Kom 
vention von dem zten Junii an bis zum gten Thermidor 
gänzlich in Knechtſchaft gehalten worden, und, um mid) 
des Ausdruks von Isnard zu bedienen, bloß eine De 
kretsmaſchine gemefen if. Aber alle die in diefem 
Zwifchenraum gefhehnen Handlungen, welche das Wolf 
fanftionirt und gutgeheiffen, welche es feit dem gten Thers 
midor ratifiziet hat, und welche es zu ratifiziren für gut 
finden würde, find gültig; mähnt man Euch alle andern 
beftätigen zu laffen? — 

XXXIV, 


XXXIV. 

Bericht Sieyheſ'ens 
den er im Namen der drei Regierungsausſchuͤſ⸗ 
fe, das Garantiegeſez der Stellvertretungs⸗ 
Verſammlung betreffend, am erften Germinal 


(den zıften März 1795) der Konvention 
abftattete, 
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XXXIV. 
‚Beriht Sieyefens 


Sieyes. Euer Wohlfahrts⸗, allgemeiner Sicherheits⸗ 
und Gefesgebungs s Ausfchuß haben vorige Nacht beſchloſ⸗ 
fen, Euch einen Entwurf zu einem Geſez vorzufchlagen, 
welches in die Klaffe der allgemeinen Polizeigefeze geredh: 
net werden muß; der Hauptgegenftand deſſelben ift, dee 
Nationals Stelvertretung eine Garantie zu geben. 


Waͤre eine ſolche Vorfichtss Maaßregel vor dem Zı. 
Mai ergriffen worden, fo würden wir vielleicht nicht eine 
der graufamften and unglüflichften Epochen der Weltge⸗ 
fchichte zu beweinen haben. . 


Die Vorherfehung ift eine der erften Eigenfchaften, ift 
eine der mefentlichften Pflichten des Gefesgeberd. Es fs 
fiet feinem Herzen viel, alle Tiefen des Verbrechens zu ers 
- gründen, aber wenn er nicht den Muth hat, es ind Auge 
zu foffen, und mit feinem Blife, zu verfolgen, wie koͤnn⸗ 
te er ihm einen Damm entgegenfegen , wie daffelbe vers 
hüten ?. ’ 


Bei diefem peinlichen Geſchaͤft kann ihn doch eine 
Bemerkung für die der Menfchheie ſchimpflichen Vorauss 
fezungen, zu denen fein VBerftand fo oft gezwungen wird, 
tröften und entſchaͤdigen, denn Geſeze zu geben, um dem 

Der’ 
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Verbrechen einen Damm entgegenzuſezen, und fie u vers 
hüten, heißt, fo viel an ihm ift, fie unmöglich zu machen, 
und fo fühle er die füße Befriedigung, der menfchlicyen 
Natur einen viel reelleren Schimpf zu erfparen, als der 
es ift, den er in feinen Gedanfen bderfelben. zuzufügen 


fcheint. 


Iſt es nothwendig, ift es wenigſtens müzlidh, der 
National⸗Stellvertretung und ihren Gliedern ein Garan⸗ 
tie⸗ Geſez zu geben? 


Eure Ausſchuͤſſe meinen, daß dieſes Geſez fuͤr alle 
Zeiten beſtehen muͤſſe, und ſie glauben nicht, daß die Zeit⸗ 
umſtaͤnde Euch uͤberheben koͤnnten, Euch hiemit nicht zu 
beſchaͤftigen. 


Was ſoll der Zwek deſſelben ſeyn? Unſere Gedanken, 
unſre Wuͤnſche, unſre Bemühungen gehen dahin, die Freis 
beit zu retten, die Nepublif, die wir nur erft proflamirt 
haben, zu gründen und feftzufezen. 


Die Feinde der Republik fpinnen von ihrer Seite um 
aufhörlich neue Mittel, um ihre Zeftfegung zu verhindern. 
Sie find nur darauf bedacht, die Konvention zu vernichs 
gen, meil fie ſich verfichert alten, die Franzoſen unter dag 
Joch der Föniglichen Gewalt dur die Anarchie zuruͤkzu⸗ 
führen, wenn fie die Auflöfung der Nationals Stelvers 
tretung bewirfen fönnen. j 


Die Betrachtung des Ungluͤks, des zahlloſen Elendg, 
worein fie Sranfreich ſtuͤrzen würden, der fhrefliche Hun⸗ 
ger, der fürchterliche Bürgerfrieg, alles dies hält fie nicht 
zurüf, Was wollen fie vor allem? fich rächen, ihre Wuth 

| ſaͤt⸗ 
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ſaͤttigen: erfolge darauf, mes be will, was fümmert fie 


das! Gie werden befriedigt fterben. 


In einer ſolchen Lage muß der Geſezgeber, der wacht 
und alles vorberfehen fol, felbft das, mas dem guten 
Bürgern unmöglich feheinen mag, das Loos der. Sreiheit 
in allen Fallen und unter allen möglichen Begebenheiten _ 
ficher ſtellen; er glaubt nicht an die Auflöfung der Natio⸗ 
nalſtellvertretung; allein wenn fie ſich ereignete, fo muß 
die Sreiheit, fo muß die Kepublif nicht verlohren gehen, 
und folglich muß die Nationalſtellvertretung in demſelben 
Augenblik wieder aufleben. Er wird alſo die Art dieſer 
neuen Auflebung beſtimmen, damit nicht die Gemuͤther in 
einer ſolchen Kriſis, wenn ſie moͤglich waͤre, in Ungewiß⸗ 
heit geſtuͤrzt, und die Bemuͤhungen der Patrioten auf irri⸗ 
ge Wege geleitet wuͤrden. 


Das iſt nicht alles: es iſt beſſer, das Verbrechen zu 
verhuͤten, als es wieder gut machen zu muͤſſen; um dies 
zu erreichen, darnach ſtrebt das Talent und die Weisheit 
des Geſezgebers. | 


Hier iſt und die Erfahrung fehr nuͤzlich geweſen. 
Man erinnert fi, wie die unruhigen Bewegungen , die 
ung gu dem ungluͤllichen 2ten Junit fuͤhrten, ie 
haben. 


Anreisungen zu Raub und Mord, aufrührifches 
Gefchrei, Bewegungen, DVerfuche gegen die Nationalans 
ftalten, abfcheuliche Komplotte gegen die Glieder des Konz 
vents und die gefammte —— waren das 
Vorſpiel davon. 


Der Geſezgeber muß alſo bis zu dem Punkt hinauf⸗ 


ſteigen, wo den —— des noch ſchwachen Ver⸗ 
hei 


brechen viel leichter Schranken gefegt werben fünnen; er 
mug Schritt vor Schritt denfelben folgen, indem er ims 
mer dem Uebel das Heilmittel entgegenfezt ; und menn 
. ohnerachtet fo vieler Borficht, es das Schikſal Frankreichs 
ſeyn follte, daß wir durch neues Unglüf geprüft wuͤrden; 
fo wird felbft dann, tie wir fchon geſagt haben, die 
Souveränität des franzöfifchen Volks größer, und feine 
Stellvertretung flärfer und befefligter, als je, hervor⸗ 
gehen. 

Aber, wird man Euch fagen, fürchtet Ihr nicht, 
die Hofnungen unfrer Feinde, durch die Verfündigung der 
neuen Gefahren der Konvention, zu erhöhen?.... Wenn 
das Gefez, welches Eure Ausſchuͤſſe Euch vorſchlagen, et 
was verfündigen fol, fo ift es der fefte Entſchluß, daf 
Ihr allein das Steuer der Revolution fraftvoll führe 
wollt, um fie bald durch die Einführung der republifani 
ſchen Verfaffung und einer Fräftigen und thätigen Negies 
rung zu vollenden, einer Regierung, die dag Geſez voll: 
ziehen fönne und vollziehen laffe, fo wie ed vollzogen ters 
den muß, das heißt, auf eine Art, daß weder die Indi— 
viduen, nod) die theilmeifen Sndividuen » Verbindungen, 
die wahrlich nicht das Recht haben, fih den Namen 
des franzöfifhen Volks anzumaßen, demfelben widerſte⸗ 
ben fönnen. n 


Aber Ihr macht die Zahl unfrer inneren Feinde be 
fannt, Ihr laßt dadurch um vermutben, als es wir 
lich giebt...» 


Bürger! es ift nicht mehr erlaubt, eg ſich zu verheh⸗ 
len; ja, Ihr habt zahlreiche Feinde; mie, folltet Ihr Euch 
fürchten, fie zu zählen, fie zu bezeichnen, ihre Anfchläge 
und Rt su kennen? Gern fey von ung jeder Geift 
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des Kleinmuths! ..... fo verſchieden, fo entgegengeſezt 
fogar die Intereſſe eurer Feinde zu ſeyn ſcheinen, fo vers 
ſchmelzen fie fie Doch alle in ein einiges, nämlid in dag 
Gefühl des brennenden Haffes, welches fie gegen Euch bes 
gen; Partheier (Faftioniften), Royaliften, alle vereinigen 
ſich ſchon, und feinen fi) zu bereiten, unter der gemeins 
fchaftlichen Fahne des Aufruhrs und des Verbrechens zu 
marfchiren. Ja, alle fodern mit lauter Stimme die Um⸗ 
ftürzung der bürgerlichen Ordnung , die Vernichtung dee 
zepublifanifchen Regierung und der Nationalftellvertretung: 
alle richten ihre Schritte zu diefem Ziel, jeder mit der Hofs 
nung, in einer allgemeinen Umftärzung die Mittel zur Bes 
friedigung feiner verruchten Wünfche zu finden. 


Da hoft der Blutmenfch nach Gefallen feinen Durft 
löfhen und feine Rache fühlen zu fünnen; da: verfpricht 
ſich der Königlichgefinnte, feine fantaftifhen Plane wirks 
lich zu machen, und feinen Gözen wieder auf einen Thron 
zu erheben, den er aus den Trümmern, die er wird zus 
fammengelefen haben, gebildet hat. 


Freilich find fie wenig zu befürchten, diefe elenden 
Plane und die ungereimte Hofnung, die fie unterhält; 
allein von dem Augenblif, wo fie fich öffentlich zeigten, 
muß ihrer Kuͤhnheit, fen es gleich die Kuͤhnheit deg Wahns 
ſinns, nicht weniger Schranfen gefezt werden. 


Ihe werdet derfelben Schranfen fezen / Geſezgeber! 
ſelbſt fuͤr diejenigen dieſer Unſinnigen, die noch zur Vers 
nunft und zur immer nicht ganz vertilgten Vaterlandsliebe 
zurüfgerufen werden können ; um fie vor den Gefahren zu. 
zeiten, fage ich, in welche fie die Unbedachtfamfeit: und 
der Ungeſtuͤm einer nicht firafbaren / aber tumulktuarifchen 

und 


und leidenſchaftlichen Bewegung ünfehlbar ſtuͤrzen wuͤrden 
Auf diefe Art werdet Ihr die erfte Enrer Pflichten erfüllen, 
die Pfliht, das Verbrechen zu verhüten, melches die % 
firafung deſſelben faft immer unnöthig macht. 


. 


Eurer Weisheit und Eurem Muthe vertraut die Na 
tion die Vertheidigung des heiligen Pfandes an, melde 
fie in Eure Hände gelegt hat. Euch hat fie, mit ihre 
Macht, die Sorge übergeben, die Urrechte der Gefellfchaft, 
die Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums, und die 
Megierung zu beſchuͤzen, die fie als die einzige erwaͤhlt Hat, 
welche freien Menfchen anftehen kann; fend Ihr es nicht 
endlih, denen fie anbefahl, ohne Unterlag_ über die Eu 
Haltung diefes unverlezlihen, der Stellvertrefung gebuͤh⸗ 
genden Nefpefts über die Garantie ihrer Würde, und # 
gleich ‚über die gänzliche VBolziehung ihres Willens zumu 
chen? Das ift es, wozu Ihr Euch’ verpflichterer, al 
Ihr Euren erhabenen Auftrag annahmt, als Ihr dem hei⸗ 
ligen Karafter eines Wolköftellvertreters erhieltet. Zwei⸗ 
felt nicht, fie wird Nechenfchaft von Euren Ürbeiten, nad 
Maabgabe der Verpflichtungen, die Ihr übernommen habt; 
und der Mittel von Macht, die fie in Eure Hände * 
um jene zu erfüllen, fordern. | 


Ihr muͤſſet die neuen — welche der Geil 
der Unruhe und des Aufruhrs erfinnt, von ihrer Gebur 
. an erfennen, ihnen folgen, und fie beftrafen. Es iſt Zeit 
bon der langen Erfahrung der Uebel, die wir erdulder hu 
ben, Nuzen zu ziehen, und den neuen Ausbrüchen von 
Ehandthaten, womit ung einige unbefonnene Menſchen, 
unter den beleidigten Namen des Volke, zu drohen wagen; 
den einzigen Damm, den fie umzuſtuͤrzen nicht hoffen koͤn⸗ 

nen, 


nen, den Villen des Volks, dag Gefez entgegens 


zuſezen. 


Man wiederhole alſo nur nicht, daß es unpolitiſch 
von uns waͤre, Furcht oder auch nur die leichteſte Unruhe 
zu zeigen; daß man dadurch dem Verbrechen eine Macht, 
die es nicht hat, geben, und ſo ſeine Kuͤhnheit vergroͤßern 
wuͤrde; daß man dadurch einigermaßen den Muth unſrer 
aͤußern Feinde wieder aufleben und ihre Hofnung verſtaͤr⸗ 
fen wuͤrde, indem man ihnen Gelegenheit gäbe, neue Ges 
fahren gegen ung zu berechnen. Ä 


Eure Ausfchäffe find nicht diefer Meinung, die allein 
alle Gefahren, die wir zu befürchten haben, in ſich fchließt. 
Bürger, dadurch, dag wir ung felbft über den Gang, 
den wir zu beobachten hatten, irrten, dadurch, daß mir 
ung ſtets die Wahrheit unter die leerften Vorwaͤnde vers 
bargen, und falſche Schonung übten, dadurch haben mie 
die Tyrannei in der Dunkelheit, in welche fie zu Hüllen wie 


felbft Vergnügen zu finden fchienen, bi8 zu dem Augen⸗ 


blik aufwachſen laffen, mo fie, ftarf durch unfre ganze 
Schwäche, ſich bier in diefer Berfammlung erhob, um 
ung zu dezimiren und zu Boden zu ſchlagen. Wollt Ihr 
dann noch einmal die Betrogenen und die Schlachtopfer 
derfelben feyn? Wollt Ihr warten, Bis fie in dem geläfters 
ten Namen des Volks fomme, das Volk dur Euren 
Sturz ins Verderben zu bringen? Nein, Ahr werdet 
Euch nie größer und mächtiger zeigen, als wenn Ihr ger 
de auf das, was Euch drohet, losgehet. 


Ihr wolltet die Unwiſſenden zu ſeyn fcheinen! Wie? 
Ihr ſolltet die "einzigen feyn, die die, gegen Euch ausge⸗ 
Sienes's Schriften, Zweiter Band, 3 dachten 
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dachten Zufammenrottirungen, mit denen man. Eud) zu 
umgeben verfuchen möchte, nicht fehen, ihr freches Go 
murre nicht hören, und von ihrem unverfhämten Gr 
ſchrei nicht betäubt feyn würdet? - Und wen fönntet Ihr 
wohl zu überreden hoffen, daß Ihr einen fo tiefen Grad 
von Unempfindlichkeit hätte? Wem würde diefe kindiſche 
Vorſtellung nicht im Segentheil das wahre Geheimn:g Eu⸗ 
rer Schwäche und Eurer Furcht aufdefen? Bedenket, zu 
weicher Kuͤhnheit eine foldye Entdefung den Aufruhr brin; 
gen, und in welche es gfeit w die guten Bürger 
ſtuͤrzen würde. 


Wer weiß es denn nicht, daß ihr zablreiche Feinde 
habt? Warum wolltet Ihr allein e8 zu besmeifeln ſchei⸗ 
nen? Das am mwerigften ſcharfſehende Auge bat fie fchon 
alle ertannt. Ihr lernet durch die Angabe deſſen, mar 
fie fi ind, nichts neues, eben fo wie Ihr niemanden etims 
verberger, wenn Ihr Euch ftellt, fie nicht zu fehen. 


. * 


Ja, meine Kollegen! ia, Bürger, Patrioten! die 
Ihr mic, höret, und Ihr alle, republifanifche Franzoſen! 
deren aufmerffames Ohr früher oder fpäter alle Laute ver; 
nimmt, die von diefer Nednerbühne ausgehen, ja, wir 
haben zahlreiche Seinde, - 


Unfre Feinde find jene milde, von Laſtern verpeftete, 
von Verbredyen beladene Menfchen, deren natürliches Ele; 
ment die Unordnung ift, und die nur Raub und Mord 
athmen; unfre Feinde find jene nach Reihthümer und „Herr 
haft gierigen Menſchen, die, unter weniger harten, we 
niger zurüfftoßenden Formen zwar, aber nichts weniger, 
als die erftern mit denfelben STREET befudelt, und 
ihrer noch fähig find, 

Unfte 


Unfre Seinde find alle die, deren dummer und unbe» 
zähmbarer Stolz fi) noch mit der Hofnung der Wiederaufs 
lebung der üngereimten Vorurtheile, die Ihr zerſtoͤrt habe, 
naͤhrt; dieſe Ränfewichte, die, anftatt ihre Güter, ihre 
Sicherheit, kurz alle Wohlthaten, die ſie Euch ſeit der 
gluͤklichen Revolution des gen Thermidor zu verdanken ha⸗ 
ben, in Ruhe zu genießen, alle Gelegenheiten ergreifen, 
Eurem Gange Hinderniſſe in den Weg zu legen, Eure Ab⸗ 
ſichten zu verlaͤumden, und die durch dieſes verhaßte Bes 
tragen, ic) wage es, zu fagen, die Schrekensregierung, 
gegen fie wenigſtens, zu rechtfertigen fcheinen. 

Unfre Seinde find die Königlichgefinnten, dieſe foges 
nannten Leute von Ehre, die berei: find, ſich den niedrige 
fien Pastheien zuzugefellen, wenn fie fi nur gegen Euch 
erheben, und Euer Verderben im Sinn führen; die in ih⸗ 
ver blinden Wuth feine andere Grenzen für ihre Mifferhas _ 

ten, als ıhre Obnmacht fennen würden. | 
| Wir haben endlich zu Finden alle jene unreinen Haus 
fen von Räubern und Meuchelmördern, die von allen Seis 
ten ın den großen Städten, die Stürme der Revolution 
‚vermehren; das find Eure Feinde ; fie find die Feinde der 
dffentlihen Ordnung, der Freiheit, der Gleichheit, dee 
Republif und der Souveränität des Volks. 

Was ift alfo zu thun? Etwa, fie nicht zu fehen, die 
Miene annehmen? Nein, noch einmal: fondern fie in die 
Unmöglichkeit fegen, zu ſchaden. 

Um diefen Zwek zu erreichen, mas habt Ihr zu tkun? 
Nichts, als ein gutes Geſez gu macheh; nichts, al 
ihnen die Unſterblichkeit deffen, mas fie in Euch) 
vernichten möchten, zu zeigen. Sie mäffen lernen, daß, 
waͤret ihr Alle die Opfer ihrer Miffethaten, die National 
— ihnen den folgenden Tag erſcheinen wird; 
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und zwar im ihrer ganzen Gröffe und Kraft, die der alls 
mächtige Wille diefes Volks, deffen Namen diefe verächt⸗ 
lichen Horden fo unverſchaͤmt fi) anzumaßen fich erfrechen, 
derfelben giebt. 

Gewiß, Bürger! ich werde Euch feines von jenen 
abfcheulichen Geſezen vorfchlagen, die felbft nur inmerdaw 
rende Miffethaten gegen die Freiheit und die Sicherheit 
waren ; die nur der Verruchtheit ertbeilte Pas 
tente waren, um die verfluchteften Schandthaten unge 
ftraft zu begehen, die in ihrem £reulofen Texte nichts alg 
Einladungen an ihre Agenten gu Raub und Meuchelmord 
enthielten, die in ihre entfeglichen und blutigen Manßre 
geln taufende von Unſchuldigen vermwifelten, die, durch den 
allerfuͤrchterlichſten Misbraud), den je die Tprannei vor 
dem Worte Gefez gemadt hat, alles, was derfelbe 
Verdacht gab, ohne Unterfchied zermalmten, und die gıw 

ze Nation mit einer gänzlichen Zerfiöhrung bedropten. 
Nein, Bürger! mit dem Entwurfe folcher Gefeze milk id 

Euch nicht befchäftigen. | 
. Ich habe Euch den Begenftand und den Gang de 
Geſezes angezeigt, zu deſſen Prüfung ich Eure Aufmerf 
ſamkeit auffordere. Es wird die Sicherheit des ruhigen 
Bürgers auf feine Art befährden; im Gegentheil es be 
ſchuͤzt ſein Eigenthum, feine Freiheit, und es wird nicht 
ohne Unterfchied, mie jene Todesfiheln, denen mir ent 
gangen find, alles mähen; es wird nicht die ungerechte 
Anwendung irgend einer Strafe für ganze Klaffen veralk 
gemeinern ; es wird nicht verderbenbringenden Verdacht 
an den Stand irgend eines Bürgers heften. Nein, nein; 
es wird nicht Verdächtige ſchaffen, um in: jedem 2lugen: 
blif Verurtbeilte daraus zu machen; fondern es wird dem 
uͤbelgeſinnten Bürger, wer er auch fen, von der erſten 
Hands 
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Handlung an, durch welche er ſtrafbare Abfichten an den 
Tag legte, Schranken fegen; es wird feinen erften Laut zu 
Aufruhr und zur Aufforderung zu Unordnung erftifen, ed 
wird fo ihm felbft vor einem größern Verbrechen retten, 
wenn er ſich nur verirrt hat, indem es ihn gurüfhält und 
ihn noͤthigt, reiflich — und ſich uͤber ſeine 
Pflichten aufzuklaͤren. 


Deen verderbten Menſchen wird es Schritt vor Schritt, 
von der Strafe begleitet, folgen, bei jedem Schritt, ven 
er in dem Wege des Verbrechens machen twird7 wird es 
ihm ein Hinderniß entgegenfegen, das mächtig genug iſt, 
um ihn zum Stiüftehen zu zwingen; fo ſtets gegenwärtig, 
ſtets bereit, ihn zu treffen, wird es wider feinen Willen 
für ihn das feyn, was für den ehrlichen Mann fein blofs 
ſes Gewiſſen ift; es wird. ihm das. Verbrechen von allem 
i Blendwerk, daß deſſen Haͤslichkeit verhuͤllen koͤnnte/ fo ents 
loͤſt zeigen, und es ihm ſo ſchwer machen, daß er nur 
ſich ſelbſt wird anklagen koͤnnen, wenn er ſich deſſen ſchul⸗ 
dig macht. Ihr werdet es ohne Zweifel gut heiſſen, Buͤr⸗ 
gerkollegen, daß wir ſtuffenweiſe fo. viele Schlagbäume. 
zwiſchen Euren Feinden und Euch errichtet haben; daß 
alle von der Gefahr benachrichtigt ſind, der ſie ſich ausſezen 
foürden, wenn fie es verſuchten, ſie zu ſprengen, und 
daß keiner von ihnen ſich ſchmeicheln koͤnne, ſie mit einem 
Schwung zu uͤberſchreiten, ohne da Ketten oder den Tod 
zu finden. ——— 


— —— 


Dieſer Bericht wurde ſehr oft von dem zahlreichſten und 
lebhafteſten Beifallklatſchen unterbrochen.) 


33 Graoſſes 


Groffes Polizeigefez, um die Gewaͤhr (Garantie) der 
oͤffentlichen Sicherheit, der republifanifchen Regie⸗ 
rung und der Nationalſtellvertretung zu befeſtigen, 
wie es nach geendigter Diskuffion von der 
Konvention defretirt wurde. 


Erftes Kapitel. 


Artikel, 1. Die Anreisungen zur Plünderung bes 
Privats oder öffentlichen Eigenthums zu Gemaltshandluns 
gen gegen Perfonen, zur Wiederherftellung des Koͤnigthums, 
zum Aufruhr gegen die aegründeten Autoritäten, gegen die 
republifanifche Regierung und die Nationalftelvertretung, 
das aufrührifche Gefchrei, welches in den Straßen und 
andern Öffentlichen Dertsen gegen die Souveränität des 
Volks, die Kepublif, gegen die vom Volf angenommene 
Grundverfaffung von 1793, und gegen die Nationalftel; 
vertretung ausgeftoffen werden möchte, die Verſuche, fi 
im Tempel einzufchleichen, und mit den dort ſizenden Ge⸗ 
füngenen zu Eorrefpondiren, find Verbrechen. 

Art. 2. Die wegen biefer Verbrechen Angeklagten 
werden verhaftet und von dem — Kriminalge⸗ 
richt gerichtet werden. 

Werden ſie von den Geſchwornen für ſchuldig erklärt, 
fo werden fie zur Verbannung verdammt; doc) wird diefe 
Strafe auf 2 Jahre Gefangenfhaft in Ketten vermindert, 
' wenn die Gefchtoornen erklären, daß bei dem Vergehen 
Umftände obmwalten , die daffelbe mindern, 

Art. 3. Feder verfammelte Haufen, der nach Aufs 
foderung der Dagiftratsperfon oder des Chefs der beiwafs 
neten Macht nicht aus einander geht, wird durch den Uns 
gehorſam firafbar. 

Ark 
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Art. 4. Jeder verſammelte Haufen, in dem Anreis 
zungen zu Plünderung und Mord geſchehn, mo aufrühris 
ſches Gefchrei auggeftoffen wird, wo Verbrechen von der 
DBefchaffenheit, tie fie im erften Artikel angegeben worden 
find, bereitet werden, erhält den Charakter eines aufs 
zührifhen Auflaufs. ; | 

Die guten Bürger, welche Zeugen davon find, wer; 


den die Strafbaren 'verhaften, oder wenn fie zu ſchwach 


find, fo werden fie die nächfte Wache davon benachrichtis 
gen. Die mit dem Zeichen feines Amts befleivete Magi⸗ 
firatsperfon wird die Bürger des verfammelten Haufens 
dreimal auffordern ; die, melde nad) der legten Auffordes 
zung Zuhörer oder Zufchauer eines Auflaufg bleiben wärs 
den, von dem folche Verbrechen begangen werden, machen 
fich felbft dadurch fhuldig, und wenn fie ergriffen werden, 
fo werden fie nad) dem aten Artikel beftvaft werden. 

Art: 5. Auf die Anzeige, dab ein aufrührifcher Aufs 
lauf darauf ausgehe, Privateigenthum zu plündern, oder 
irgend ein Nationalgebäude zu plündern und zu erflürmen, 
oder gegen Perfonen getvaltthätige Handlungen zu begeben, 
fo werden das Eigenthum, die Gebäude und Perfonen, die 
bedroht find, ohne Auffhub von der bewafneten Macht dee 
Seftion oder der benachbarten Sektionen: befhüzt werden. 

Art. 6. Im Fall, daß der Auflauf an die Wache 
Hand anlegte, fo wird er mit Gewalt abgetrieben werden. 

Wenn der Auflauf, obſchon er fich nicht zur Wehe 
ſezt, nach; den drei Auffoderungen der Magiftratsperfon 
nicht. aus einander gehen wollte, fo werden alle, die den⸗ 
felben ausmachen, ergriffen und nach dem ten Artifel bes 
firaft werden. 

Wenn fie ſich der Wache, die fie verhaften till, wider⸗ 
ſezen, ſo wird der Widerſtand uͤberwunden werden. 
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Zweites Kapitel, 


Ark. 7. Jede gewaltthaͤtige Handlung, die an den 


Volksſtellvertretern außer ihrem Amte verübt wird, fol 
dem allgemeinen Sicherheitdausfhuß angezeigt werden, 
welches, nad dem Geſez vom 17ten Fructidor entſchieden 
wird, welches Tribunal die Schuldigen richten ſoll. 

Urt. 8. Mer einen Volksſtellvertreter im Amte bes 
leidigt, ſoll nach dem 2ten Artikel beſtraft werden. 

Art, 9. Wer eine gewaltthaͤtige Handlung an der 
Perſon eines. Volfsftellvertreterd im Amte verübt, wird 
mit dem Tode beftraft. 

Art. 10, Wenn ſich irgendwo eine aufrühriſche 
Bewegung gegen die Nationalſtellvertretung zeigt, ſo ſoll 
die Sektion ſogleich alle die, welche Theil daran nehmen; 
verbaften, um nad) dem ten Artikel gerichtet zu werden. 

Art. 11. Menn ein aufrührifcher Auflauf entſtan⸗ 
den ift, oder fich in dem örtlichen Begirf der Sizungen der 
Konvention und feiner Ausſchuͤſſe begiebt, fo follen ſich alle 


Sektionen bereit halten, auf die Soderung des Kriegs oder | 


allgemeinen Sicherheitdausfchuffes eine bewafnete Macht 
um die Konvention und feine Ausfchäffe zu fchifen, um 
eben fo, wie im vorigen Artikel, zu bandeln. 

Art.: 22. : Wenn diefer :aufrüheifd;e Auflauf gegen 
die Nationalſtellvertretung bewafnet ift, fo fol’ er aufs 
ſchleunigſte durch alle’ Mittel, die’ der bewafneten Macht 
zu Gebote fiehen, zurüfgerrieben werden. 

Art. 13. Im Fall, daß die Wache, - welche ie 
Konvention umgiebt , angegriffen oder bloß von einer 
Macht, die überlegen ſchiene, bedroht würde, fo ſoll der 
Krieges oder allgemeine Sicherheitsausfchuß die Sturms 
glofe auf dem mittelften Pavillon, die einzige, die in Pas 
rig ſeyn darf, anziehen laſſen. Auf dieſes Zeichen ſollen 

* alle 


alle Seftionen auf der Stelle eine bewafnete Macht um die 
Konvention und deren Ausſchuͤſſe fehifen, und die, welche fie 
bei den Nationalgebäuden ihres Bezirfs haben, verſtaͤrken. 

Art. 14. Jede der Freiheit der Berathſchlagungen der 


' Nationalfonvention zugefügte. Verlezung iſt ein Verbrechen; 
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gegen die Souveraͤnitaͤt des franzoͤſiſchen Vollßs. 

Art. 15. Wenn aufruͤhriſches Geſchrei ſelbſt in dem 
Saale der Geſezgebungsſizungen ausgeſtoßen wird ; "wenn 
drohende Bewegungen gemacht werden, fo. ſoten die Schul⸗ 
digen verhaft und verbannt werden. ee 

Art. 16. Wenn es ficherweift, daß diefeg Geſchrei und 
dieſe Drohungen in voraus abgeredet waren, ſo ſollen die 
Schuldigen mit dem Tode beſtraft werden. | n 

Art. 17. In dem Fall, daß gegen die gefammte Na⸗ 
tionalſtellvertretung irgend eine gewaltthaͤtige Handlung ver⸗ 


—uͤbt wird, fo werden alle die, die an der Gewaltthaͤtigkeit 


Theil genommen haben, hiedurch allein vogelfrei erklaͤrt. 
Ark. 18. Zulezt wenn — eine lezte und abſcheuliche 
Vorausſezung/ welche die Seele des Geſezgebers zuruͤkſtoͤßt, 
aber welche die Erfahrung unter die Zahl der moͤglichen Miſ⸗ 
ſethaten ſezt — die Volksfeinde, die Königlichgefinnten und 
Anarchiſten, dahin kaͤmen, die Natioualſtellpertretung zu; 


verlezen, zu unterdruͤken, und für einen Augenblik aufzulds: 


fen, ſo ſchreibt Das Loos der Freiheit und der franzoͤſi (hen, 


Republik, die beide gleich unvertilgbar find, folgende Maas; ; 


regeln, als ein Brundgefez des öffentlichen Wohle vor:  ı 
I) Diejenigen Stellvertreter, die der vatermörderifche 
Dolch nicht getroffen Hat, diejenigen, welche in den Des: 
partementen ausgefchift find, ‚diejenigen, welche Urlaub ha⸗ 
ben, und die Stellerfeger (Süppleants) follen ſich ſogleich 
zu Chalons an der Marpe vereinigen; ſollten aber die Um⸗ 
ſtaͤnde fie nöthigen, irgendwo anders ſich zu verſammeln, 
35 ſo 
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fo iſt da, wo nur immer die Mehrheit ihre Berathſchla⸗ 
gungen hält, die Nationalftellvertretung mit der ganzen Aus 
törität, die fie von dem frangöfifchen Wolke erhäle. 

2) Diejenigen der Konventsglieder, die in der Gemeinde, 
wo die Stelvertretung verlezt worden ift, geblieben find, 
follen unfähig feyn, da ihre Sendung, noch —— ein 
Amt auszuuͤben. 

3) Das franzoͤſiſche Volk ſoll bei dieſer vorübergehen 
den Kriſis ſtill und ruhig ſeyn. 

Die gegründeten Autoritäten ſollen in allen Theilen ber 
Mepublif ftetSdauernd verfammelt wachen, um die Hebel 
gefinnten in Schranfen zu halten, und die öffentliche Ord⸗ 
nung zu erhalten. . 

Die Nationalgarde fol überall ſich bereit Halten, die 
republifanifchen Autoritäten zu unterftügen, und dag heilig 
Unterpfand ber Freiheit und der Republik zu vertheidigen. 

4) Der größte Theil der bei den Armeen der Mepublit 
ſich befindenden Stellvertreter follen fie nicht verlafen; 
aber von jeder Armee werben republifanifhe Kolonnen mit 
einem der Stellvertreter auf den Marſch geſezt werden, 
um bei der Konvention eine Zentrals Nationalarmee zu bils 
den, die im Stande ift, dag in feinen Stellvertretern beleis 
digte ſouveraͤne Volk zu rächen, und dem Gefesgeber Kraftd: 
mittel zu geben, die zur Befefligung der untheilbaren umd 
demofratifchen franzöfifchen Nepublif auf unzerſtoͤrbare 
Grundfteine demfelben behuͤlflich ſeyn fünnen. | 

Ark 19. Sobald ald die politifhe Ordnung wie 
derhergeftellt, und das Geſez refpeftirt ift, follen die res 
publifanifhen Kolonnen in De Armeen- wieder zuruͤt⸗ 
lehren. 
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Meinung 
uͤber | 
Die Sreundverfaffung 
der Konvention 
in 
der Sizung des 2ten Thermider (2oſten Julius 
1795) im dritten Jahr der Republik 
vorgelegt | 
von Sieyes, 
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XXXV. F 
Meinung über die Grundverfaſſung der Kon- 
vention in der Sizung des 2ten Thermidor 
(20ten Julius 1795.) im dritten Jahr ber 
Republik. — 
Wenn die Ideen Sieyes s den Beifall unſrer Stantes 
maͤnner nicht erhielten, und vielleicht nicht einmal ihre 
Aufmerkſamkeit erregten, ſo werden doch die Entwiklungen 
derſelben dem Philoſophen gewiß ſehr willkommen ſeyn. | 
Was ein Mann von Talent über die Staatskunſt 
fhreibt, geht niemals verfohren. Er bringe zwar niche 
immer die Sachen, aber er bringt die Wiffenfchaft weiter, 
welche allein die ſchwierigen Fälle ‚endigen und ihre Nüks 
Fehr verhüten fann. 
Eine neue Idee zeigt immer eine mangelhafte Nebens 
feite, welche den mittelmäffigen Kopf zuruͤkſtoͤßt. 
Sie hat immer etwas fühnes, welches den Schwaͤch⸗ 
ling erſchrekt. Sie hat immer ‚eine nicht, genug erhellte 
Seite, welche die Traͤgen von ſich entfernt. 


Gewoͤhnlich findet ſie auch in dem Kopfe der Staats 
männer von Profeffion feinen Raum-mehr für fie, 
Stellt fie fi rein und naft dar, fo flößt das von 
ihr verlezte Vorurtheil fie mit Gewalt jurüf, 
| zeigt 
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Zeigt ſie ſich in dem Prunkegeruͤſt eines Syſtems, ſo 
wird dieſes Vorurtheil bald von einem unermeßlichen 
Schwarme Irrthuͤmer und Thorheiten unterſtuͤzt. 


Endlich wird auch eine neue Idee in der Staatskunſt 
weniger betrachtet als der Mann , der fie geaͤuſſert bat. 
Sie erwekt immer eher den. Neid als den Bürgerfinn, und 
dem Neide glüft e8 gar bald, alle Sehler der Perfon auch 
in der Sache zu finden. 


Neue Ideen in der Staatsfanft müffen der öffentli« 
hen Meinung früher als der Gefesgebung übergeben wer⸗ 
den; fie müffen erſt den Weg durch die Bücher machen, 
ehe fie in den Tempel der Gefeze eintreten. Man muß ihr 
nen Zeit laffen fich zu reinigen, fich durch die Verbindung 
mit andern Ideen zu flärken, und vorzüglich das Anden 
Sen ihres Geburtstages und ihres Urfprungs zu vertilgen. 


Die Wiffenfchaft geht nur langſamen Schritts zur 
Öffentlichen Glüffeeligfeit. Dies fommt daher, weil fie 
unterwegs immer neue Neichthümer aufladet, und bei jes 
dem Schritte von der öffentlichen Achtung Beſiz nimmt; 
fie rüft langfam vor, aber fie gelangt endlich doch zum 
ziel, und brauche feinen Schritt zweimal zu machen. 


Roͤderer, im Journal von Paris vom 27ten July. 
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Ich denke, wie alle meine Kollegen, daß nichts drin⸗ 
gender ſey, als die Grundverfaſſung zu vollenden. Es 
iſt nur zu bedauern, daß wir in aͤhnlichen Umſtaͤnden im⸗ 
mer ſo ſehr gedraͤngt wurden; daß dies der Fall war, 
weiß ich, aber den Grund davon kann ich mir nicht ans 
geben. Desmegen erkläre ich auch zuvoͤrderſt, daß ich mir 
einen Vorwurf daraus machen würde, Euch eines einzigen 
Augenblifs zu berauben, ja daß ich dies nicht einmal. tar 
gen würde, wenn eg in meiner Meinung auf nichts weis 
fer anfäme als auf etwas mehr oder weniger Vollfommens 
heit in Eurem Werfe. Der Theil der Grundverfaffung 
mit welchem Ihr euch jezt befchäftige *), iſt ficherlich ver 
ſchwerſte und vielleicht der wichtigſte. Nach reifer Unter⸗ 
ſuchung deffelben fürchte ich, er möchte nicht den erforder« 
lidyen Grad von Beſtand haben, um fi) und mit fic) die 
Drönung des Staats gegen einen neuen revolutionären 
Stoß zu fihern. Dies ift der Beweggrund, der mich heute 
auf die Kednerbühne führt, 


Wenn wir das Wort Grundverfaffung nad 
feinem richtigen Sinn verftünden, fo würden wir finden, 
daß fie faſt gänzlich in der Organifation der Zentrals 
Staatseinrichtung (etabliffement publique central) beftes 
be, das heißt, desienigen Theild der politifchen Mafchine, 

den Ihr dazu gründet, dag Gefez zu geben, und desjenigen 
Theile, welcher unmittelbar damit verbunden iſt, und den 
Ihr dazu beſtimmt, von dem Zentralpunft aus, in dem 
Ihr ihn ſtellt, die Vollſtrekung des Geſezes in allen vn 
ten der Republik zu bewirfen. 


Ihr 


*) Die Einrichtung der gefeggebenden Verſammlung, und 
ihre Eintheitung in zwei Raͤthe. 
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Ihr⸗wollt eine Regierung, die im Stande ſey, einen 
jeden bei feinen Rechten und Pflichten zu erhalten; verge⸗ 
bens würdet Ihr fie gemollt haben, wenn Ihr unter dies 
ſem Namen, waͤre er auf der Nednerbühne auch noch fo 
ausdrufsvoll ausgefprochen worden, nur eine Etiquettens 
Regierung defretirt hättet, welche der meiften Eigenfhaf 
ten beraubt geweſen wäre, die ihr zur gewiſſen Erfüllung 
der aufgelegten Pflichten nothwendig find, 


Die Zauberwirkung der Worte auf unfre Nation fey 
fo groß fie wolle, fo erſezt fie doch nicht lange den Mangel 
der Sache. Sch glaube,alfo, daß die von Eurer Kom⸗ 
miffion vorgefchlagne Regierung und dieſes Gemifch von 
gefezgebender und volljiehender Gewalt die Freunde der 
gefelfchaftlihden Ordnung nicht beruhigen fünnen. Es ift 
da nod) nicht alles, was erforderlich ıft, damit ein jeder 
bei feinen Rechten und Pflichten erhalten werde. Diefe 
Regierung ift übel eingetheilt; fie behält ihren eigenthümz 
lichen Charafter weder ın dem erften noch in dem zweiten 
Theil der Zentraleineihtung; es fehlt Euch überdieg in ‘ 
dem erften Theil diefer Einrichtung, nemlich in demjenigen, 
der Gefeze geben fol, eine unumgängliche weſentliche Ges 
waͤhr (Garantie), ich meine die Gewähr Eurer Grunds 
verfaffung felbft; man bat diefelbe in allen Entiwürfen 
und in allen Zeitpunften unfser Revolution vergeffen. 
Endlich verdient auch die Harmonie, die unter den Zwei: 
gen der Staatseinrichtung berrfchen fol, als ein noth⸗ 
mwendiger Beftandeheil angefehn zu werden, Auch in dies 
fer Ruͤkſicht läßt Euer Plan viel zu wuͤnſchen übrig, 


Ich gehe ohne weiters an die Sache, und unterwerfe 
Euch meine Meinung. 
Wenn 
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Wenn von Regierung, oder allgemeiner zu ſagen, 
wenn von politiſcher Staatsverfaſſung die Rede iſt, ſo iſt 
Einheit bloß allein Despotismus, Trennung 
bloß allein Anarchie; nur Trennung mit Eins 
Heit giebt die geſellſchaftliche Sewaͤhr ohne welche feine 
Geeipeit feft gegründet ift. 

Im Vorbeigehen wollen wir noch bemerken, daß es 
nicht alfein der Gewähr, fondern aud) der guten Ordnung 
wegen noͤthig iſt, alles zu trennen, mag getrennt werden 


kann, und alles zu verbinden was zufammengehört; doch | 


es iſt unnuͤz Die Beweggründe zu vervielfaͤltigen, wenn 
man nur zum Ziel gelangt. — 

Das politiſche Geſchaͤft (die politiſche Verrichtung 
pätigkeit, l’action ‚politique) in dem Stellvertretungs⸗ 
ſyſtem zerfaͤllt in zwei Haupttheile: in dag aufſteige n⸗ 
be, und abfleigende —X action ascendante et 
‚deegepdante). u — 
Die erſtere umfaßt alle * — * weiche 
* Bol unmittelbar oder mittelbar feine: derſchiednen 
Stellvertretungen ernennt, Denen es, jeder beſonders, 
den Auftrag giebt, dazu mitzuwirklen, daß ſowohl dag, 
Geſez begehrt oder gegeben, als auch, :wenn..eg;, gegeben 
iſt, vollzogen werde, 

Die zweite umfaßt "alle Handlungen ; durch welche 
dieſe verſchiednen — das * — und dene: 
felben dienen. Ä 

Der Punkt, von dem’ diefe sofietfäge — in 
‘einem freien Lande ausgeht, kann fein andrer feyn als die 
Nation in ihren Urverfammlungen; der Punkt, wohin 


fie gelangt, ift das Wolf, in dem e8 die Wohlthaten des 
Geſezes einerndtet. Ich brauche Euch den kreisfoͤrmigen 


Sieye's Schriften. Quweiter Bande Aa WMe⸗ 
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Megoenlanue nicht zu — aber es iſt klar, daß in 
der Organiſation dieſer Bewegung Die ganze Grundver 
faffang beftehe; ja ſelbſt, wenn man die Zentraleinrich 
tung organiſirt hat, ſo kann man das Werk der Grund 
verfaſſung als vollendet anſehen, weil man die untern 
Einrichtungen — in dem ſie in der ſtreugen Subordinatioi, 
welche ſi ſie an die Zentraleinrichtung bindet, eine hinlaͤngh⸗ 
che Garantie darbieten — der ausfhlieffenden Kompeten, 
der verfaffunggründenden Gewalt zu entziehen berechtigt 


feyn dürfte. 


Allerdings Fann man neben dem Werke der Grund 
verfaffung Artifel von der hoͤchſten Wichtigkeit jegen, 
Srundfäze anerkennen und Gefeze geben, die mehr or 
weniger zu den Gundamenfalgefegen gehören ; doch if⸗ | 
nicht weniger’ wahr, daß dasjenige, mad man im m | 
gen Sinn Grundverfaffung hennt, die 10 eben en 
gegebnen Schranken nicht uͤberſchreitet, und daß ein groß 
fer Abſtand von zwei, dreihundert Artikeln zur etwa funfs 
fig ſey, auf welche dieſer Sefichtspunft vie Grundverſfaſ⸗ 
tung. einfchränfen würde. Deu fey wie ihm wolle, id 
‚verlange Eure Aufmerkfambeis nur * einen — der 
Zentraleinrichtung. u 


Die Frage if, mie man hier die Gewalten £rennen fol! 
Die Kegel, die in im Anfange angab, antwortet und! 
trennet, um den Despotismus zu verhüten; centzalifit 
um die Anarchie zu vermeiden. . . 


In beiden Fällen darf nichts willluͤhrliches geſchehn, 
denn nichts iſt willkuͤhrlich in der ſittlichen und geſellſchaft⸗ 
lichen Natur, ſo wenig wie in der phoſiſchen. | 

| Ä che 
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Wehe den Menſchen, wehe den Voͤllern, bie gu wiſ⸗ 
en glanben,, was fie. wollen, wenn fie.nichts thun als es 
voten! Wollen ift das leichtefte Ding von der Welt. 
Seitdem es Menſchen auf der Erde giebt, wollen ſie; 
ſeit dem ich politiſche Verbindungen auf. der Erde gebildet: 
Jaben, wollen fie; überall will man gut regiert ſeyn, 
ſeine Rechte nicht. vom Schlunde des Despotismus vers 
ſchlingen laſſen / fie nicht den Krallen der Auarchie preif 
geben. Wie läßt. ſich dies erreichen? Wenn man in der: 
———— N wit, Teennang verbinden kann. 


Er are nur zwei Sofieme von —E— der —* 
walten: das Syſtem des Gleichgewichts und das 
des Zuſammenwaärkens (du concum),; oder mit 
Fast: gleichen Worten das Soſtem der Gegengewichte, 
und das der organiſirten Einheit. Kaffee es nicht aus 
der Acht, daß ich denen, die mich hoͤren/ den Schimpf 
nicht anthue, ihren Verſtand uͤber das Stellpertretungs 
ſyſtem hinauszufuͤhren; jenſeits deſſelben giebt es nichtẽ 
* — r⸗ und — 


gubdrderſ muß ich ein paar. —X — denn 
Sr: begreift wohl, ‚daß. man bei Fragen, die gewiſſer⸗ 
maſſen aus ihrem Zufammenhange geriffen find, und bei 
einer durch Unwiſſenheit und Unredlichkeit abgenuzten 
Sprache gezwungen iſt, ſich — BEN lleine 
vana⸗ in erlauben.: 


Be wiffen ale, daß in einer Geelfehaft nur iu 
politiſche Gewalt , Die Gewalt der gefellichaftlichen Verei⸗ 
uigung exiſtirt, es laffen fich aber die verſchiednen Volks 
machten, welche jene einzige Gewalt * en. 

FAT WE Stell⸗ 


. u 

Stellvertretlungen giebt, uneigentlich in der Mehrzahl 
Gewalten nennen; fo wie es auch Mißbrauch oder! 
bloſſe Hoͤflichkeit iſt, wenn wir einzeln den Titel als Siell⸗ 
vertreter annehmen oder erhalten. Es giebt hier nur eis) 
nen Stellvertreter, dies iſt der gefammte Konvent, 
And auſſer demſelben hiebt es .ſo viele Stellbertreter / ale) 
es Gattungen won politiſchen Vollmachten giebt, Die an! 
Geſammtheiten oder Individnen, denen oͤffentliche Ver⸗ 
richtungen obliegen, Übertragen: werden. Wer nur im⸗ 
mer eintoͤffentliches Amt fuͤr das Volk bekleidet muß un⸗ 
ausbleiblich entweder deſſen Stellvertreter ſeyn, wenn er 

Auftraͤge hat / dder mutpator Beweis feine Det. 
J Gin DR U ee BES En ur 2 
Alles — ——— Sie 
Ruder. ſich uͤherall an der prisakd,? mie An: der Söffendlichen 
Ordnung; Pe iſt die Mutter der Kabrifr und Handelsin: 
duſtrie ſorwie der Fortiſchritte in den freien Kunſten und 
in der Staalskunſt dja fie —— ſc N wie dem 
Weſen des — ee Er ZEir 
Ar HE Fa ia 242 
Vor mehr * * — haue ich es unternommen 
zu. beiweifah «daß ins das Siellbertretungsſyſtem auf den 
— — in Beh und‘ — —F 
RUE ka ® od CU eis. 
ne a — Eure ar 
‚Die Bairaligens Voltefrtunde — gleich nach 
* Erſcheinung des erſten Bogens den Druk meiner 
Schrift ). An ihrer groben Unwiſſenheit hielten fie das 
Stellvertretungsſyſtem mie der Demokratie undesttäglich, 
m ob ein’ — mit ſeiner _.. Grundlage: ums 
— unmägtip 
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— waͤre! oder ſie wollten bei der Grundlage allein 
ſtehen bleiben, wahrſcheinlich weil ſie ſich einbildeten, daß 
der Geſellſchaftsſtand die Menſchen Dazu verurtheile, ihr 
ganzes Leben hindurch auf. ver Wache zu ſtehen. 


Ich wollte beweiſen, daß für das Wolf alles zu ge— 
innen märe; wenn es alle. Gattungen von: Gewalten, 
aus denen die Spmatseineichfung beſteht, ſtellvertretend 
mache und ſich bloß die Macht vorbehalte, aliährlich vers 
nünftige und von ihm unmittelbar gefannte Männer: zu 
ernennen, welche den abtretenden Theil der Stellvertreter 
in der gefeggebenden Berfammiung und Gemeindsadmini« 
ftrationen erfegen ſollen. Ich fügte. nur noch die Entwers 
fung einer Liſte der — — wie — ſie 1789 
vorgefchlagen. hatte, nr 

Aber damals, wie = — ein fer nach 
theiliger Irrthum, nemlich+ daß das Volk keine Gewalt 
uͤbertragen duͤrfe, als die, welche es nicht ſelbſt ausuͤben 
koͤnne. Man knuͤpft an dieſes vorgebliche Prinzip das 
Palladium der Freiheit; grade als wenn man den Buͤr⸗ 
gern, die irgend wohin, zum Beiſpiel, nach Bordeaug 
zu fchreiben Hätten, beweiſen wollte, daß fie ihre’ ganze 
Freiheit weit fichrer ſtellen würden, ‚wenn fie ſich dag Recht 
vorbehielten Cdenn fie koͤnnen es) ihre Briefe felbft an 
den Dre ihrer. Beſtimmung hinzutragen, anflatt diefe Sors, 
ge dem hiezu angemießnen Sheile der Staatseinrichtung 
anzuverfranen, Kann man in einer fo fchlechten Berech⸗ 
nung die wahren Grundfäge erkennen? 


Es ift ausgemacht, daß mar feine Freiheit vermehrt, 
indem man in.der groͤſtmoͤglichen Anzahl von Dingen feine 
az Stelle 


Stelle vertreten läßt, fo wie man fie vermindert‘, wenn 
man verſchiedne Stellvertretungen auf eben diefelben Pers 
fonen haͤuft. Sehet, ob micht im dem Privarleben der 
der freiefte,ift, welcher am meiſten für fidy arbeiten läßt; 
fo wie auch alle Welt zugiebt, daß ſich ein Menſch um ſo 
mehr in fremde Abhaͤngigkeit ſezt, je mehr Stellvertretung 
er einer und derfelben Perfon überträgt, dergeſtalt, daß 
fogar eine gewiffe Art von Beräufferumng feiner felbft dars 
aus entſtehen würde, wenn er alle feine Gewalten in einem 
und. demfelben Individuum Ffonzentrirte, 


Anſtatt das Volk zu bereden, fi) die Ausübung aller 
Gewalten vorzubehalten, die es feinem Intereſſe gemäß 
Stellvertretern übertragen. .follte, würde es viel richtiger 
und nüzlidher feyn, fo zu dem Volke zu reden: „huͤtet 
„Euch, alle Rechte, die Ahr felbft habt, an die Eigens 
„ſchaft eines. einzigen Stellvertreters zu knuͤpfen; unters 
„ſcheidet forgfältig eure verſchiednen Stellvertretungsvoll⸗ 
„machten, und die Grundverfaſſung erlaube feiner Klaſſe 
„eurer Stellvertreter, die Grenzen ihrer Spegialvollmacht 
„zu überfchreiten. ,, Was ſoll aber, wird man fagen, 
aus. den unbefchränften Vollmachten werden? Unbe⸗ 
ſchraͤnkte Vollmachten find ein politiches Ungeheuer und 
. ein groffer Itrthum des Franfenvolfde. Es wird diefen 

Irrthum künftig nicht. mehr begehen. Ihr werdet ihm 
eine groffe, unter ung zu fehr verfannte Wahrheit eins 
fhärfen,. nemlih, daß es felbft diefe unbefchränften 
Rechte und Gemwalten nicht habe, bie feine Schmeichlee 
ihm beilegten, Wenn fih Menfchen in einen Staat vereis 
nigen, fo werden nicht alle Kechte, die jedes Individuum 
in die Geſellſchaft bringt, nicht die ganze Macht der ges 
fammten Maffe dee Individuen in Gemeinfchaft geſezt. 

Es 


Es wirb unter dem Namen der ante; ober pofitl 
ſchen Gewalt das wenigſt mögliche, und grade nur was 
zur Erhaltung der Kechte und Pflichten eines jeden noths 
wendig ift, in Gemeinſchaft geworfen. Welch ein Abftand 
befindet fich zwiſchen diefem Theile von Macht und jenen 
übertriebnen Begriffen, mit denen man dag, mas man 
die Souveränität nennt, zu bekleiden befliffen war! 
Und wohlgemerkt, es ift geade die Souveränität ded Volks 
Bon der ich fpreche,. denn wenn es eine giebt, fo iſt es diefe. 
Das Wort hat fi nur darum der Einbildungsfraft ſo 
koloſſaliſch dargeſtellt, weil der Geiſt der Franzoſen, noch 
voll von monarchiſchen Aberglauben, ſich eine Pflicht dar⸗ 
aus machte, es mit der ganzen Erbſchaft der prunkhaften 
Eigenſchaften und unumſchraͤnkten Gewalten auszuſchmuͤ⸗ 
fen, mit denen die angemaßten Souveränitäten glaͤnzten; 
wir haben fogar gefehn, mie fich der Gemeingeiſt in feinee 
unermeßlichen Freigebigfeit entrüftete, dag der Volksſou⸗ 
veraͤnitaͤt nicht noch mehr beigelegt wurde; man ſchien mi 
einer Art von patriotifchem Stolz zu ſich felbft zu fagen: 
wenn die Eouveränität groffer Könige ſchon etwas fo 
Maͤchtiges, fo furchtbares iſt, fo müffe die Souveraͤnitaͤt 
eines groſſen Volkes vollends ganz etwas Beivaltiges fen. 


Ich aber fage, dab in dem Maße, wie man aufge 
flärter werden, wie man ſich von den Zeiten entfernen 
wird, da man zu wiffen glaubte, als man nichts that 
ale wollen, daß in diefem Maße der Begrif der Sou⸗ | 
veränität in feine wahre Schranfen zurüftreten wird; denn 
noch einmal, die Volksſouveraͤnitaͤt iſt nicht — | 
und mandhe geprießne, geehrte Syſteme, felbft dag mit 
eingerechnet dem man die gröften DVerbindlichfeiten nach 
iu haben glaubt, werden für nichts mehr gelten, als für 
Yay Moͤnchs⸗ 
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Mͤnchegiten, für elende Plane eher eines Unive r⸗ 
faälweſens 8 als eines Gemeinweſens die für die 
Freiheit gefährlich und gleich verderblich fuͤr dag, öffentlis 
che und Privatbeſte ſind. 


Ich komme auf die Trennung der Gewalten, oder 
bei hr lieber wollt, der verfchiednen Vollmachten zus 
ruͤt, die dem Jutereſſe des Volks und der oͤffentlichen Frei⸗ 
heit gemaͤß, wie wir ſchon geſagt haben, unterſchiednen 
Verſammlungen von Stellvertretern anvertraut werden 
muͤſſen. Einige halten es fuͤr die hoͤchſte Geſchiklichkeit 
in dieſem Stuͤk, ſich zwei oder drei Stellvertreter zur 
Ausübung einer und derfelben Funftion zu geben. Affe 
Handlungen, durch welche die geſellſchaftliche Kunſt das 
Reſultat eines gemeinſchaftlichen Willens aus der Maſſe 
der individuellen Willensmeinungen herausziehen lehrt, 
damit e8 Geſez werde, alle diefe Handlungen übertras 
gen fie einer und derfelden Verfammlung von Stellvers 
tretern, indem fie folchergeftalt den verfaffunggründenden, 
den vorfchlagenden / den mit der Vollziehung befleideten, 
> und den eigentlich fogenannten gefezgebenden Willen zus 
ſammenſchmelzen. und nun, wenn ſie felbft über die uns 
ermeßliche Gewalt, die fie denſelben Stellsertretern bes 
wiligt haben, erfchrefen, was fangen fie nun an? Ans 
ſtatt diefe verfchiednen Vollmachten abzufondern, und nur 
Bagjenige Verbindungsmittel unter ihnen zu'erhalten, das 
fie nöthigen muß, zu einem Zweke mitzumirfen, laffen 
fie dieſelben vereinigt, kommen aber auf den Einfall, einer 
zweiten Verfammlung die nemlihe Maſſe von Gemwalten 

zu 


/ ” allumfafiende Gemeinſchaft; re-tot ale wie Sieyes 
ſagt, das er der repu blique entgegenſezt. 
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zu geben; . ober. — der einen uͤber bie. ‚andere daß 
Recht des Veto ein, und rühmen fi) alsdann, "den 
Nachtheil einer unumfhränften Gemalt (einer al 
leinigen Handlung, action unique) vermieden. zu ‚haben; 
welche in Wahrheit nichts als der reine Despotismus feyn 
wuͤrde. Dies iſt das Syſtem des —— oder 
der Gegengewichte, 


Aber blikt überall hin, wo es eingeführt ik, unters 
füchet , wie die Gefchäfte dort gethan werden, denn die. 
Geſchaͤfte müffen troz allen Jerthuͤmern in der Grundver⸗ 
faſſung doch gethan werden — und Ihr werdet finden/ 
daß die Geſchaͤfte bloß deswegen ‚ihren Gang gehen, weil 
es in der Praxis wirklich weder Gleichgewicht noch Ge⸗ 
gengewicht giebt, weil ſich durch Mißbrauch und Verderb⸗ 
niß des Syſtems eben dieſe einzige Handlung eingeſchli⸗ 
chen hat, gegen welche man ſich durch das Spiel der 
Vetos zu ſchuͤzen ſuchte und hofte. So moͤgen uns 
z. B. bie leidenſchaftlichſten Liebhaber des englifchen Sys 
ftems fagen, ob der König nicht unumfchränfter Meiftee 
über die beiden Kammern des Parlements ift; ob jene bes, 
ruͤhmte Oppofi tiongparthei, die ſich auch zumeilen den Tis. 
tel des. Bolfsfreundes geben läßt, etwas anders ſey, 
als eine in Ungnade gefallne Livree des Könige, die ſich 
fehr angelegentlich bemüht, gegen die dienfthabende Livree 
zu intriguiren, zu Fabaliren, um auch ihrerfeits wieder 
die Garderobe des Hauſes für fich benuzen zu koͤnnen *), | 


Ya a Ich 
*) Man muß, wie überall, einige tebliche Männer aus⸗ 
nehmen, die in Ermangelung der Wirklichkeit, ſich an 


den Schein halten. 
Anmerk. des Originals. 
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7 Ga ſpreche nicht von dem, was die Einrichtung einer 
Adelstanimer, einer theokratiſch⸗ Föhiglihen Kammer , 
Aberglaͤubiſches und für die Menfchheit Entehrendes Bat. 
Diefe tief eingemurzelten, allen freien Seelen auf der Erde 
verhabten Gebrechen gehören nicht zum Wefen des Gleichs 
gewichtsſyſtems ſelbſt; fie befinden ſich nicht in dem in 
Amerika errichteten Syſtem, und ich din nidyt gewohnt, 
an den Meinungen, die ich beftreite, fremdartige Fleke 
auszuſpaͤhen. Es ift hinreichend, zu bemerken, daß dag 
Soſtem des Gleichgewichts, wenn e8 auch aus gleichartis 
gen Gegengewichten zufammengefezt waͤre, darum für den 
Zwelk des Sefeggebers nicht tauglicher, ja vieleicht nad) wei 
niger tauglich ſeyn würde. Wenn die mit gleicher Gewalt 
verſehnen Vollmachten unabhängig bleiben, fo giebt es 
in dem Gange der Geſchaͤfte feine Sicherheit mehr; die 
beiden Kammern werden in Gegenwirfung (contre- 
action) beharren; und wenn die Maſchine wieder in Bes 
wegung kommt, fo hat died, wie wir ſchon gefagt haben, 
feine andere Urfache, als daß ſich das Syſtem verändert, 
daß es ſich verliehrt, daß, anftatt eines eingebildeten Ge⸗ 
gengewichts, jene unumſchraͤnkte Gewalt, jene Einheit 
ohne Trennung wieder eingetreten iſt, welche alle Gefah⸗ 
ren des Despotismus erneuert. Man kann dies nicht 
beſſer als mit zwei Pferden vergleichen, die, an dem Heid 
lichen Wagen gefpannt, im entgegengefezter Richtung zies 
ben foßen; fie werden troz aller Anftrengung, troz allen‘ 
Etampfen nicht vom der Stelle formen , wenn der koͤnig⸗ 
liche Kutſcher fi nicht auf den Bok fest, um fie nach 
einer Richtung zu lenfen — allein es.ift ausgemacht, wir 
wollen den Föniglihen Kufcher nicht. 


Die 
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Die Publieiſten, welche wir Hier bekaͤmpfen, verwech⸗ 
feln in ihrer Sprache die Einheit in der Gewalt 
(Einheit in’ der Handlung. unite d’action) mit einer einzis 
gen unumfhränften Gewalt (mit Aileinigfeit der 
Handlung, action unique). Wir wollen: jene; fie fiften 
diefe.: Sehet bei dem Bau eines Hanfes mehrere: Klaffen 
von Arbeitern beſchaͤftigt. Obgleich der eine diefe, dei 
andere jene Kunft treibt, fo arbeiten doch alle zu einem 
and Demfelben Zweke; es ift Feine alleinige Hand 
lung (action unique), wohl aber Einheit in der 
Handlung (unite d’action), Um diefe zu erhalten, 
würden unfre Gegner, die Anhänger des Gegengewichts, es 
anders anfangen. Indem ſie, wie ſchon geſagt, die allen 
nige Handlung (action unique) damit verwechfeln, 
fo wollen fie glei anfangs: nur eine einzige Gattung Arbeis 
ter um alle Arten vom Arbeiten zu beforgen; wenn fie her⸗ 
nad) finden, daß aus diefer Anhäufung des Vertrauend 
und. der Sewalten Mißbrauch entftehen fann, was 
hun fie? Sie rathen dem Eigenthuͤmer, fobald fein 
Haus fertig feyn wird, eine zweite Kammer von Maurern, 
die zu allem gefchikt find, aufzurufen, um das Gebäude 
von Grund aus wieder anzufangen. Ich weiß fehr wohl, 
daß eine Vergleihung fein Beweis iſt; auch will ich fie 
wicht woͤrtlich verfianden wiffen; aber ihe merder mir we 
nigſtens eingeftehn, daß einige Aehnlichteit da iſt. 


Das andere Trennungsfyftem ift ſchon durch die eins 
fache Darftellung, die 5 davon gegeben habe, deutlich - 
genug. Es befteht nicht darin, mehrere Stellvertretungss 
verfammlungen zum Bau oder vielmehr zur Wiedererbau⸗ 
ung defielben Werkes zu gebrauchen, fondern es vertrauet 
verfchiednen Stellvertretern Herfchiebne Theile an, ‚fo daß 

= dag 
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das Reſultat aller Arbeiten ſicherlich das verlangte Werk 
hervorbringe. Es giebt nicht demſelben Körper zwei oder 
drei Koͤpfe, um durch die Fehler des einen die ſchlimmen 
Wirkungen der Fehler des andern zu verbeſſern, ſondern 
es trennt in einem und demſelben Kopfe ſorgfaͤltig die ver⸗ 
ſchiednen Faͤhigkeiten, welche zuſammenwirken, um den 
Willen mit Weisheit zu beſtimmen; es einigt ihre reſpek⸗ 
tiven Operationen durch die Geſeze einer natuͤrlichen Or⸗ 
goniſation, die aus allen Theilen der Geſezgebungsanſtalt 
einen einzigen Kopf macht. 


Man hat anderswo bewieſen, daß, wenn das Na⸗ 
tionalurtheil zwiſchen zwei Stellvertreter getheilt iſt, man 
Gefahr laufe, ein falſches Reſultat als wahr zu erhalten; 
daß das Volk nicht zuverlaͤſſig die Willensmeinung der 
Mehrheit zum Geſez haben werde, und daß folglich deſſen 
Beduͤrfniſſe dem Veto der Minoritaͤt unterworfen ſeyn 
werden. Schwerlich läßt ſich ein Fehler denken, der je⸗ 
dem Zwek der Geſellſchaft ſo verderblich waͤre. Man muß 
alſo bei dem politiſchen Syſtem des Zuſammenwirkens 
verſchiedner Theile oder der organiſirten Einheit bleiben. 
Dies wird das franzoͤſiſche Syſtem ſeyn; und da es zus 
gleich das natuͤrliche Syſtem iſt, da die Geſell⸗— 
ſchaftskunſt durch alle Schritte, die fie in der Bahn der 
menfhlihen Vervollkommnung thun lehrt, dahin führt, 
fo ift e8 erlaubt, zu hoffen, daß es einft dag Spftlem 
aller aufgeflärten und freien Völker ſeyn wird. 


Ich fchenfe dem. Entwurfe Eurer Kommiffion meinen 
Beifall; er Hat mehr gute Einrichtungen’ vereinigt, und 
fd reitet mehr auf der wahren Bahn fort, wie irgend ein 
andrer. Er Dat die Jose, den Vorſchlag von der Ent 
6; | fheidung 
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ſcheidung zu trennen, aufgenommen, und, obſchon mit 
etwas ſchwankender Hand; die vollſtrekende Gewalt in ih⸗ 
te zwei: Hauptheile abgetheile:- · Doch fehle es allen diefenz 
noch an-Zufammenhang und Einklang , und wenn man 
diefen hineinzubringen ſuchen wird „ fo-mird man vielleicht 
finden, daß überhaupt noch wefentliche Stüfe fehle: - Doch 
ich fomme früher an's Ziel, wenn “ re — 
was ich De ne 

ch; verlange — ein RR Die Buanbserfan 
- fung wachendes Geſchworengericht. Dies iſt 
eine. wahre Stellvertretungsverfammlung, fo ich: verlange/ 
mit dem befoubern Auftrage, die Berufungen (reclama- 
tions). uͤher jede der Grundverfaffung zugefügte Verlezung 
* beurtheilen · when 


Eine geinihe and nügfiche Idee ward 1788 angenom ⸗ 
men, naͤmlich die Trennung der —— Ge⸗ 


4 


wir. 


Entdekungen, gerechnet werden / * * Wiſſenſchaſt ei⸗ 
nen Schritt xXir Zune — man iſt ſie den Sram 
I ſchuldig. — 

Die Macht der Ranleſucht/ dlie in der Revolutions⸗ 
—* ſich ſo fraͤh⸗ an die Stelle der Macht der Vernunft 
einſchlich, verhinderte den proltiſchen Nuzen / den dieſe 
Idee für eine neue Ordnung der Dinge darbot. Doch wur⸗ 
de ſie ſchnell in den Gemuͤthern einheimiſch, und hat, wie 
manche andere neue Wahrheit, ſelbſt Thorheiten beguͤn⸗ 
ſtigt, das gewoͤhnliche Loos der beſten Werkzeuge in den 
Haͤnden der Untiffenheit. Allein es iſt Zeit, einen — 
Gebrauch davon zu machen, — 


ir“ ,# 


oo Be? 





— 382 pn . 


Wollt ihr der Grundverfaſſung eine Schuzwehr und 
einen heilſamen Zügel geben, der jede Handlung der ver⸗ 


ſchiedenen Stellvertreter in den Schranken ihrer befondern 


Vollmacht zuruͤkhalte, fo errichtet.ein über die Grund: 
verfoffung wachendes Geſchworengericht. Die 
Nothwendigkeit deſſelben ſpringt fo ſehr im Die Augen, daß 


dep fogleich zu meiner sieiten Foderung übergehe. 


Wollet Ihr, daß alle Bedürfniffe des Volks in Er waͤ⸗ 
gung gezogen werden; daß ſein Begehren gewiß zum Ohre 
des Geſezgebers gelange; daß alle Mittel, dafuͤr zu ſorgen, 


entdekt, unterſucht, und ihm mit dem ganzen Gewicht der ge⸗ 


lauterten dffentlichen Meinung dargelegt werden, ſo ſam⸗ 
melt alles das Gute, was in der Einrichtung der ſogenann⸗ 


ten Volksgeſellſchaften, in der oft unregelmaͤßigen Bewe⸗ 


ch an Eure Schranken drängten, und mehr das Gefühl 
deffen hatten, was Noth that, als die Kenntniß der Mits 
el, darin zu helfen. Vereinigt diefe Kenntnig mit jenem 
Gefuͤhl, indem Ihr beides durch einen oder mihrere Vor⸗ 
ſchlaͤgstribunen vertreten laßt, und Euer Kath der 
Fuͤnfhundert — eine willführlihe Benennüng‘, eine zu 
zahlreiche Berfammlung, aber eine vernünftige Einrichtung, 
die eine fräftigere Bildung verdient — wird das Tris 
bunat des Franzdfifhen Volkes werden, ein vom 
dem ehmifchen Tribunat ſehr Herfgiedenes Ding. 


re Borftelungsüberreicher enthalten war, die 


Wenn Ihe, Bürger! das franzoͤſiſche Tribunat errich⸗ 
tet, ſo habt Ihr doch nur erſt die Haͤlfte der Bedürfniffe 
des Volfs in Stellvertretung geſezt. Ich mag Euren Plan 
anfehen, wie ich wi, die Negierung finde ich nirgends; 
and doch ift die Zeit vorbei, da bie Regierung als eine 
| volks⸗ 


% 


dvollswidrige Anſtalt betrachtet: wurde. Sind etwa niche 
alle. Theile der Staatseinrichtung für das Volk? Sind 
etwa die Beduͤrfniſſe der Regierung nicht die Beduͤrfniſſe 
der Regierten? Wird etwa das Volk nicht dabei leiden, 
wenn die Regierung nicht ale noͤthige Mittel Hat, uͤberall 
die Vollziehung des Geſezes zu bewirken? Wenn die ent⸗ 
gegengeſezte Meinung noch die Oberhand haben konnte 
fo wäre es eben fo gut weder Gele, no ——— 
noch Staatseinrichtung zu haben. | 


Wenn aber die Sedärfniffe der Kegierung, won pie 
Gefeze , die allgemeinen Verordnungen, die derfelben, noth⸗ 
wendigen Mittel auch ein Begenftand der Pflichten des Ge 
ſezgebers find; warum ſollte man fie nicht auch in Se 
vertretung ſezen? Kann man fi) einbilden, daß fie vo 
dem Tribunate werden vertreten werden ? Wie wenig 
hieſſe das. die Menſchen und ihre Leidenſchaften kennen 
Man wird ſehen, daß das Tribanat faſt immer die Regie⸗ 
zung angreifen wird; aber ihr zu Huͤlfe fommen?' Nein, 
nein; ich mürde diefe Erſcheinung faſt als ein Zeichen des 
Unterganges .arifehn ; es wuͤrde den Todeskampf eines 
kranken, oder das Daſeyn und die wedetreaven einer ip 
zen Siege nahen Parthei Anzeigen. | 


3 weiß, daß mein Verlangen , die Redierung im 
obern Theil der Zentral⸗Staatseinrichtung, im Angeſicht 
des Tribunats, in Stellvertretung zu ſezen, auf den erſten 
Blik furchtbar ſcheinen muß; aber man veiſtehe mich recht, 
ich verwechſele die vollzie hende Gewalt nicht mit der 
Regierung; ich halte vielmehr die Trennung dieſer bei⸗ 
den Gewalten in einer Republik für einen der Gedanken, 
die noch zu den Fortſchritten der Wiſſenſchaft gezaͤhlt wer⸗ 

den 
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den muͤſſen; der Zeit kommt es zu, die Wichligkeit deſſel⸗ 
ben zu enthüllen, und ihr —— wedertaheen zu 
laſſen. © 

Die vchicheide Gewalt iſt ganz Handlung, die 
Regierung iſt ganz Gedanke; dieſe laͤßt die Berath⸗ 
fchl ä guũ gu, jene verſagt fi ch dieſelbe in allen Stuffen 
ihter Leiter oͤhne Ausnahme, da wir aber einmal dabei fi nd, 
Begriffe zirentiwifeln, und mehr Buͤndigkeit in die Sprache 
zu bringen, fo erlaube maͤn mir, zu bemerken, dab der 


Ausdruf: vollziehende, Gewalt, um, einen großen 


The des Mites, welches das Geſez zu ſeinem Dienf er⸗ 
fodent,“ su Serfichnen, übel gewaͤhlt iſt. 


Wer voll iehe eigentlich Bai8:Gefey? Ya der es 
beobachtet zuerſt Die, Bürger, jeder ſo weit es ihm ans 
geht (und dies iſt deu größterDheil der Vollziehung des 
Gefeges);, ſodann die oͤffentlichen Beamten, jeder in dem 
ihm übertragenen Amte; jede Art der Geſeze gehoͤrt in die 
eine oder in die andere dieſer beiden Vorausſezungen Mm: 
dieſem Sinn. hat man die ſchuͤgenden und leitendent 
Gr fee (dois, Protectrices.et heiss directzices): unterſchie⸗ 
den. Die. ‚ren, werden von dem Bürgern ; die andern? 
von den Beamten vollzogen. Wenn bei den einen - oder 
den andern Nichtvollziehung oder Widerftand flatt findet, 
dann ſezt ſich ein: ‚Theil der Amtsgewalt in Bewegung, und 
beſtimmt oder erzwingt die Vollziehung bei denen, welche 
das Geſez in Zweifel ziehen, oder demſelben widerſtehen. 
Auf allen Fall muß die vollziehende Gewalt als diejenige 
verſtanden, welche von denen ausgeuͤbt wird, die die Wirk⸗ 
ſamkeit des Geſezes anbefehlen und ordnen, von der Res 


gierung abgeſondert ſeyn, die am ſich allein drei sroffe 
heile Data 


I) 


nr 


1)5 Die Regierung ift in dem oberften Theil der Zen⸗ 
tral⸗Staatseinrichtung als Borfhlags;Gefhmorne« 


2) Iſt das Befez einmal verfündigt, und folglich zur 
Vollziehung ausgeſtellt, fo ift die Regierung wieder dar 
und zwar, im eigentlichen Siz des untern Theild deu 
. Staatgeinrihtung, wo fie Vollziehungs-Geſchwor—⸗ 
ne wird, Die Mitglieder der Ausihuffe — und hr 
ſeyd es alle — miffen, ob, auffer der groffen Geſezgebung, 
nicht eine ungeheure Menge von Entfcheidungen gegeben, 
von Verordnungen unter dem Rahmen Befchlüffe und der⸗ 
- gleichen gemacht werden müffen, felbft diejenigen, Hands 
Jungen und Entfchliefungen meggerechnet , melche der 
vollziehenden Gewalt zufommen, und welche durch die 
Verwirrung der gegenwärtigen Gefchäfte noch den Aus⸗ 
fchüffen heimgeftellt find ; die. Negierung wird alfo bier 
gewiffermaken die Vollziehungs⸗Geſezgebung feyn. Uebri⸗ 
gens Überlaft eg dem Tribunat, zu verhindern, daß die 
Negierung ihre Vollmacht nicht überfchreite und ın die Ge⸗ 
feagebung eingreife; gegen diefe Gefahren find nirgends (9 
kraͤftige Vortehrungen getroffen, als in meinem Plane. 


3) Die Regierung ift endlich Vollziehungs⸗Be— 
wirfer, und in diefer Eigenfchaft ernennt fie die volls 
firefende Gemalt oder die oberften Anortner und Direkto⸗ 
ren des Amtes, welche das Geſez zu feinem Dienſte erfo⸗ 
dert. Schon die erſte Anſicht dieſer Einrichtung macht 
Euch begreiflich, Daß die vollziehente Gewalt unter mehrere 
perantiortiiche Chefs, als einzige Direktoren in ihren re« 
fpeftiven Fächern, vertheilt werden fann, ohne daß wir 
die Einheit der Nolziehung verlieren, die fih in dem 6 & 
danken der Regierung twiederfindet. Uebrigens iſt es 

Sieyes's Schriften. Zweiter Band. Bb nicht 


— 326 — 


nicht mein Gegenſtand, die Organiſation der Vollziehungs⸗ 
gewalt darzulegen, ich wollte nur von der Regierung fpres 
hen, und die Abfonderungslinie zwifchen diefen beiden 
Gemwalten zeichnen. 


Meine dritte Forderung begreift mehrere zugleich in 
ſich: 

Erſtlich verlange ich eine einzige Geſezgebung, das 
heißt, eine einzige Verſammlung von Stellvertreter mit 
dem Auftrage, das Geſez zu votiren, und in einer eins 
zigen Kammer zu ſizen. Nachdem man cinerfeits das Bes 
gehren der Bedürfniffe der Negierten und der Regierung 
in Stellvertretung gefezt hat, fo muß der Ausfpruch ge« 
ſchehn, und folglih das Nationalurtheil von einer 
Derfammlung, die allein die Gefezgebung haben mird, 
vertreten werden. Sch fehe darin eigentlich einen oberften 
Gerichtshof, der die. Pflicht auf fi Hat, über die Vor⸗ 
fchläge zu entfcheiden, die von der einen oder der andern 
Seite beftritten, vertheidige oder angenommen wurden, je 
nachdein fie dem Volfe, deſſen Urtheil diefe Berfammlung 
vertritt, nuͤzlich find oder nicht. 


Zweitens verlange ich, daß diefe gefesgebende Vers 
fammlung, welche der wahre Zentralpunft, der oberfte 
Negulator aller Theile der Staatseinrichtung ift, die zahl: 
reihfte Verfammlung fey. 


zy 


Wollte man hierin das befolgen, was nad) meiner 
Meinung in diefer Gattung dag Beſte ift, fo würde man 
eine ſolche Verbindung treffen, wodurch die gefezgebende 
Verſammlung eine ungefähr gleiche Anzahl von den Mäns 
nern erhielte, welche den drei großen Befchäftigungen, den 
drei Hauptarten der Induſtrie, woraus die Bewegung und 

das 
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das Leben "einer blühenden Geſellſchaft beſteht, — 
ich meine die Landinduſtrie, die Stadtinduſtrie und diejſe⸗ 
nige, welche überall zu Haufe ift, und die Kultur des 
Menſchen zum Gegenftande hat. 


E8 wird eine Zeit fommen, wo man die Wichtigkeit 
diefer Fragen wahrnehmen wird, aber wenigſtens follte 
die gefesgebende Verſammlung ſchon von jezt an die bes 
trächtlichfte Stellvertretungsverfammlung eben fo durch die 
Anzahl ihrer Glieder feyn, als ir es durch ihre Verriche 
tungen iſt. 


Drittens verlange ich, daß die Geſezgebungsver⸗ 
ſammlung hierin einem wohleingerichteten Gerichtshofe 
gleich, nie ein Dekret aus eigner Bewegung * 
ſen duͤrfe. 


Dieſer Vorſchlag iſt wohl etwas ſonderbar, ich ge⸗ 
ſtehe es: doch, hoͤret mich noch einen Augenblikz wenn ich 
mich irre, ſo wird man zur Tagesordnung ſchreiten, und 
mein Irrthum, keine weitere Folgen haben. 


Laſſet uns annehmen, mir mären dag freieſte Volk 
auf der Erde, dag moͤglichſt freie Volk: was koͤnntet Ihr 
von dem Geſezgeber verlangen ? Daß jedes nothwendige oder 
blog nuͤzliche Gefez gegeben würde. 


Wo ift der Nuzen oder die Notbmendigfeit eines Ges 
feses zu erkennen? Im Gefühle des Bedürfniffes. Wohl, 
an, habe ich nicht das Bedürfniß da, wo es ifty — 
faßt, in den Regierten und in den Regierern? 


Haben wir nicht zwei auſſerordentlich empfindungsfäs 


hige Sammelpunfte geſchaffen, wohin das Gefühl des Du 
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duͤrfniſſes unfehlbar zuſammenlaͤuft, und two es ſich noch 
durch alle dieſen Punkten eigne Leidenſchaften entzuͤnden 
wird? 

Könnt Ihr eine Klage, ein Verlangen, einen Vor⸗ 
ſchlag, (die individuellen Vorftelungen und Forderungen 
ausgenommen, von denen bier nie die Nede war,) dens 
fen. welche nicht da ihre ganze BRENNEN 
hatten? 


Könnet Ihr Eud) zwei beffere Borfhlagsmwerfs 
ftätte (ateliers de propofitions) denfen? Ueber diefe 
hinaus, mag giebt es? Nichts, 


Es ift alfo nicht nöthig, Eurer Gefesgebungsverfamms 
Jung frei begonnene Willensaͤuſſerungen, oder, wie wie 
gefagt haben, Defrete aus eigner Bewegung zuzulaffen. 
Aber, werdet Ihr fagen, es fünnen aufgeflärte Männer; 
die manchen vortreflihen Gedanfen haben, darunter ſeyn. 
— Allerdings! aber ſolche Männer fünnen, ja werden 
fih gewiß auch unter den bloffen Bürgern finden, Werdet 
Ihr unter diefem Vorwande das Vorſchlagsrecht Jeder⸗ 
mann einräumen? Ihr wollt es nicht, und doch waͤre 
‚dies noch vernünftiger, als zwei pelitifche Verrichtungen, 
zwei trennbare VBollmachten auf dag Haupt eines und defs 
felben Stellvertreters zu häufen. | 


Diefe guten Ideen, diefe nüzlihen Blife werden nas 
türlicher Weife ven Weg nehmen, den Gefeg und Sitten 
ihnen anzeigen ; fie werden durch einen der verfaffungsz 
mäffigen Kanäle gehen, um noch befjer, noch möglicher zur 
Gefesgebungsverfammlung zu gelangen. | 


Bedenft es wohl, es ift für die Freiheit wichtiger, 


als man #3 glaubt, dag der Geſezgeber nicht berechtigt ſey, 
das 


das Beduͤrfniß vorauszuſezen. Doc es giebt ſo viele 
Wahrheiten, die noch erſt feſtgeſezt und gegruͤndet wer— 


den muͤſſen! Wir wollen doch einige Worte zur Erllaͤ⸗ 


rung verſuchen. 


Die politiſche Freiheit iſt von derſelben — 
wie die buͤrgerliche Freiheit. Glaubt ſich ein Privatmann 
in ſeinen Rechten verlezt, ſo iſt er frei, wenn er ſich be⸗ 
klagen darf, und die Gewißheit hat, Gerechtigkeit zu fins 
den. Er hört auf, eg zu feyn, wenn ihm der Richter über 
eine andere, als die demfelben vorgelegte Sage Recht zu 
Eann trachtet. 


Denket auch — daß das geſaezgebende Gericht von 
einer andern Beſchaffenheit ſey, als die gewoͤhnlichen Ge⸗ 
richtshoͤfe. Alle ſchoͤpfen ihre Entſcheidungen aus einer 
hoͤhern Autorität, dieſe indem Kodex der poſitiven Geſeze/ 
die geſezgebende Verſammlung in dem aͤltern und vollſtaͤn⸗ 


digern Buche der natürlichen Geſeze; denn nichts iſt will⸗ 


kuͤhrlich. Alle koͤnnen irren, und find nicht verantwort⸗ 
lich, wenn ſie nur durch einen Fehler der Urtheilskraft 
geirrt haben, ohne die Grenzen ihres Amts zu uͤber⸗ 
fchreiten. 


Die ganze Stuffenleiter der Befchtworengerichte behält 
vor und nach dem pofitiven Geſez denfelben Charaftır ; 
keins Handelt, Feing verrichtet ‚fein Amt, und richtet mie 
Gewalt, weder den erften- beften noch. die vortretenden 
Partheien über Fälle, die ihrer Sache fremd find. Alle 
erwarten dag Begehren deffen, der Recht bedarf, und fie 
| f nd immer eis Recht zu ertheilen. 


BB Alſo 
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Alſo ift ed, mie ich ſchon gefagt habe, daß erfte Kenn⸗ 
zeichen der gefeggebenden DBerfammlung, das Beduͤrfniß 
nicht vorauszuſezen, ſondern es anzuhören, nicht aus 
freier Willkuͤhr Geſeze zu geben, ſondern das Verlangen 
deſſelben abzuwarten. Der Zwek jeder Staatsemrich⸗ 
tung iſt die individuelle Freiheit. Das Volk, fo wie dag 
Sindividuum freier machen wollen, als es felbft Beduͤrf⸗ 
niß dazu fühlt, waͤre nicht mehr Freiheit, fondern Herr⸗ 
Schergewalt und Knechtſchaft. 


So weit die Forderungen, die ich Euch angefündige 
Hatte. Ich würde nicht fertig, wenn ich Euch alle Bors 
theile entwifeln wollte, die ich mit dem Plane, deffen exe 
fen Umriß Ihr hier erhalter, verbunden glaube. 


Ich gebe durch die Errichtung des über die Grundver⸗ 
faffung wachenden Geſchworengerichts der Grundverfaß 
fung einen Vefchäzer, einen Wächter; ich gebe den Ber 
duͤrfniſſen des Volks eine Stellvertretung um die‘ Sefeze 
vorzufchlagen, melche jenen abhelfen follen, und zulegt noch 
eine Gtellvertretung für die Bedürfniffe- des Volks und für 
die der Wollitrefung des Geſezes. Hier zeigen fid) noch 
viele andere Beweisgruͤnde für die Nothwendigkeit, die Re⸗ 
gierung zu einer Vorſchlags-Werkſtatt oder Geſchworen⸗ 
gericht zu machen; doch ſie werden anderswo ihren Plaz 
finden. Es ſey mir nur erlaubt, hinzuzufuͤgen, daß von 
einer Seite die Regierung, ſo wie ich ſie vorſchlage nicht 
unmittelbar auf die Bürger wirft; denn es ift eine falſche 
dee, die Bürger durch die Staatsgewalt regieren zu lafs 
fen. Man regiert die Wirfungsmittel, welche die Staats 
einrichtung zur Vollziehung ded Gefezes darbietet. Die 
Bürger regieren fich ſelbſt, indem fie nur Sorge Fragen, 
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nicht gegen das Geſez anzuſtoſſen; aber die oͤffentlichen 
Beamten, die Verwalter werden in ihren Amtoverrichtun⸗ 
gen regiert. Man muß erwarten, dag diefes Wort in 

Zukunft die Gefühle von Unruhe, von Haß, die fonft ger 
gen bdaffelbe gerichtet waren , nicht mehr erweken wird. 
Ihr werdet im Gegentheil fehen, daß ter Hürger, der - 
gegen die Verwaltung , gegen die Direftion und übers 
Haupt gegen einen Zweig der vollziehenden Gewalt Klage 
zu haben glaubt, feine Borftellungen bei der Regierung, 
als dem natürlichen Obern, anbringen, fie als feine Huͤl⸗ 
fe, und nicht als feinen Feind betrachten, und dankbar 
dafür, Recht erhalten zu haben, wenn ihm Recht gebuͤhr⸗ 
te, von dannen gehen wird. 


Auf der andern Seite erhält die vollziehende Gewalt 
eine Phyſiognomie, eine Gewißheit, eine Geſchwindigkeit 
der Handlung und eine Sicherheit, die bieher unbekannt 
waren. Sie ift nicht mehr, mie in den Gleichgewichts ſy⸗ 
ſtemen, eine in der Geſezgebungswage Dei Schale der 
Volksſtellvertreter entgegengefegte Schale : denn erſtlich 
iſt jeder oͤffentliche Beamte Volksſtellvertreter in 
der Ordnung ſeiner Sendung; und ſodann ſehen wir 
die Vollziehungsgewalt nicht als ein Gegengewicht any 
fondern als die Fortſezung und Vollendung des geſell⸗ 
ſchaftlichen Willens, weil fie den Auftrag hat, denfel 
ben zu vollenden, indem fie ihn wirflih macht, und 
überall die treue und fichere Vollziehung des Geſezes zu 
ſichern. 


Ihr wiſſet, tie ſehr durch die Berathſchlagung der 
thaͤtige Gang der Vollziehungsgewalt gehemmt wurde; 
ich Hatte im Monat Januar 1793 meine Meinung hierüber 
Bb4 im 


im Konvente felbft geäuffert; in dem Syſtem' bes Zufants 
menwirkens (ſyſteme de concours) giebt ed, braucht es 
feine Berathſchlagung. Wo man berathfchlagt, it Die 
Verantwortlichkeit nicht mehr ganz, meil fie für die Minos 
ritaͤt ungültig iſt, weil fie dem Eigenthümer eines Gedan⸗ 
kens felten feinen Gedanfen rein und unverſehrt läßtz 
wenn er ihn aber nur verändert ins Werk richten kann, 
wie dürfer Ihr ihn für die ganze Wirkung deffelben vers 
antwortlich machen? Ich übergehe die durch die Berath⸗ 
ſchlagung erzeugte Langfamfeit, die immer fchädlich, bis⸗ 
weilen gar verderblich iſt. Nach unferm Plane befindet ſich 
die Bolziehungsgemalt gänzlich in den Händen einiger 
Chefs, eines jeden in feinem Fache. 


In dem Spfteme des Gleichgewichts entfteht durch 
dag Spiel der Leidenſchaften, je nach den Lagen, worin 
fi) die Menſchen befinden, ein fortdauernder bürgerlidyer 
Krieg zwiichen der Volksſtellvertretung und der Vollzie⸗ 
hungsgewalt. In diefem Kampfe wird die eine pder die 
andere geftürzt, oder läßt fich, fen es durch Beftechung, ſey 
es durch Schrefen, beherrfchen. Iſt dag eine politifche Frei⸗ 
heit? In unferm Spftem der organifirten Einheit haben 
fir auf den Gang der Leidenfchaften Rüfficht genommen, 
und erwarten ihn, ohne ihn zu fürdhten. 


Der Angrif des Teibunats ift gegen die Negierung 
gerichtet, welche die Zeit und die verfaffungsmäffigen Mits 
tel hat, fich zu vertheidigen. Der Kampf fann nie für 
die Freiheit gefährlich merden, meil diefe beiden Gewalten 
an der gefezgebenden Verſammlung, welche ihr. Streben 
besähmt, ihre Vorſchlaͤge beurtheilt, einen Obern haben, 
der felbft durch die Grundverfaffung Aber das Tribunat 

| und 


en. 7 


und die Negierung geftelle iſ. Die Publiciften wiſſen, ob 
dies nicht ein aufzulöfendes Problem war. Die Vollzies 
hungsgewalt fchreitet bei diefen oft heilfamen, nie beunriss 
higenden Stürmen, ı die über fie ſchweben, unter dem 
Schuz der Vollziehungsgeſchwornen ſicher und kuͤhn zum 
ſchnellen und kraftvollen Dienſte des Geſezes, ohne durch 
die immer dringende und nicht minder wichtige Nothwen⸗ 
digkeit ihrer eignen Vertheidigung davon abgehalten zu 
werden. Alles iſt fuͤr das groͤßte Wohl des Volkes, fuͤr 
das Maximum der individuellen Freiheit berechnet. 


Waͤhrend ich, ganz auf die Gefahren demagogiſcher 
Herrſchaft bedacht, welche die heftigen und ehrgeizigen 
Männer des Tribunats gegen die Regierung richten wer⸗ 
den, mich bemuͤhe, den Kanal zu graben und die Daͤmme 
zu errichten, welche dieſen Strom in ihrem verfaſſungsmaͤſ⸗ 
ſigen Bette erhalten ſollen; waͤhrend ich mich beſtrebe, Kaͤm⸗ 
pfe zwiſchen Partheien in bloſſe Meinungskaͤmpfe zu ver⸗ 
wandeln, und. jenen Zuſtand von Unruhen und Verwir⸗ 
rungen, mo die Echurfen fo biel zu gewinnen, die Redli⸗ 
chen fo viel zu verliehren haben, von der Gefellichaft zu 
entfernen , ohne darum die Lebensbewegung zu läbmen, 
welche die Energie nährt und dag Richt erzeugt ; follte es 
fi) mohl denfen laffen, dag man meinen Ideen gerade 
Das entgegengefezte Nefultat, anftatt des von mir beab« 
ſichteten, unterzufchieben ſuchte? Bürger !: erlaubt mir 
eine fleine Bemerfung. Wenn die Nedenden es im Ges 
brauc) Haben, die Hülfe der Bilder nicht zu verfhmähn, 
um das Verftändniß deffen, was fie fagen, zu erleichtern ; 
‘fo haben es auch einige Hörende im Gebrauch, nicht über 
das Bild hinaugzufehen. Der Redner wollte ihnen durch 
ein Vergröfferungsglag nachhelfen, das ihnen den Gegens 
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ftand deutlicher machen follte, und fiehe! fie Haben blos 
ein Spielzeug erhalten, das ihre Blike auffängt und ir⸗ 
re führt. 


Ich habe die gefesgebende Berfammlung mit einem Ges 
richtshof, und die beiden Arten der Vorſchlagsgeſchwor⸗ 
nen, nämlich die Regierung und das Tribunat, mit zwei 
progeffirenden Partheien verglichen; ich fürchte, daß es 
Derfonen geben kann, die, anftatt auf den Punft zu ers 
blifen, wo ich die Aufmerffamfeit Hinziehen wollte, ſich 
vielmehr durch tauſend zufällige Erinnerungen binreiffen 
lafien, mit denen ihe Gedaͤchtniß, und vielleicht ihre eig; 
ne Erfahrung, im Betref von Richtern und Partheien, 
angefüllt iſt. Ich Habe eine Lektion über den thierifchen 
Magnetismus nicht vergeffen, welche die Herren d' Es— 
premenil und Bergaffe, wenige Jahre vor der Res 
yolution bei Mesmer gaben. Es waren viele Frauen 
zugegen, und ich Habe eine zu gute Meinung von ihrem 
natürlichen Verſtande, ald daß ich glauben fönnte, fie 
Hätten dag mindefte von dem, was gefagt wurde, begrifs 
fen. Dem Profeſſor faͤllt es ein, ſich eines gewiß ſehr ge⸗ 
meinen Bildes zu bedienen; er vergleicht, ich weiß nicht 
mehr was, mit den Scheiben eines Fenſters. Das Audi 
torium war todt; faum aber ift das Wort Fenfter ausge; 
fprochen, fo fehe ich einen jeden langfam und bedächtig 
gegen die Zenfter im Zimmer fich wenden. Der big dahin 

leergelaſſene, obſchon firirte Beift fülle fich plözlih, denn 
jeder denft an feine Fenfter, und wie viele Verbindungen 
find nicht zwifchen einem Fenfter und kaufenden von Ideen! 
Unftreitig war nichts Uebels dabei ; allein von diefem Aus 
. genblif an, gute Nacht Stillſchweigen und Aufmerkfamfeit ; 
jede Frau hatte zwanzig Einmürfe, zwanzig Anmerfungen 
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zu machen, die alle himmelweit von dem eigentlichen Stande 
punkt der Frage entfernt, die alle, blog auf die Scheiben 
und die Fenfter des Haufes anwendbar find, Das iſt die Ge 
fahr der Bilder. — Bürger! ich weiß vor wem ich. fpre« 
che, und ıch denfe Feine beleidigende Anwendung zu mas 
chen, fondern ich möchte nur einen Lichtftrahl auf eine 
Duelle von Irrthuͤmern fallen laffen, die anderwaͤrts 
mehr, mie hier, nur zu — ſind. 


Wenn ich alſo die gefeggebende Berfammlung init einer 
hoͤchſten Gerichtsſtelle vergleiche, welche zwiſchen den Vor⸗ 
ſchlaͤgen der Regierung und des Tribunats entſcheiden fol; 
fo wird man weder fo abentheuerlich noch. fo ungerecht 
fen, mich zu befchuldigen, daß ich einen Parlementshof 
ftiften , neue progeffirende Partheien aufregen wollte, als 
ob es deren nicht fhon genug gäbe, daß ich. die Chifanen 
oder den Ungeſtuͤm der gerichtlichen Streithändel in Die Ges 
fesgebung übertragen möchte. 


Ja, ihr ſtellt zwei progeßführende Partheien einander 
gegenüber, ihr reizer fie; und wer weiß, ob fie niche die 
Nation in: zwei Partheien trennen werden, fo wie wir ges 
fehn haben, daß bei gemiffen Prozeffen alte Einwohner eis 
ner Stadt fich in zwei Partheien sheilten. ..... 


In der That, es ift niche billig, das Daſeyn Der 
Krankheit demjenigen beisumeffen, der an dem Heilmittel 
arbeitet. Taugt das Mittel, das ich Euch anbiete, nichtg, 
fo wendet es nicht an, Wird das Uebel darum weniger 
eriftiren ? 


Die Exiſtenz zweier Partheien, bie denen, welche 
man anderswo unser dem Nahmen der Minifterial- und 
Oppo⸗ 


Oppoſitionsparthei kennt, gleich oder ähnlich find, iſt von 
jeder Act des Stellvertretungdfnftems unzertrennlich; laßt 
ung die Wahrheit fagen, fie finden ſich überall bei jeder ‘ 
Regierungsform. In einer einzigen Verſammlung muͤſſen 
fie ſich mit zu viel Wuth entwikeln. Inden berathſchlagen⸗ 
den Verſammlungen einer wahrhaft freien Republik wer⸗ 
den fie fich mit mehrerm Glanz, aber weniger Gefahr zei⸗ 
gen. Diefe beiden Parteien nehmen, indem fie das Recht 
zu fprechen und zu ſchreiben in feinem ganzen Umfange 
brauchen, den Charafter von Kämpfern im natuͤrlichen Zu: 
fande an, wenn fein anerfannter Oberer über fie geftelle 
it. Sobald e8 aber eine fompetente Autorität giebt, um 
zwiſchen ihnen zu entfcheiden, fo find fie genoͤthigt, fid) 
auf die Rolle bloffer Advokaten zu befchränfen, 


Wie? die Idee eines Gerichtshofs, der niedergefest 
ift , die Debatten zu fchlieffen, fobald fie aufhören, Licht 
zu verbreiten, und in Seindfeligfeiten ausarten koͤnnten, 
diefe dee wäre anzufehn, als ob fie diefe Feindſeligkeit 
erregen koͤnnte? ? Wie? die Erfahrung aller Menſchenver⸗ 
einigungen auf der Erde, wo man das Beduͤrfniß eines 
Richters, um die Streitigkeiten zwiſchen Privatleuten zu 
ſchlichten oder zu entſcheiden empfunden hat, dieſe Erfah⸗ 
rung ſollte nicht zureichen, Euch ahnden zu laſſen, daß 
es nicht ſogar laͤcherlich iſt, und daß es nicht gefaͤhrlich 
ſeyn kann, ein Mittel, welches in der buͤrgerlichen 
Ordnung ſo allgemein angenommen, und ſo nothwendig 
iſt, auch in der politiſchen zu verſuchen? Was liegt 
daran, ob ein Kläger Gerechtigkeit gegen ein Unrecht vers 
langt, das er in feinen Verhältniffen mit einem andern 
Bürger , oder in feinen Verhältniffen mit dem Gefez exleis 
det, ob feine — buͤrgerlich un ter dem Geſez oder 
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politiih über das Geſez ift; ob er eine Neform, eine 
Aenderung im öffentlichen, oder. blos in einem individuels 
len Willen verlangt ? Bei allen dem Unterfchied, der 
zwiſchen diefen Dingen ſtatt findet, bleibt doch die Natur 
der Sache immer diefelbe.- Können fi nicht die Advoka— 
ten oder Sachmwalter, fie mögen nun fhriftlich oder münds 
lich vor einem gefesgebenden oder gerichtlichen Tribunate 
eine Cache verfechten, ohne Demüthigung und ohne Uns 
ruhe einem natürlichen Gange unterwerfen, den der ges 
funde Menfchenverftand auf der ganzen Erde ald den einzie 
gen angewiefen hat, der im Stande ift, Unrecht: zu vers 
güten, Forderungen zu unterfuchen, Recht zu ertheilen? 
Bürger! find dag Gedanken, die dazu abzweken, Pars 
theien zu erzeugen oder zu verewigen, oder. fie gefährlicher 
zu machen? 


Uebrigeng ift auch die Vergleihung nicht vollftändig, 
und ich darf dies nicht unbemerkt laffen, obfhon die Uns 
terfchiede alle zu meinem Vortheile find, Vor Gericht 
giebt ed, auſſer den Advofaten, zwei Partheien, deren 
jede ein eignes, fehr getrenntes, ſehr entgegengeſeztes 
Intereſſe hat, und die einander oft heftig haſſen. Dies 
find zwei Feinde gegen einander über. Auf der Redner⸗ 
bühne giebt e8 feine Feinde und Kämpfer, als die Advos 
faten felbft; die Erfabrung zeigt aber nun, daß die Furcht/, 
die Advofaten fönnten fih nicht verföhnen, wenns Noth 


thut, ungegründet iſt; und wir haben nur eine Pare 


thei, und die ift das Wolf. Alle Redner, alle Schrifts 
ſteller, fowohl der Regierung, ale des Tribunats, weſſen 
Sache führen fie? Die Sache des Volks. Mitten unter 
diefen Wettftreitern, oder, menn man will, diefen Ne 
benbuhlern, welche mit mehr oder meniger Redlichkeit 
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darum fireiten , wer dem DVolfe am beften dienen wird, 
Bat diefes ein Intereſſe, fie in zweifelhaften Fällen, einen 
nach dem andern, anzuhören, Es ſtellt einen reichen 
Gutsbeſizer vor, der, ehe er fich entſcheidet, die Klugheit 
Hat, ſich bei feinem Verwalter und feınem Rechtsgelehrten 
ju berathen. | 


Die Negierung ift fein äffentlicher Gerichtsfaal, fons 
dern eine verſchloßne Geſchaftsſtube; fie lägt fich aber durch) 
Schriften hören, und es iſt gut, eg iſt nuͤzlich und gerecht, 
fie anzuhören. Cie fpricht für das Volk, fo gut, mie 
dag Tribunat. Gie hat ein gleiches Verſchlagsrecht;, und 
überdies, wenn es nörbig iſt, fih im Voraus von der 
Möglichkeit und der Feichtigfeit der Ausführung zu verfis 
Kern, fo hat gewiß Niemand fo viel Intereſſe und Faͤ⸗ 
higkeit, über diefen weſentlichen Punkt Licht zu geben, als 
Diejenigen, die fich der Regierung feibft unterziehen. 
In diefer Ruͤkſicht thaͤt man Unrecht, den Willen, obne 
Noch Schwierigkeiten zu machen, allzufehr bei ihnen vors 
auszuſezen; denn es find andere bereit, die fid herz— 
lid gern wegen der Bedingungen billiger finden laffen, 
um jene aus dem Sattel zu heben, : Dem Spiele der Vers 
faffungsmajchiene fommt e8 zu, dieſe Erneuerung ohne 
Erſchuͤtterung und faft unmerflih zu bewirken, fo oft fie 
nüzlich wird, Es ift hier nicht der Drt, es weitläuftig zu 
entwifein. Weberdies werde ic) gewahr, daß es Zeit ift, 
zu ſchlieſſen. 


In den Kombinationen, die ich Euch vorgelegt, Babe 
ich feinen Anſpruch darauf gemacht, die Organifation der 
gefezgebenden Verfammlung zu vollenden. Die Kundmas 
Hung des Geſezes fehlt darin, ein in allen Entwürfen 
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nicht genug überbachter Gegenſtand; ferner die Wählungss 
art der Regierung, über welche vielleicht die Erfahrung 
allein ung einftimmig machen kann. 


Hier find die vier Artikel, auf deren Verweifung an 
die Eilferfommiffion ich im Voraus antrage, wenn Ihr 
es anders nicht für gut haltet, zur Tagesordnung iu 
fchreiten. 


1) Unter dem Namen Tribunat wird eine Stell 
vertretungsverſammlung errichtet werden; fie wird an Zahl 
dreimal fo ſtark feyn, als die Zahl der Departemente, und 
den befondern Auftrag haben, auf die Bedürfniffe des Vol⸗ 
fes acht zu geben, und der gefezgebenden Berfammlung 
jedes Gefez, jede Verordnung der Maaßregel, die fie für 
“nüzlic Hält, vorzuſchlagen. — Ihre VBerfammlungen 
werden öffentlich ſeyn. 


2) Es wird unter dem Namen Regierung eine 
Geſammtheit von fieben Stelvertretern geben, mit dem bes 
ſondern Auftrage,-auf-die Beduͤrfniſſe des Volks ſowohl, 
als der Vollſtrekung des Geſezes Acht zu haben, und der 
geſezgebenden Verſammlung jedes Geſez, jede Verordnung 
oder Maaßregel, die fie für nuͤzlich haͤlt, vorzuſchlagen. — 
Ihre Verfammlungen werden nicht öffentlich ſeyn. 


3) Unter dem Namen Gefeggebungsverfamm; 
lung foll eg eine Etellvertretungsverfammlung geben, die 
an Zahl neunmal fo ftark feyn wırd, als die Zahl der Te⸗ 
partemente; fie wird den befondern Auftrag haben, über 
die Vorfchläge des Tribunats ſowohl, als der Neyierungr 
zu urtheilen und auszufprechen; Ihre Ausfprüche werden 
vor der Kundmachung den Namen Dekrete tragen. 


4) 
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4) Unter dem Namen: über die Grundverfafs 
fung wachendes Geſchworengericcht ſoll e8 eine 
Stellvertretungsverfammlung geben, dag aus drei zmans 
zig Theilen der Gefesgebungsverfammlung beftehe, und den 

-befondern Auftrag habe, über die Klagen der Verlezung 
der Verfaſſung, welche gegen die Dekrete der Geſezge⸗ 
bungsverſammlung erhoben wuͤrden, zu urtheilen und 
auszuſprechen. 


Wenn dieſe Artikel angenommen wuͤrden, ſo waͤre es 
leicht, ſie im Betref der Ernennung, der Funktionen, der 
Erneuerung u. ſ. m. zu vervollſtaͤndigen, und dem Kapis 
tel über die Geſezesvollziehung noch neue hinzuzufügen. 
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Meinung 
über die Gerichtsbarkeit und die Einrichtung des 
über die Verfaffung wachenden Gerichts 
der. Gefchwornen. 





' Der Nationalfonventiom in der Sizung des 1Sten Ther⸗ 
midor, im Zten Jahr der Republik, vorgetragen 
\ von Sieyed, 


| Rz werde Euch einen der vier Vorfchläge, die ich Euch 
den 2tem diefes Monats machte, vorlegen, und’ zwar den 
vierten, der die Einrichtung eines über die Verfaſſung 
wahenden Geſchworengerichts bekrifl. 


Eure Kommiffion der Eilfe, an die Ihr mich gewie⸗ 

fen habt, der ich ſchon feit mehrern Tagen meine Arbeit 
zugeftelft, und mit welcher ich die verfchiedenen Theile ders 
ſelben gegenfeitig unterfucht hatte, glaubt, daß es nuͤzlich 
fey, diefe Einrichtung anzunehmen; dies bewog mich, ders 
felben. das Ganze in allen feinen Entwifelungen auseinans 
derzufegen. Alles ift nicht angenommen worden; man bes 
ſchraͤnkt fi) auf den Theil, den ich angefündige hatte, und 
von defien Nothwendigkeit man allgemeiner überzeugt iſt. 
Doch iſt Eure Kömmiffion der Meinung, daß ich Euch das 
Cc 2 Ganze 


Banze, fo wie ich es entworfen habe, vorlege. Ich werde 
es ganz kurz auseinanderſezen. 


Meine eigentliche Meinung, ich muß es ſagen, waͤre 
nicht geweſen, den Theil meines Planes, den die Kommiſ— 
fion angenommen hat, von feinem wahren Pla; zu rüfen, 
und zwar deswegen, teil ich immer glaube, daß in der 
Mechanik der bürgerlichen Geſellſchaft nichts wilkuͤhrlich 
fen, und dag der. Pla; eines jeden Stuͤks von den Verhälte 
niſſen beftimmmt iſt, die nicht von dem bloffen Willen des 
Mechanikus abhängen. 

Wenn indeg das über die Verfaſſung wachende Ges 
fhmorengericht dadurch, daß es aus dem Zufammenhang 
der ganzen Mafchine genommen wird, die Leichtigkeit, die 
Einfachheit ünd die Energie feines Epiels nicht behält, 
fo kann ed demohngeachret in dem von Euch dekretirten 
lan nüglich ‚werdet. Dies ift der Seſtchespoutt nach 
dem ich meine lezte Arbeit verfaßt habe. 

Indem ich die Umſtaͤnde, in denen hr und befinden, 
eriwog, fo mußte ic) in meinem Wunfche beftärft werden, 
nämlich diefem Geſchworengericht alle die Gegenſtaͤnde, und 
befonders den zweiten zu laffen, welcher die finffenmeife 
Vervollkommung der Staateverfaffungsafte sur Abfiche hat. 
- Sollten wir nicht wirklich in dieſer Epoche mehr als in jes 
Der andern, eine Verbeſſerungsweiſe bedürfen, die durch 
eine faft unbemerfbare Bewertung ,’ und zwar wahrhaft, 
wirft, aber doch fo, daß fie nur der Macht der Einfichten 
and der Erfahrung nachaiebt , eine Verbeſſerungsweiſe, 
(bemerfer wohl, daß ich hier niche an eine derjenigen Bege⸗ 
benheiten denle, die: ales ——— und deren Verhuͤtung 
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nicht in den Auftrag unſers Geſchworengerichts gehoͤrt,) 
eine Weife, fage ich, die den Srundfäzen beftändig aͤuſ⸗ 
ſerſt getreu, obgleich immer den wahren Bedürfniffen des 
Vaterlandes des franzöfifchen Charafters angemeffen iſt. 


Ob ein über die, Berfaffung wachendes Geſchworenge— 
richt nothwendig fen, ift eine Frage, die Jeder andern vor⸗ 
angeht ; fie hat feine Schwierigkeiten gefunden. . Wie follte 
ſich auch die Vorherfehung des Gefeggebers an die Free 
einer Berfaffung germöhnen, die in dem Augenblik ihrer Ges 
Gurt ich ſelbſt überlaffen it? Eine Staatsverfaffung if 
entweder: cine Sammlung verbindender Gefeje, oder fie iſt 
nichts; iſt es eine Sammlung von Geſezen, ſo fraͤgt man 
ſich, wo wird der Waͤchter, wo die obrigkeitliche Perſon 
dieſer Sammlung ſeyn? Man muß antworten koͤnnen. 
Eine Vergeßlichkeit dieſer Art wuͤrde in der buͤrgerlichen Ord⸗ 
nung eben ſo unbegreiflich als laͤcherlich ſeyn; warum ſoll⸗ 
tet ihr fie in der politiſchen Ordnung dulden? Gefeza fie 
mögen ſeyn, welche fie wollen, fezen die Möglichfeit ihrer 
Uebertretung mit dem fehr reellen Bedürfniß, ihnen Ge 
horfam zu verfchaffen, voraus, 


Es ift mir alfo erlaubt, zu fragen: men habt ihr er 
nannte, bei dem die Klagen über die Uebertretung der Vers 
faffung anzubringen find? Wen, um das Geſez anzu—⸗ 
menden und Ausfprüce zu hun? Meinet Ihr, daß die 
bürgerliche Obrigkeit einen fo Hohen Auftrag erfüllen kann? 
Denfet an dag meife Defret, durch welches Ihr den Rich— 
tern unterfagt habt, die Adminiſtrators fuͤr ihre Amtsver⸗ 
richtungen vor fi zuladen; aug viel ftätfern Grunde wers 
Dee Ihr ihnen-nicht die Macht bewilligen, die erſten politis 
fchen Geſammtheiten ded Staats vor fich zu laden. 


ec 3 Nein, 
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Nein, man fann die Grundverfaffungsafte nicht fo 
misfennen , daß man fie für nichts, als ein Kapitel des 
bürgerlihen Geſezbuchs anfähe. Solche Irrthuͤmer find 
weit von Euch entfernt, und Ihr fagt mir, daß es Zeits 
verluft wäre, mich länger bei Dem Beweis der Nothwendig⸗ 

feit eines verfaffungsmäffigen Zuͤgels aufzuhalten, | 


Mir wollen alfo den wahren Punkt der Schwierigkeit 
betrachten. 


Welche Amtsverrichtuugen wollen wir bem über die 
Berfaffung mwachenden Gefchtworengericht geben? welches 
wird der richtige Umfang feiner Gerichtsbarkeit, und weis 
ches werden feine beftimmten Grenzen feyn ? 


Sch verlange, daß dag über die Verfaffung wachende 
Geſchworengericht drei Sachen leifte: 

1) Es fol getreu die Grundverfaffungsafte bewachen. 

2) Es fol fi, entfernt von allen verderblichen Leidens 
fhaften, mit allen Planen befchäftigen, welche die 
Grundverfaffung vervolllommmen Fünnen. 

3) Es fol endlich der bürgerlichen Freiheit das Hülfg: 
mittel einer natürlichen Billigkeit in allen wichtigen 
Sällen darreichen, wo dag väterliche Gefez ihre gerechs 
te Garantie vergeffen haben wird, 


In andern Ausdrüfen betrachte ich das über Die Bers 
faffung wachende Befchworengericht : 

1) Als ein Kaffationstribunal in der verfaffungemäffs 
gen Ordnung. 

2) Als eine Werffiatt, wo die Vorſchlaͤge zw Verbeſſe⸗ 
rungen in der Grundverfaffung, welche die Zeit, ers 
fordern würde, niedergelegt werden. Ba > 

3) Als ein Zufaz der natürlichen Gerichtspflege in den 
Lüfen der pofitiven Gerichtspflege. 

Diefe 
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Dieſe verſchiedenen Geſichtspunkte beduͤrfen eine naͤhe⸗ 
re Entwikelung. 


Zuerſt muͤſſen wir zwei Arten von Handlungen, durch 


die eine Grundverfaſſung verlezt werden kann, unterſchei⸗ 
den: die verantwortlichen und die nicht verantwortlichen 
Handlungen. | 


Die verantwortlichen Handlungen, fo wie die Urheber 


derfelben, haben ihre natürlichen Richter ; fie gehören nicht 


für die Gerichtsbarkeit der über die Grundverfaſſung wa⸗ 
chenden Geſchwornen. E — 


Es giebt mehrere Klaſſen von oͤffentlichen Beamten, 


die in der Ausuͤbung ihres Amtes nicht verantwortlich ſind. 


Wenn ſie die Grenzen der Gewalt, die ihnen anver⸗ 
traut iſt, uͤberſchreiten, wenn ſie die vorgeſchriebenen For⸗ 
men nicht beobachten, ſo wird die Grundverfaſſung verlezt. 
Die Verlezung kann ſehr wichtig, und die politiſche Ord⸗ 
nung kann dabei in Gefahr ſeyn. Wer wird dieſe Ueber⸗ 
ſchreitung der anvertrauten Gewalt angeben? Wer wird 
den vielleicht verbundnen Bemuͤhungen des Ehrgeizes, der 
Raͤnkeſucht und der Verblendung Schranken ſezen, oder 
fie wenigſtens neutralifiven? Wie, fuͤhlt Ihr nicht, in der 
Mitte Eurer nichtverantwortlichen Einrichtungen im voraus 
das Beduͤrfniß, die, welche ihre Grenzen uͤberſchreiten woll⸗ 
ten, an ihre Stellen zuruͤkfuͤhren zu koͤnnen? 


Wenn ich dieſe Idee noch weitlaͤuftiger entwikeln ſoll, 

ſo erlaubet mir, kurz alle die Klaſſen der Individuen durch⸗ 

"zugeben, die die Vorfchriften der Grundverfaſſung übers 
ſchreiten fünnen. Es ift gut, alle Punkte, an welchen Dies 
ſe Feſtung angegriffen werden fann, einigermaſſen zu fennen. 
Cec Ich 


SB. 9 


> 
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Ich fange mit den bloſſen Buͤrgern an: wenn ein 
Buͤrger die Grundverfaſſung verlezt, ſo iſt ſeine Handlung 
ein Vergehen; ſeine Perſon iſt verautwortlich; er wird von 
ſeinen gewoͤhnlichen Richtern gerichtet. Hier iſt nichts, 
was fuͤr die Gerichtsbarkeit der uͤber die Verfaſſung Ei 
enden Geſchwornen gehörte. 


Die öffentlichen verantwortlichen Beamten fünnen bei 
der Ausübung ihres Amtes ebenfalls die verfofjungemäffis 
gen Geſeze übertreten; fie können e8 auf zweierlei Art, ents 
meder indem fie die ihnen anvertraute Gewalt misbrauchen 
ohne den Umfang ihrer Vollmacht zu übertreten, oder in« 
dem fie die Grenzen derfelben überfchreiten. Ich unterfur 
he nicht die mehr oder weniger gefährlichen Folgen diefer 
Ueberfchreitung der Gewalt; fie werden vielleicht, ich will 
es zugeben, nur deswegen fo gehandelt haben, um einen 
an ſich guten Dienſt zu leiften; aDein dies gilt gleich viel, 
fie haben die Grundverfaffung verlezt, alfo haben fie fi 
firafbar gemacht. 


Bemerket, Bürger! die aufferordentliche Verfchiedens 
heit, die in diefem Betref zwifchen den öffentlichen Beam⸗ 
ten und den, blofien Bürgern ſtatt findet, ob fie gleich beide 
unter perfönlicher Verantwortlichkeit fiehen, 


Dee Bürger hat volle Freiheit, in den, was auffer 
dem Gebiet des Gefezeg liegt, zu thun, was ihm bes 
liebt. Er kann nur für dag, was er gegen das Gefez 
thut, zur Nechenfchaft gefordert werden, 


Der öffentliche Beamte macht fi) firafbar, nicht als 
lein wenn er dem Gefez gerade zuwider handelt, fondern 
auch, wenn er fi) die de auffer dem, 

was 
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was das Geſez vorſchreibt, erlaubt, und zwar Deswegen, 
weil die Exiſtenz und die Rechte des Buͤrgers dieſem eigen⸗ 
thuͤmlich gehören, denn fie find ihm von der Natur geges 
ben, und dag Geſez ift blos da, um diefe Rechte zu fchüs 
zen; anftatt, daß der öffentliche Beamte, als folder Exi⸗ 
ſtenz und. Fähigkeit zum Handeln einzig und. ollein durch 
das Geſez erhält. Jede gefezüberfchreitende Handlung von 
feiner Seite. ift eine ungerechte Anmaßung von Gewalt oder 
politiſcher Exiſtenz, ift ein wahres Vergehen. 


Das Vergehen des öffentlichen verantwortlichen Beam⸗ 
ten gegen die Grundverfaſſung ſei uͤbrigens, welches es 
wolle, ſo muß man von ihm, wie von dem bloſſen Buͤr⸗ 
ger ſagen, daß er feine natürlichen Richter Habe oder haben 
fol. Ich füge im Vorbeigehen hinzu, daß das höchfte 
Tribunal in feiner Nüfficht nicht über den; politifchen Zirfel 
der Vollziehung der Gefeze geftellt werden muß. Es ıft hier 
alfo eben fo wenig etwag, was für die Gerichtsbarkeit der 
über die Verfaffung wachenden Geſchwornen geböre; die 
Grundverfaſſung befindet ſich durch das Anſehn der ges 
wöhnlichen Obrigkeit hinlänglich geſchuͤzt. 


Bleiben mir bei denen öffentlihen Beamten ftehen, 
die fuͤr nichtverantwortlich erflärt find oder es ſeyn muͤſ⸗ 
ſen; es iſt hier der Ort nicht, die Nothwendigkeit dieſes 
Vorrechts, oder, um mich richtiger auszudruͤken, dieſer 
Eigenſchaft zu beweiſen, die von den Pflichten verſchiedner 
Arten von oͤffentlichen Beamten unzertrennlich iſt. 


* leichtern Verſtaͤndlichkeit deſſen, mag ich zu fagen 
vom " es gut, fie alle — 
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Die nicht verantwortlichen Aemter find bie verfähiedes -- 
nen Wahlaufträge. 

Der Auftrag, eine Grundverfaffung zu entwerfen, 
der wichtigfie von allen. 


Das über die Grundverfaffung wachende Geſchworen⸗ 
gericht, wovon hier die Mede ift. 


Die Berfammlung, die den befondern Auftrag hat, 
das Nationalurtheil zu ftellvertreten und das Geſez zu mas 
en; dies ift der groffe Negulator der bürgerlihen Ges 
ſellſchaft. 

Diejenigen, die den Auftrag * die Gegenſtaͤnde 
welche Geſeze erheiſchen, zu ſammeln, daruͤber zu unterſu⸗ 
chen und ſie vorzuſchlagen. 

Fuͤget noch die verfaffungsmäffigen Arten der Sefannss 
— der Geſeze hinzu. 


Allein dies iſt nicht alles. Die gerichtliche Ordnung 
zeigt Euch in ihren Richtern und Geſchwornen ebenfalls 
nichtverantwortliche Beamte, und dies darf Euch nicht 
wundern, denn es iſt eine große Aehnlichkeit zwiſchen dem 
Amt eines Richters und eines Geſezgebers. 


Wenn der Gefezgeber ein allgemeines Geſez macht, fo 
bat fein Berftand alle die befondern Fälle, welche daffelbe 
umfaßt, durchlaufen; er würde nicht wiffen, was er macht, 
ee twürde es nicht verfiehen, er würde deffen Ausdruf nicht 
verallgemeinern können, oder er würde ihn unrichtig vers 
allgemeinern, wenn die von ihm unter eine und dieſelbe 
Denennung Haffıficirten individuellen Säle von feinem 
Geifte nicht fchnell diefelben Anwendungsurtheile erhielten, 


welche der Richter nachher nur zu wiederholen braucht, 
| indem 


indem er fie nach den befondern Bedürfniffen im einzeln vers ' 
theilt; die Handlung ift von einerlei Befchaffenheit. 


Die Gerechtigfeitspflege kann als eine Gefesgebung 
für das Einzelne betrachtet werden; auch ift man zu Annäs 
herungen geleitet worden, die in der Natur gegründet find, 
wenn man die Nichter, die dag Geſez anwenden, als nichts 
verantwortliche Stellvertreter betrachtet, und in diefe Stells 
vertretung den Srundfaz der Trennung der Gewalten das 
durch, daß man das Amt der Geſchwornen von dem der 
Richter trennte, eingeführt hat. 


Doch meine Abſicht ift, zu bemweifen, daß dieſe este 
Klaffe von nicht verantwortlichen Beamten, bie Gefchtwors 
nen und die Kichter nichts darbieten fann, was für die 
Gerichtsbarkeit der über die Berfaffung wachenden Geſchwor⸗ 
nen gehoͤre; der Grund davon iſt der naͤmliche. 


Die verfaſſungswidrigen Handlungen der Richter — 
Geſchwornen haben einen natuͤrlichen, und zur Garantie 
der Grundverfaſſung hinreichenden Zuͤgel, ſowohl von Sei⸗ 
ten der Richter gegen die Geſchwornen, die ihre Gewalt uͤber⸗ 
ſchreiten wollten, als auch gegen beide von Seiten des 
Kaſſationstribunals; mehr braucht es nicht. 


Ih will nicht in die Verwaltungsordnung hinabſtei⸗ 
gen, mo wir auch nichtverantwortliche Aemter, 3. B. bei 
dem Öffentlichen Unterricht, finden mürden; ich muß auf 
dem Punfte ftehen bleiben, wo diefe Auseinanderfezung 
fruchtlos werden wuͤrde. 


Es bleibt mir alſo noch übrig, vorzuſchlagen, daß in 
der Gerichtsbarkeit der uͤber die Verfaſſung wachenden Ge⸗ 
ſchwornen liegen ſollen: 1) die verfaſſungswidrigen und 

perſoͤn⸗ 


perfönlich nichtverantwortlichen Handlungen des Raths 
der Fünfhundert und der Alten. ch fage immer perföns 
lich nichtbverantwortliche Handlungen, teil alles, mag aus 
diefer Kathegorie heraustritt, 5. B. die Verrätherei eines 
Stellvertreterd, ihren Richter und ihre Strafe hat. Wir 
fuchen feinen Zügel für etwas, maß ſchon einen hat. 


Die üblen Folgen, was fage ich! die zu reellen Ges 
fahren der die Berfaffung überfchreitenden oder ihr zumis 
derlaufenden Handlungen von Seiten der beiden eben ges 
nannten DBerfammlungen fünnen von Euch nicht in die 
Klaffe der bloffen Hirngefpinnfte gefezt werden. Es find 
auh Menſchen, woraus dieſe Verſammlungen befteben 
werden, und man fann voraugfezen, daß im Allgemeinen 
in dem Poften, den fie befleiden, die Leidenſchaften und die 
Raͤnke einen gröffern Spielraum erhalten. Alſo leidet dies 
fer Borfchlag feine Schwierigfeit. 2) Diejenigen verfafs 
fungswidrigen Handlungen, die beider Ausübung der vers 
ſchiedenen Wahlaufträge begangen werden fünnen. ch 
dehne dies bis auf die Urverfammlungen aus, weil fie al« 
les, was fie im Namen der Nation thun, ald Bevollmächs 
tigte thun, und dies ift ein wahrer Grundſaz wenn er 
gleich neu ſcheinen follte, und zwar deswegen, ‚weil alles, 
mag zur nichtverantwortlichen Auchbung. der Urrechte ges 
hört, im Fall von Uneinigfeiten, verfaffungsmäffig einer 
ausföhnenden Autorität muß unterworfen werden fönnen, 
felbft um des Intereſſes und der vollen Freiheit derer wil— 
len, die jene Rechte ausüben. 


Es iſt hoͤchſt wichtig, daß die Grundverfaffung ſowohl 
in den Urverfammlungen, als auch in den bloffen Wahls 
vereinigungen, beobachtet werde Died wird überallda 

ö wichtig 


wichtig fenn ; wo eine nichtverantwortliche Ausübung poli⸗ 


tifcher Rechte ftatt finde. Man nährt ſich mit Taͤuſchun— 
gen, wenn man auf die getreue Beobachtung eines Geſezes 
rechnet) — keine andere Garantie, als den guten 


Willen haͤtte. Ein Geſez, deſſen Beobachtung nur auf 


den guten Willen beruht, gleicht einem Hauſe, deſſen Bals 
fen auf den Schultern ſeiner Bewohner ruhen wuͤrden. 
Man darf erſt nicht ſagen, was fruͤh oder ſpaͤt erfol⸗ 
gen wuͤrde. 


Ich Habe die Beſchaffenheit und die Grenzen des ers 
ſten Gegenitandeg, der für die Gerichtsbarfeit der über bie 
Verfaſſung wachenden Geſchwornen gehoͤren fol, ausein⸗ | 
andergefezt., Wir müffın nun auch miffen, wem wir das 
Berufungsrecht an dieſes Tribunal zugeſtehen wollen ? Ich 
glaube, daß die allgemeine Befugniß, zu appellicen, ſowohl 
dem Rath der Fuͤnfhundert, als der Alten gegeben werden 
muß. Sie muͤſſen fie insbeſondere, einer über den andern, 
bei Gelegenheit von gegenfeitigen Eingriffen, wenn melche 
ſtatt finden, haben. Sie müffen ferner diefe Befugniß für 
ihr Innres bei zu ernfihaften Streitigkeiten, die zwifchen 
der Mehrheit und Minderheit entſtehen koͤnnen, augüben, 
denn, um meine Meinung nicht zu verbergen, Ihr babe 
die beiden Staatsverfammlungen gegen diefe Gefahr nicht 
geſichert. Alsdann werdet She durch das Mittel der über 
die Verfaſſung wachenden Geſchwornen die Eröffe, die 
der Gefellihaftsordnung nachtheilig find, verhüten, ‚oder 
denfelben Einhalt thun, oder einer für die dffentlichen An⸗ 
gelegenheiten tödtlichen Unthätigfeit ein Ende machen. 


Werdet Ihr das Berufungsrecht den Ur und Wahl⸗ 
verſammluͤngen bewilligen? Hier ſo gut, wie anderwaͤrts, 
kann 
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kann heftiger Zwiſt und Zank über den Sinn oder die Ans 
wendung des Gefezes entſtehen. Eilet im voraus, nahe 
bei der Grundverfaffung den Punft zu bezeichnen, aus dem 
eine anſehnsvolle Entfheidung hervorgehen wird, oder hr 
werdet mit Schmerz fehen , mie der ‚gefellfhaftswidrige 
Gebraud) der Gewalt ſich der ſtreitigen Sache bemächtigen, 
und Eure Nachläffigfeit auf eine viehifche Ark erfegen wird. 


Mir haben es ſchon einmal gefagt, allein ed iſt niche 
nnnüz es zu wiederholen; diejenigen, welche nicht dag de 
dürfniß fühlen, in alle politifhe und verfaffungsmäffige 
Verhältniffe ein Vergleihungsmittel einzuführen ‚,. welches 
fchon feit fo langer Zeit’ bei den bürgerlichen Verbältniffen 
im Gebrauch ift, bemerfen nicht, daß fie die natürlichen 
Sortfchritte des Gefelfchaftsftandes aufhalten, und daß 
fie, aus der Furcht, ihn mit der bürgerlichen Drdnung zu 
verwechfeln, denfelben noch an verfchievenen Punkten in 
der thierifchen Beſchaffenheit des Naturftandes erhalten. 


Uebrigens erinnert Euch der traurigen Buntfchäfigfeit, 
die noch vor furzemdie dreihundert und fo vielen Gewohn⸗ 
heiten, nad) welchen in Frankreich gerichtet wurde, darbo⸗ 
ten, und welche mit wenigerm Grunde, ſelbſt auf die 
gerihtliden Anfprühe der Obergericht s hoͤ— 
fe Einfluß hatten. Wolltet Ihr Gefahr laufen, daß die 
zahlreichen Urelemente der groffen, einen und untheilbaren 
Nation fid) bald, jedes für fich , feine Fleine verfaffungs; 
mäffige Jurisprudenz bildete, und dag blog, weil Ihr 
nicht hättet fehen wollen, daß von der Gewissheit und der 
Gleihförmigfeit der Verfaffungsgefege noch weit mehr die 
fefte Dauer der gefelfchaftlihen Ordnung als von der 
Gleichförmigfeit der gewoͤhnlichen Geſeze abhängt ? 


Doch 
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Doch "am. man von der andern Seite vermeiden, 
daß nicht der geringſte Vorwand zur Verlaͤngerung der 
Exiſtenz der Wahlverſammlungen uͤber die vorgeſchrieb⸗ 
ne Zeit und ihre eingeſchraͤnkte Befugniß gegeben werde. 
Eben ſo laßt uns alles vermeiden was der ſteten Dauer 
der. Urverſammlungen Nahrung geben fann. She Bes 
rufungsrecht oder ihre, Berufungspflicht wird mit meh⸗ 
rerm Vortheil von den Stellvertretern. des einen oder 
andern: Raths ausgeübt werben Fönnen. Ueberdies 
werden. wir bald alle ihre Rechte den Bürgern, einzeln 
genommen ; geflatten. . 


— Vollnehungsbeamten, wenn die ver⸗ 
antwortlichen Öffentlichen Beamten, fie mögen ſeyn wel⸗ 
he: fie wollen, wenn felbft. die. nichtverantwortlichen Bes 
amten, die wir von der. Gerichtsbarkeit der. über die 
Berfaffung wachenden Geſchwornen entfernt haben, es 
ungern ſaͤhen dieſes Rechts nicht zu genießen, fo würs 
den wir. ihnen fagen : habt ihre Klagen. von der Art 
zu machen, die man vor dieſe Gefhmorens Gerichte brin⸗ 
gen kann? Wendet euch, nach meinem Plan, an euren 
natuͤrlichen Stellvertreter, die Regierung , und nach dem 
Plan der Kommiffion, an eine der beiden Staatsver⸗ 
— 


Da das Bofklefungsbirektorium verantwortlich iff, 
fo würde ich fehe verlegen ſeyn, zu entfdeiden, ob man 
ihm das Berufungsrecht geben fol; nach meinem Plan, 
wo die Negierung eine ganz andre Rolle fpielt, würde 

die Antwort nicht ſchwer feyn- 
Was 
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Was die bloßen Bürger betrift, fo ſcheinet es beim 
erften Anblik, daß aus denfelben und ang noch viel friftigeren 
Gruͤnden ihnen gleichfalls das directe Berufungsrecht vers 

weigert werden muͤſſe. Sie haben das individuelle Pes 

titionsrecht bei beiden Staatsverfammlungenz fie geniefs 
fen Prehfreiheit, u. f. w. Allein, ich muß es ſagen, 
wenn die Rede von der indibiduellen Sreiheit ift, ſo kann 
ein Recht bloß deswegen, daß es unnöthig ift, nicht vers 
foeigert werden, fondern nur dann, wenn es ſchaͤdlich 
iſt. Man verflatte in Sachen’ der Rechte den oͤffentlichen 
Beamten nichts ald was nothwendig iftz gut; allein 
die Sreiheit des Bürgers, ich wiederhole ed, muß ſich 
eriveirern , und man muß fie überall, wotfiermiche ſchaͤd⸗ 
lich iſt, reſpectiren. Wenn ſich alfo der Bürger durch 
den Genuß des Berufungsrechts freyer glaubt, ſo iſt kein 
anderer Grund, es zu verlangen, noͤthig. Laßt uns 
dieſe feierliche Huldigung der individuellen Freiheit leiſten, 
fuͤr welche alles gemacht iſt, und fuͤr die alles in der po⸗ 
tiſchen Ordnung exiſtirt. Ich habe oft von dem Zwek 
der Welt und alles deſſen was ſie in ſich ſchließt, ſpre⸗ 
chen hören zes iſt weit richtiger zu ſagen, daß der Zivef 
der ganzen — N die individuelle Greiheit 
ſeyn ſoll. — ⁊ 


Ich ſeze nur eine Bedingung bei dem Gebrauch des 
Berufungsrechts jedes franzoͤſiſchen Buͤrgers feſt, um 
den Misbraͤuchen zuvorzukommen. Meine Abſicht iſt 
nicht, den Richtern die Muͤhe zu erſparen, ſondern den 
unmaͤßigen Eifer einiger Appellanten für den mäßigen 
.. der Sreiheit der andern unfchädlic zu machen. 

Dieſe 


Diefe Bedingutig oder vielmehr diefer Zügel follte in ei⸗ 
ner Geldſtrafe beftehen, wenn der Ausſpruch Her üben . 
die Verfaßung wachenden Geſchwornen dahin außfiele, 
dasfein Grund zurAppellätiönftatt finde, 


Ueber die erſte Frage babe ich weiter nichts zu fas 
gen, als daß diefes Geſchworen⸗Gericht nicht das Recht 
Haben datf, Urtheile aus eigener Bewegung ergehen zu 
laßen, denn dadurch würde man demfelben eine zu groſ⸗ 
fe Wirkfamfeit auf alle Zweige der Regierung geben. 


Ich komme nun zur zweiten Frage 


- Bir haben den Verfaffungss Wächter als Kaßati⸗ 
ons⸗Geſchworen⸗ Gericht, das alles an feiner Stelle er⸗ 
Halten fol, betrachtet; jest wollen wir ihm als Vorſchla⸗ 
gungss Geſchworen⸗ Gericht unterſuchen, das ale Ideen 
fammeln fol, die zur fortfchreitenden Berbeffeturig der 
Berfaßungsafte beitragen koͤnnen. 


RN wuͤrde dem Reviſtonsplan, den Ihr noch nicht 
dekretirt habt, die Veraͤnderungsart, wovon ich Euch 
unterhalten werde, vorziehen. 


Sie Srundderſaſſung eines Volkes würde ein itis 
vollkommnes Werk ſeyn, wenn fie nicht einem organiſir⸗ 
ten Weſen gleich, ihr Erhaltungs / oder Lebensprinzip in 
ſich haͤtte; allein muß man ihre Dauer mit der Dauer 
eines auf die Welt kommenden, wachſenden, abnehmen⸗ 
den und ſterbenden Individuums vergleichen? Ich denke 
CEienede Schriften, Zweiter Vand. Dd nicht. 
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nicht. Muß man ihr die Dauer einer Art geben, und 
ſie als eine Kette von aufeinander folgenden individuellen 
Exiſtenzen betrachten ? Ich glaube eben fo wenig. 

Eine Grundverfaßung muß, jedem organifirten Wes 
fen ‚gleich, die Kunft befizen, fi einen feiner vollkom⸗ 
menſten Entwifelung angemeßnen Grundfloff zu waͤhlen; 
dem zu folge wollen wir ihr die Fähigfeit geben, unaufs 
hoͤrlich um fich. her in den: Einfichten und in der Erfah 
rung der Sahrhunderte zu. fhöpfen, um ſtets mit den 
Zeitbedürfnißgen fortzufchreiten; dieg ift eine Vervollkom⸗ 
mungsfähigfeit ehne Ende; und. dieß ift ihr wahrer Chas 
zafter , aber feinesweges dag Princip einer periodiſchen 
und gaͤnzlichen Wiedererneuerung. 
Er 

Sobald man eine Seundverfaßungdacte auf ihre wah⸗ 
re Baſis errichtet hat, ſo muß man ſie nicht noch dem 
Zufall einer gaͤnzlichen Erneuerung ausſezen. 


Es kommt uns nicht zu, zu unſrer Verfaſſung zu 
ſagen, du ſelbſt wirft beſtimmte Epochen ernennen, und 
fie mir Feierlichkeit als eben fo viele verkuͤndigende Zeig 
chen deiner nahen Zerfiöhrung befannt machen. 


WIN man fchergend fagen, daß fie, dem Phönip 
gleich, aus ihrer Afche wieder aufftehen wird; die Wies 
dergeburt des Phoͤnix ift ein Hirngefpinnfl, und die peri⸗ 
odiſche Ruͤkkehr einer Konvention fann ein wahres Elend 
werden, 


Uebri⸗ 


MWebrigens, ohne den Fünftigen Befchlechtern dag 
Hecht, in diefem Betreff zu thun, mas ihnen gutdünfen 
wird, fireltig zu machen, iſt es erlaubt zu bemerfenz 
und dies zu bemierfen iſt eine Pfliht, DaB die wahren 
Verhaͤltniße einer politiſchen Verfaſſung mehr mir der 
Nation, welche bleibt, als mit dieſem oder jenem Ge⸗ 
ſchlecht, das voruͤbergeht, mehr mit den Beduͤrfnißen 
der menſchlichen Natur, die allen gemein find, als mit 
individuellen Werfchiedenheiten ftatt finden - Diefe Bes 
trachtungen machen es ung zum Gefez, unfrer Berfaß 
fungsafte, mie ſchon gefagt, mehr ein Princıp von und 
beſchraͤnkter Vervollkommung zu geben, welches fie den 
Bebürfniffen jeder Epoche anpafle, als eine Faͤhigkeit von 
Wiedererneuerung oder -gänzlihen Zerftöhrung , die dent 
Zufall der Begebenheiten überlaßen iſt. 


Die Zeit ift dringend, ich fomme zur Sache. Nah 
einer Meinung haben die über die Verfaßung wachen; 
den Geſchwornen nicht das Recht, felbft die Grundvers 
faſſung zu berühren ; denn dies hieffe, ihnen die berfaſ⸗ 
fanggrändende Gewalt anvertrauen 


2,7 Bloß auf den — —* haben fid 
nicht einmal die Befugniß, dies Recht auszuüben, wantt 
und mie es ihnen gut dünft, Ich feze entfernte Epochen 
und gewiße Formen feſt; und dann fogar- iff die vers 
faßunggründende Handlung zwiſchen den Urverſammlun⸗ 


gen, dieſem Geſchworen⸗-Gericht, und der gefeggebendent 
Berfammlung getheilt. 


dä Ihr 
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Ihr würdet mit Recht Über einen Entwurf erfhru 
fen, der die flete Dauer des verfaffunggründenten Ge 
malt feftzufegen firebte; dann waͤre es beffer gar feine 
Verfaſſung zu haben; denn dadurch würde jedes Princiy 
von Dauerhaftigkeit, und jene Gefühle von Liebe und 
Achtung verlohren gehen, die mar befonders bei den 

freien Bölfern zu erhalten fuchen muß, weil ſolche Go— 
fühle mit der Idee der Unbeftändigfeit, die ſich daran noth⸗ 
mwendigerweife fuüpfen würde, unvereinbar find, &# 
giebt Fein Gefez, welches eine. Art von Unveränderlihfeit 
nöthiger hätte ald eine Grundverfaffung. Man möchte 
ihr faft jenen großen und fchreflichen Charakter der Rothe 
wendigfeit wuͤnſchen, den alle Gefeze, die das Univerfum 
regieren, haben, wenn die menfcpliche Induſtrie fih fo 
. gefchift und mächtig zeigen könnte als die Hand des ewi⸗ 
gen Mechanikus, der die Ratur organifirt hat, Ein 

Werk von Menfchenhand bedarf aber Benuzung der Fort 
ſchritte der Vernunft und ihrer Erfahrung. 
f Bon einer. Seite alfo wuͤrde die der verfaflung 
gründenden Gewalt oder auch nur der Vorfchlagungsger 
malt zugeftandne ſtete Dauer unſrer Meinung nad) die 
ganze Wohlthat einer Verfaſſung ſchwaͤchen und ver⸗ 
nichten. 


Von der andern Seite wuͤrden wir uns, wenn 
She die Verbeſſerungen unmöglich macht, des Beitrags 
Son Einſichten berauben, Die jedes Jahrzehnd herbeifuͤhrt, 
wir wuͤrden ung dadurch, bei dem Entwurf einer neuen 
Verfaſſung dem Ungluͤt, — was in eurem Werke ver⸗ 
geſſen 
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geſſen worden wäre, nicht erſezen gu koͤnnen, und der 
Gefahr ausſezen, im Fall uns etwas Nothwendiges fehl⸗ 
te, unſre und unſrer Kinder Freiheit gegen die heimlichen 
Plane unſrer Feinde nicht vertheidigen zu koͤnnen. 


Allein iſt es nicht auch ſchon gefaͤhrlich, verfaſſung⸗ 
gruͤndende Verſammlungen zu gewiſſen feierlichen Epochen 
in einer Nation zuſammen zu berufen, einer Nation die 
fo zahlreich, fo aufwallend, fo elektriſch if, mo jede 
Erfchätterung gegen fie ſelbſt gerichtet werden kann; Kon⸗ 
pentionen, fie mögen Namen haben, welchen fie wollen, 
die eben fo viel Verlangen und Vortheil am verändern 
Haben, als das über die Verfaſſang machende Geſchwo⸗ 
gens Gericht am erhalten, kurz Konventionen zuſammen 
gu berufen, melche nach unferm Eutwurf von dem groſ⸗ 
fen Princip der Trennung der Gewalten unabhängig 
find? Wir wollen es freimäthig fagen, meil ed unmoͤg⸗ 
lich ift, es nicht zu denken; würde nicht dadurch Frank⸗ 
reich einer periodifhen Ruͤkkehr von unruhlgen Bewe⸗ 
gungen preiß gegeben, bie in ihren unglüflichen Folgen 
unzuberechnen find? | 


Vergleichet nun mit diefen Hohen Gefahren bie Re⸗ 
viſtonsweiſe , deren, Princip in dem Verfaſſungs⸗Geſchwo⸗ 
gen s Gericht llegt. | 

Sg jeden zehnten Jahr, vom Ende dieſes Jahr 
hunderts an, welches nicht mehr fern iſt vom Jahr 
s800 an wird das Verfaßungs⸗ Geſchworen⸗Geticht ſein 
Heft oder feinen Verbeſſerungsentwurf dev Verfaſſungs⸗ 

Dd 3 afte 
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afte deufen laffen. Diefes Heft wird ohne Zweifel die 
befte Auswahl aus der allgemeinen Erndte der verfloſſe⸗ 
nen Jahre ſeyn; es wird ſo ausgearbeitet ſeyn, daß es 
nichts als Anſchlaͤge enthaͤlt, die zur Verfaſſungsreform 
wirklich nuͤzlich ſind. Dieſes Heft wird den beiden Zwei⸗ 
gen der geſezgebenden Verſammlung, wenigſtens drei 
Monathe vor den Urverſammlungen übergeben, und all 
gemein befannt gemacht werden. Die gefesgebende Bers 

fammlung hat fi damit nicht zu befchäftigen, denn fit 
hat nicht die verfaſſunggruͤndende Gemalt, 


Den Urverſammlungen, die alljährig wegen bey 
Mahl der Volfsftellversreter gehalten werden, wird man 
dieſes Heft: vorlefen, und fie werden mit ja oder nein 
erklären, ob fie eine verfaßunggründende Gewalt auf ei⸗ 
ne gewiſſe Zeit der gefesgebenden Verſammlung übertras 
gen wollen. 


Wenn die Mehrheit für die Werneinung geftimmt 
Bat, fp bat alles ein Ende big zum fünftigen zehnten 
Jahr; Hat fie es bejaher, fo wird dann die gefeggebende 
Verſammlung, mit der verfaffunggründenden Gewalt 
befleidet, über dag Heft der Vorfchläge verfügen ohne 
fie weder verbeffern noch etwas am ihre Stelle fezen ju 
fönnen; allein es ſteht ihr frei, fie alle oder. zum Thei 
zu verwerfen, indem fie die Gründe ideen Verweigerung 
bekannt macht. 


| Sch geſtehe, daß ich nichts einfacheres Fenne als die 
fe Art dev Verfaßungs s Werbefferungs nichts, mas ge 
(gifter 


fihlfter fei, den Wunfch des Volks zu erhalten, ohne ihn 
son den Einfichten der Weifen zu trennen, und ohne e6 
mit Taͤuſchungen hinzuhalten, nichts maß bei feiner leichs 
gen Ausführung meniger Schwierigfeiten babe; nichts, 

a8 gefchifter fei, die philanrhropifchen Hofnungen zu bes 
eben, das Mißvergnügen zu mufralifiren , nichts übers 
dem, was dem frengen Grundſaz der Trennung der 
Gewalten gemäffer ſei. | Fa. 


Jezt find wir zur dritten Trage gefommen: wir 
Haben gefagt, das über die Verfaſſung mwachende Geſchwo⸗ 
zen : Gericht fol der bürgerlichen Freiheit dag Huͤlfsmittel 
einer natürlichen Billigkeit für die wichtigen Faͤlle darbie⸗ 
ten, wo die vaͤterliche Geſezgebung ihre gerechte Garan⸗ 
tie vergeſſen haͤtte, ſo wuͤrde es eine Ergaͤnzung natuͤrli⸗ 
cher Gerechtigkeitspflege fuͤr die Luͤken der poſitiven ſeyn. 


Mir haben geglaubt, daß es bisweilen noͤthig fei, 
einem von der natürlichen Billigkeit gefälten Urtheik die 
verbindende Kraft zu geben, melche die "gewöhnlichen 
Sentengen unfrer Tribunale haben, und daß man eine 
Art von Magiftrat zur Faͤllung diefes Urteils niederſezen 
müffe, deffen Glieder unter denen über die Verfaſſung 
wachenden Geſchwornen gewählt würden, * 


Was den Iezten Punkt betrift, fo müffen wir bes 
merfen, daß mir diefe dritte Befugniß nicht der ganzen 
Maſſe diefes Geſchwornen⸗Gerichts anvertrauen, wir vers 
fangen, daß es alljährlich durchs Looß einen zehnten Theil 
wenigfteng von feinen Gliedern abfcheide, dem ed aus⸗ 

,. Dd4 ſchlieſ⸗ 


ſchlieſſend obliegen wird, die Ausſpruͤche bey natärligı 
Gerechtigkeit zu ertheilen. Indem mir jezt gleich diefen 
Zpeil der Drganifation ankündigen, fo entfernen wir 
Schwierigkeiten, die dieſen Gegenſtand gar nichts am 
geben, 


Ber, von Eudy, Bürger, ift nicht in dem dall ger 
weſen, Nichter zu fehen, die in die erfchrefliche Alternas 
five geftelle waren, einen Schufdigen gu retten , und mad 
noch betrübter ift, Die Unſchuld zu beſtrafen oder das Guy 
fes zu uͤbertreten ? Beweißt nicht Diefe Lage eines Zeig 
bunals, Die es im Willkuͤhr oder Ungerechtigkeit Alt, 
bag Unzureichende ber Geſezgebung und die Eriftenz ei 
ner kuͤle die ich Euch zu bedenfen vorſchlage, wenn if; 
fie nicht ausfüllen koͤnnt? Welcher gefunde Verſtand— 
welches gefühlone Herz hat nicht die Abſchaffung des 
Begnadigungsrechts ungern gefehn, was bloß geſcheh, 
weil man es mit der Idee eines koͤnigl. Vorrechts verwech 
ſelte? Es iſt das Vorrecht der Unſchuld, die auf dem 
Punkt iſt, mit dem Schein des Berbrecheng unterzuliegen; 
es ift die legte Hpfnung eines ſolchen beweinungswerthen 
Unglüfs, wie es keins mehr in der Welt giebt, es if 
ber Troſt für alles was eim Herz leider, welches dung 
das Schaufpiel eines Unfchuldigen, der mit dem Schul 
bigen verwechfelt wird, bis in fein innerſtes betrübt und 
zerrißen wird; und menn diefes Elend faft immer der 
Fehler, oder wenn man will, die Folge eines Vergeſ⸗ 
ſens von Seiten des Geſezgebers iſt; wenn man bedeuft, 
daß er ſich wohl huͤten wuͤrde, ſelbſt das Geſez nach 
feiner wahren Abſicht anzuwenden, ba man = 

Richten 
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Richter zwingt, es nach der vermutheten Abſicht anzu⸗ 
wenden; wann man, ſage ich, die Freiheit des Men⸗ 
ſchen auf dieſe Art ausgeſezt ſieht, ſollte man da nicht 
mein Verlangen anhoͤren, um allem dieſem durch die Nieder⸗ 
ſezung eines Richters der natürlichen Billigkeit abzuhel⸗ 
fen? Das Begnadigungsrecht iſt nothwendig, wenn es 


* 


eine Pflicht iſt, und iſt es eine Pflicht, ſo muß man ihm 


ſeinen Namen nehmen, denn es iſt nicht mehr Begnadi⸗ 
gung, ſondern Gerechtigkeit. | 
Ich gehe Höher hinauf; befraget unter den Princi⸗ 
pen der bürgerlichen Geſellſchaft dasjenige, welches man 
als dag erſte und veelfte von allen betrachten muß, die 


individuelle Freiheit, Es ift gar nicht noͤthig, 


Euch) zu rühren, Euch zu verführen, wir wollen ganz 
falt uud ſtrenge raiſonniren. _ Saget mir, kann ich ein 
Menſch im Geſellſchaftsſtande frei nennen und glauben, 
der, wenn er ſich im feinen Rechten für verlezt hält, nicht 
Gerechtigkeit fordern kann? Ihr werdet mir alle ant⸗ 
morten, nein, 

Soll diefer Menſch fih frei glauben, fo muß es 
ihm alfp unbenommen feyn, feine Zuflucht zu einem Rich⸗ 
fer zu nehmen, er muß ſtets ein Gefez finden koͤnnen, 
welches ſich auf den Fall anwenden läßt, den er ihm vor⸗ 
fegen till, weil wir poraugfegen, daß ihm wirklich ein 
Unrecht angethan ifl..... Ja, allerdings. . 

Selbſt wenn Ihr eure Gefesgebung ald vollfommen 


betrachten molltet (und melde Vorausſezung!) würdet 


Ihr behaupten, daß fie alle Fälle, alle Uebel vorherfehen 
fonnte, denen das Gefeg ein Huͤlfsmittel entgegenfezen 
fo? Die Begebenpeiten, die hierin feuchtbarer als der 

Dd 5 Verſtand 
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Verſtand des Geſezgebers ſind, fuͤhren nur mehr als zu 
viele Faͤlle herbei, die ihm entgangen ſind. 

Es iſt alſo fuͤr jede politiſche Geſellſchaft, die ſich 
frei nennt, die ſich aufgeklaͤrt glaubt, durchaus noth⸗ 
wendig, irgendwo einen Punkt der reinen natürlichen Ges 
eichtspflege fürDVergehen, für nur zu wahre Verbrechen, 
für die Uebernahme einer nur zu gefezmäßigen Vertheidis 
gung einzurichten, für alle die Fälle wo fi in allen 
diefen Betref in der Kompetenz der pofitiven Gefeze Fein 
Huͤlfsmittel finder, 

Man wird mir antworten: warum verlanget ihe 
nicht ein poſitives Gefe;? ja, wir mollen es verlangen, 
allein erftli würde eg der Geſezgeber vergebens machen, 
denn er iſt gezwungen groſſe Klaſſifikationen der Vergeben 
zu'machen. Die Verſchiedenbeiten entgehen ihm. Man 
beflagt ſich oft über die zu agoße Menge der Gefege; 
mas auch in diefem alten Tadel wahr, falſch und alltägs 
Jich fenn mag, fo hindert das: nicht, daß die Bedürfniffe 
der bürgerlihen Ordnung nicht immer das überfleigen, 
mas der Gefezgeber thun Fann, und ich füge hinzu, 
thun foll, weil beide Betrachtungen dazu führen, den 
Nutzen einer Ergänzung einzufehen die die Lüfen deffen, 
was man nicht thun follte, und nicht thun konnte, auss 
zufülen im Stande iſt. 

Warum verlanget ihe nicht ein poſitives Geſez? 
Aa, mir wollen es verlangen; allein Ihre wißt, daß 
ein pofitives Gefez Feine zurüfgehende MWirfung haben 
kann. Wann es erfcheint, fo ift eg nicht mehr Zeit, 
wenigſtens das Uebel, melches daffelbe veranlaßte, zu 
heilen, Wann aber, im eben diefem Fall, das natuͤr⸗ 

| liche 
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liche Geſez ſtark fprichtz wenn ed dem Ungläf- einen 
Troſt, und der Geſellſchaft ein Beiſpiel giebt, fo wer⸗ | 
det ihr es wenigſtens ‚nicht befchuldigen, eine zurüfzichens 
de Wirkung zu äuffern, Das natürliche Gefez gehört für 
jede Zeit, es murde im Anfang der Welt befannt gemacht, 
und. im Innern der menſchlichen Natur mit dem unangz 
oͤſchlichen Gefühl des Rechts und Unrecht eingegraben. 
Laßt ung die bürgerlihe Gerichtspflege vervollſtaͤn⸗ 
digen und vervollfommnen, denn befonders dadurch koͤn⸗ 
nen die Individuen das Glüf der Freiheit Fennen lernen, 
indem fie alle ihre Rechte in der vollkommenſten eur 
beit genieffen, \ | 
Sei-es Unmiffenheit, oder ve Nachlͤſſ gfeit, oder ges 
jwungene Nachgiebigfeit gegen die Irrthuͤmer und Bons 
urtheile ihres Jahrhunderts, kurz die Gefesgeber haben 
ſich nicht immer bemüht, diefe erfte Pflicht zu erfüllen, 
Mirgends ift die’ganze Summe der Rechte unter einen 
gleichen und vollen Schuz des Geſezes geſtellt morden ; 
ihr felbft habt einige grobe Irrthuͤmer der ganzen Gefess 
gebung gefunden. Unſere Kinder werden mehrere auffin« 
den fönnen. ‚Aber, Bürger, fie follen wenigſtens der 
Keinheit unfrer Anftrengungen nicht ihren Beifall verfas 
gen, fie follen uns die Verbindlichkeit haben, endlich 
ein Tribunal der Rechte des Menfchen ein, 
gerichtet zu haben, denn dies ift der wahre Name des 
eben fd fehr moralifhen und palitifhen Werfzeugs, mels 
ches ich Euch vorfchlage, denn alles bezieht fih auf die 
Nechte des Menfchen. 
“Wenn ein ſolches Tribunal in den eeſlen politiſchen 
Vereinigungen exiſtirt haͤtte, ſo wuͤrden die Rechte, die 
— am 
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am meiſten In die Augen fpringen, nicht fo lange uner⸗ 
kannt geblieben, oder mit Fuͤſſen getreten, oder gegen die 
Freiheit felbft gedrehet worden ſeyn. 

Da man ficher ift , in dem geoffen natürlichen Ger 

fe des Rechten und Unrechten immer die Antwort zu fin 

den, die man von dem pofitiven Gefez nicht immer eu 
halten fann, fo wollen mir nicht zugeben, daß auf den 
für ung fo oft umgearbeiteten Boden der individuellen 
Freiheit ein einziger Punkt den Unfäpen der Willluͤhr andı 
geſezt bleibe, 

Was verlangen wir, wenn wir einige vollfommen 
ausgewählte, für diefe Art des Dienftes vollkommen an 
geftelte Richter wuͤnſchen, die einige Ausſpruͤche nad 

der natürlichen Billigfeit thun foßen? Wahrlich def 

nichts was die Grundfäze beleidigen fünne Mas il 
der Geſezgeber felbft anders. als ein Richter der natirli 
chen Billigkeit? Woher anders fchöpft er feine allgemeir 
nen Ausfprüche als aus dem Koder, aus dem nach meinen 
Vorſchlage einige befondere Ausſpruͤche geſchoͤpft waden 
ſollen? 

Die Gefahr, in Willluͤhr zu fallen, iſt die groit 
und wahre Schwierigkeit, die wir zu befämpfen haben... 
Sollte fie für den Gefesgeber weniger ſtark ſeyn? Ih 
Babe fie befämpft, 

Für mein Tribunal, fo wie für bie Geſejgeber, 
erden bie Vorſichtsmittel gegen bie Willkuͤhr aus den 
Grundſaz der Trennung ber Gemalten gezogen werder. 

Aber erlaubet mir, da ich einen Augenblik bei die 
fem Wort Willführ fiehen bleibe; man kann es auf 
zweierlei Art verfichen, Verſtehet Ihr unter u 
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bie Ausuͤbung einer Autorität ohne Zügel, ohne Negel 
and Grundſaz? fo ift dies eine verhaßte Sache, die ich 


fo wenig will wie Ihr; fie bleibe auf immer fern,von uns \ 


. feen Sefellfhafts - Verhältniffen. Gebet Ihr aber diefen 
Namen einem Ausfpruch der natürlichen Gerechtigkeit, 
‚ber euer Gefezgeber in feinem Geſezbuch feinen Plaz ans 
gumeifen wuſte, und für die er, wenn er beſſer unters 
richtet ſeyn wird, morgen einen finden wird, fo nehmet 
eine entehrende Benennung zurüf, denn dies ift eine nügs 
lie, eine refpeftable Sache und in diefem Sinn ift es 
nichts weniger als Wilführ. 

Die zunehmenden billigen Vorſichtsmittel beftehen 
darinn, der Abtheilung der. über die Verfaßung machens 
den Gefchwornen, welche das Gericht der natürlichen 
Billigkeit ausmachen, nicht das Kecht zu laffen, ſich durch 
fich ſelbſt in Bewegung zu fegen , denn dies fol fie nur auf 
einen. förmlichen anderwärts hergefommenen Vorſchlag. | 

Dieſes Vorſchlagsrecht wird nicht ohne Unterfchied 
jedermann, fondern nur den Tribunälen zugeftanden, die 
ſich auf diefe Art nicht beklagen fünnen, auf einmal in 
ihren Amtsgefchäften durch einen fremden Willen gelähme 
ju werden. | 

Sie felbft müfjen auch diefen Vorſchlag, nicht ohne 
Megel und Beweggrund machen fönnen, fondern nur in 
Sällen von anerkannter Nothwendigkeit, über die der Ge, 
feggeber eine allgemeine Anleitung zu geben berechtigt if. 

Dies find, Bürger, die drei Arten von Berrichtuns 
gen, melche zu dem richtigen Begrif gehören, den mir 
ung von dem über die Verfaffung wachenden Geſchworen⸗ 
Gericht gemacht haben. Unter den beiden erften Geſichts⸗ 

| punkten 
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punkten dient daſſelbe der Grundberfaffung , unter den 
dritten dient es den Rechten des Menfchen, Es. bleibt 
nichts weiter übrig, als Euch die Are feiner Zufammenfs 
jung und Erneuerung darzulegen; 

Seine Erneuerung ſtimmt in Betref der Epochen 
und des Borfchlags der abtretenden Glieder gang mit dem 
überein, was Ihr ſchon für die zwei Staatsverfamm 
lungen defretirt Habe. 

In der Ermählungsart und in dem Bedingungen 
der Wahlfaͤhlgkeit iſt einige Verfchiedenheit, 

. Wir glauben, daß das Driteheil, mas jährlich ans 
dem über bie Verfaffung wachenden Geſchworen + Gericht 
abtritt, durch eine Wahl erſezt werden ſoll, welche un 
ter allen den Gliedern, die in derfelben Epoche aus dem 
Rath der Alten und der Fuͤnfhundert abtreten, gemacht 
wird, Dieſe Einrihtung bat ihren natürlichen Grund; 
ein Gefchfoorner ift nicht bloß ein Mann, der nad fe 
nem Gemiffen und innigfter Ueberzeugung feine Meinung 
fagt ; er foll auch mit dieſer Haupteigenfchäft eine ander 
dere nicht weniger wefentliche vereinigen , memfich er fol 
mit den Sachen, Über die er Ausſpruͤche zu thun hat 
befannt feyn. | 

Sch Habe niemals die Idee eines Sachver ſtaͤn⸗ 
digen von dem Begrif eines Gefchmornen !getrentt, 
und nur ſo dachte ich mir ihn in dein Plane der Geſchwo 
ges Gerichte, den ich 1790 vorlegte, 

Das Über die Verfaffung wachende Geſchworen &t 


richt wird aus 108 Gliedern beſtehen; alfo merden aW 


jährlich 36 als das Drischeil erneuert werden, 


iz 
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Es wird unter den e50 Gliedern, die Aus. den 
beiden Staatsverfammlungen abtreten, die 36 erwäßlen, 
die in daffelbe eintreten follen. PER 
= MWagıfeine erfte Bildung betrift, fo könnte die Kons 
vention die drei Drittheile in der verfaſſunggruͤnden⸗ 
ben, in der gefeggebenden und Konventionsverſammlung 
nehmen; -: : | Bee ? 


Wollet Ihe, Bürger, daß;.diefe Einrichtung die. - 


Ihr. einigermanffen zum Buͤrgen der verfaſſungsmaͤſſigen 
Gewißheit aller andern macht, von allen vefpeftirt werde, 
und befonder8 von den beiden Abtheilungen der gefejges 
benden Verſammlung? So leget das Intereſſe davon 
indeide. ©. 3 — 
Man betrachte da die Aufnahme unter die uͤber die 
Werfafjung wachenden Geſchwornen am Ende der gefeg) 
gebenden ‚Laufbahn, als einen Gegenftand der Nacheife⸗ 
rung, als einen deutlichen Beweiß, dem Vaterland in 
dieſem Poſten des Vertrauens Dienſte geleiſtet zu haben. 
Sechet Jhr nicht, wie diele Abgeordnete dieſe Übers 
dem ganz arepublikaniſche Belohnung heimlich wuͤnſchen 
werden, weil ſie eine wmoraliſche und geſunde Nahrung 
fuͤr Appetite und Gefuͤhle darbietet, die in ſich gut ſind 
aber, verderbt werden koͤnnen, wenn fie ohne Anreisung 
und. ohne Fuͤhrer ehrgeizigen Richtungen überlaffen 
bleiben: 2* J | 
Wenn hr nieht den über die Berfaffuug wachens 
ben Gefchwornen felbit das Wahlrecht gebet, fo fehe ich 
nicht, wie Ihe ın den beiden Theilen der gefezgebenden 
Verſammlung dauerhaft genug den Refpeft gründen wollt, 
son dem ihre Glieder fich nie gegen die Berfoffungsafte 
| ‘ weder 


—— 
weder in ihren Meinungen, noch in ihren gewoͤhnlichen 
Meden entfernen follen, O! mie viele Webel fünnten 
ang einem entgegengefesten Benehmen entſtehen! 

Die Abgeordneten des einen und andern Raths wett 
den in den Glievern des über die Verfaſſung wachenden 
Geſchworen-Gerichts Männer fehen, die mie fie mit dem 
Vertrauen des Volks befleidet waren, und num auf ci 

nen Poften ſtehen, der, ohne höher zu ſeyn, entnedtt 
von ihnen felbft oder von ihren fchägbarften Kollegen gi 
ſucht wird, 

Doch es iſt unmöglich, alle Gründe einzeln zu durdy 
faufen , welche die Kombinationen diefer Art beſtimmen 
Es wird hinreichend feyn zu beobachten, daß von ein 
dem Anfchein nach fo ſchwachen politiſchen Feder groͤſter | 
theils dieſe moraliſche Harmonie, die alle Theile des ge 
feggebenden Zirfels binden fol, abhängen wird. 

Hier ift mein Defretsenttwurf in 17 Artifeln: 

Art. 1. Es wird ein erhaltender Waͤchter dei 
Grundverfaſſungsakte unter dem Namen : dag üb die 
MWerfaffung wahende Geſchworengerich 
niedergefest. 

Art. 2. Es wird aus zog Gliedern beftchen, di 
ſich alljaͤhrlich um ein Drittheil und zu derfelben Epoche 
wie die geſezgebende Verſammlung erneuern. 

Art. 3. Die Wahl des Drittheils oder der 36 
Eintretenden geſchieht durch die über die Verfaſſung 1% 
chenden Geſchwornen felbft unter den 250 Gliedern, di 
zu derfelben Epoche aus beiden Abtheilungen der geſezge— 
benden Verſammlung abtreten. 


Urt. 4 





Urt, 4. Die erſte Zuſammenſezung wird die Kon⸗ 
vention durch eine heimliche Wahl machen, ſo daß ein 
Drittheil der Glieder unter denen der verfaſſunggruͤnden⸗ 
den‘, das andre Drittheil unter denen der geſezgebenden 
Verfammlung, und dag legte Drittheil unter denen der 
Konvention gewählt wid, 

Art 5. Die Sijngen dieſes Geſcworen / derichte 
werden nicht oͤffentlich gehalten werden. 

Art. 6. - Die über die Verfaſſung wachenden Ge⸗ 
ſchwornen werden uͤber die ihnen angezeigten Verlezungen 
und Eingriffe in die Grundverfaſſung, die in den Hands 
lungen ſowohl des Raths der Fünfhundert, als des Raths 
der Alten, als der Wahl und Urverfammlungen ‚ alg auch 
des Kaſſationstribunals entſcheidende Ausſpruͤche zn thun 
haben, aber nur, wenn ihnen dieſe Anzeigen entweder 
bon dem Rath der Alten oder der Fuͤnfhundert, oder von 
Bürgern in ihren individuellen Namen gemacht un 
find, 

Gleichfals werden fie über eine ve ähnliche Onjeige ent⸗ 
ſcheiden, die Ihnen von der Minoritaͤt gegen die Majoris 
tät der einen oder der, andern diefer genannten durch die 
Verfaſſung angeordneten Verſammlungen gemacht wurde; 

Art, 7. Die Entfcheidungen diefes Gefchmorend 
Gerichts werden den Namen Ausfprüche (arret) führen. 

Art 8. Die durch den Ausſpruch der über die 
Berfaffung wachenden Gefchwornen für-verfaffungewidrig 
erklärten Handlungen, gelten nicht und find als nicht 
geſchehn zu betrachten. 

Art. 9 Wenn die alg verfaffungsmwidrig angeges 
benen Handlungen verantwortliche oder mit Verantwort⸗ 
Eieyes’s Schriften. Zweiter Wand, Er lichktit 
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üchFeit vermnſchte Handlungen ſind, ſo kann dieſes Ge⸗ 
ſchworen ⸗Gericht, vor oder nach dem Urtheil über dem 
Punkt der Verfaſſungswidrigkeit, die Angabe davon bei 
den kompetenten Tribunalen, mit Befehl die Sache zu 
unterſuchen, wachen. 

Art. 10. Die uͤber die Berfafung "wachenden 
Geſchwornen werden ſich beftändig mit den Keuntniffen 
befchäftigen,, die ihnen zur Vervolllommnung dev Berfafe 
ſungsalte und der Erflärung der echte des Menfchen 

gefchifs zu ſeyn ſcheinen. 
Iſt die Meinung der Mehrheit gebildet, ſo wird lie 
in ein befondereg Regiſter eingefchrieben, 
rn Art nn. In dem Lauf jedes roten Jahres ; vom 
Jahr 1800 ,: alſo vom gten Jahre der Republif, vom 
s2ten Jahr der Revolution an, wird das über Die Vers 
faffung. wachende Gefchworens Bericht noch einmal feine 
in Dem Negiftee aufgezeichneten Meinungen. prüfen. 

Alsdann wird es fein Heft der Borfdläge 
zur Verbefferung der Verfaffungsafte auffegen, und es 
von Amtswegen dem Rath der Alten und der Fünfhuns 
dert mittheilen, damit e8 die. gröfte Publizität erhalte, 
-  Diefe Mittbeilung wird wenigſtens drei Monathe vor Dex 
jäprlichen Eröfnung der Urverfammlungen gefchehn. 

Art. ı2. Die Urverfammlungen werden nach Abs 
Iefung des Heftes der Vorſchlaͤge durch ja oder 
nein erklären, ob fie dem Rath der Alten die Gewalt 
geben mollen, darüber zu verfügen. 

Wenn die Mehrheit der Urverfammlunger nei 
da hat, fo. wird das Hefe als nicht. geſchehn ber 

trachtet 
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trachiet "und feine Vorſchlaͤge koͤnnen vor dem folgenden 
zoten Jahre nicht wieder vorgebracht werden. 

Wenn die Mehrheit der Urverſammlungen ja geſagt 
Bat, fo wird hiedurch allein die .verfaffunggrändende 
Gewalt dem Kath der Alten anvertraut, um über die 
gemachten Vorfchläge zu verfügen, ohne daran etwas zu 
verbeffern noch andere an deren Stelle zu ſezen. 
| Art 13. Die Sizungen, in denen;der Rath der 
Alten die: verfaſſunggruͤndende Gewalt ausübte, werden 
dazu ausfchlieffend geridmet ſeyn. — Er 
27€ dürfen überhaupt nicht mehr als pblſ und in 

jeder Dekade nicht mehr als wei Shzuigen gehalten 
werden. 

Fuͤr die Sizungen der verfaffunggrändehden Ge⸗ 
walt wird ein beſonderes Protokoll gefuͤhrt werden, wel⸗ 
ches am Ende feierlich in das Archiv des über die Berfafs 
fung wachenden Befchmorens Gerichts niedergelegt wer⸗ 
den wird. 

Art. 14. Alljaͤhrlich wird, wenigſtens der zehnte 
Durchs Loos erwaͤhlte Theil der Glieder der über Die Bere | 
faffung wachenden Geſchwornen ein Geſchworen ⸗Gericht 
der natürlichen Billigkeit bilden, 

Diefe Abtheilung wird, neben den beiden vorigen 
Befugniffen, ausfchlieffend den Auftrag Haben, in allen 
den Fällen Ausfprüche zu thun, wo die verfchiedenen 
Tribunale fi) an diefelben wenden und begehren würden, 
ein Urtheil der natürlichen Billigfeit über die Faͤlle zu ha⸗ 
ben, die fie entweder and Mangel eines poſi tiven Geſezes, 
welches darauf angewendet werden konnte, nicht entſchei⸗ 

ee 2 — den, 


ben, oder die ſie nur gegen ihr Gewiſſen nach dem Klofien 
Text des Gefezes entſcheiden konnten. 

Art 15. Die Urtheile der natürlichen 
Billigkeit werden von dem Tribunal, welches dad 
offizielle Begehren gethan haben wird, oder von jedem 
andern nad) der Wahl der Über die Werfaffung wachenden 
Geſchwornen voll;ogen werden. 

Art. 16. Die Urtheile der natürlichen Billigfeit 
werden in dem Lauf eines Monats dert Rath der Fünft 
Hundert von! Amtswegen mitgetheilt werden, 

Art. 17. Das über die Verfaſſung wachende &u 
ſchworen⸗Gericht Tann feinen Ausfprud aus eigner dh 
wegung thun. 


— 
Sieyeſſens Brief 
an den! . 
Prafidenten des Raths der Alten 


am 10t. Brümäre (d. Zıt. October 1795.). | 
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XXXVIL 
er Sieyeſ'ens Brief 
an den Praͤſidenten des Raths der Alten am 
zoten Bruͤmaͤre (d. z1ten October 1795.). 


— ‚BürgersPräfident ! 


Ich erhalte die Auzeige, die Sie mir pon meiner’von 
dem Rath der Alten geſchehenen Ernennung zu dem Voll⸗ 
siehungsdireftorium zu machen die Güte! hatten. So 
groß auch meine Erkenntlichkeit und mein Danfgefühl für 
diefen hoben Beweiß des Zutraueng ift , fo kann ich Ih⸗ 
nen. doch, Feine andere Antwort geben, als die ich im 
voraus allen denen meiner Kollegen jedem einzeln gab, die 
mit mir von ihrer Abficht, mich zu diefer Stelle zu erheben, 
ſprachen. Ich hatte ihnen verfihert, daß ich, im Fall 
ich dazu ernannt würde, die Stelle nicht annehmen 
würde, Es iſt mir ſchmerzlich, mich genöthigt zu ſehen, 
dieſe Erklaͤrung hier auf eine feierliche Art zu wiederho⸗ 
len. Allerdings gehoͤrt meine,Perfon dem Vaterlande. 
Meine Dienſte und mein Leben ſind demſelben in dem Poſten, 
in dem ich ſtehe, und in dem mich der deutliche Wille mei⸗ 
ner Mitbuͤrger von neuem geſtellt hat, geweiht. Ich 
wurde, ich geſtehe es, meine Pflichten zu verrathen glau⸗ 
ben, wenn ich dieſen Poſten verlieſſe, ohne auf meine 

gewiſſe 
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ae und innige Ueberzeugung, daß ich auf feine Yt zu. 
Lem Umte des Bollziepungsdireitoriums tauge, Fuͤfſeht | 
zu nehmen. Mein Entſchluß gehört nicht zu denen, wo 
man fid dem Willen der Mehrheit unterwerfen muß; 
id Fann meine eigne Meinung, mein eignes Urtheil dar 
von nicht abſondern. Nachdem * mich mit allem Eruſt, 
deſſen ich faͤhig bin, geprüft hab ſbo ides mir unmoq / 
lich zu glauben, daß es bad nie * meines Landes ſei 
zu einer Stelle, in der man dag Verttauen Aller vetei 
nigen muß; grade einen Dianın zu berufen, dir; felrdem 
Anfang der Kevoluzion, den Angriffen aller Partheien, 
aller ohne Unterfchied ausgefegt war, Meine wahre < 
le iſt fchon im Rath der Fuͤnfhundert a a as 
Wahl ni — ich bleibe — u 


S ioge 8 Mitglied des Raths der 
Fuͤnfhundert. 


?. 5, Ich bitte Sie, Buͤrger Praͤſident, meinen 
Brief dem Rath der Alten mitzutheilen. 


ui — 
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